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Zum Geleit. 


Treu dem Brauch der Vorfahren, die im Jahre 1733 der Jahrhundertfeier der 
{glücklich ahgcwcndetcu Schweden belagern ng durch die Feder ihre» Stndtsyndikus Speth 
in dessen Schwedenchronik ein literarische« Denkmal setzten, beschloß der Stadtrat von 
Konstanz im Oktober 1903, das historische Erinnerungsjahr 1906, in welchem sich das 
erste Jahrhundert des Übergangs des altehrwürdigen Konstanz vom Erzhause Österreich 
an das Kurfürstentum Baden erfüllen sollte, in einem historischen Jubiläumswerk für 
Mit* und Nachwelt fcstzuhnlten. 

Die Ereignisse des Jahre» 1806 waren für die neuzeitliche Entwicklung «1er 
Stadt Konstanz ausschlaggebend. Sic beschlossen die alte Zeit einer jahrhuudcrtlaugeii 
weehselvollen Stadtgeschichte. Bis dahin hatten sich «lie vorderösterreichische Regierung, 
der von ihr im Besitz weiter Befugnisse belassene Stadtmagistrat der vormaligen Reichs- 
stadt und eine Reihe geistlicher Gewalten, an ihrer Spitze der Fürst-Bischof von Kon* 
stanz, in die Hoheitsrechte über Stadt und Stadtgebiet geteilt. Der Anschluß an Baden 
bat es der alten Bodenseeliauptstadt ermöglicht, an der glücklichen Wiedergehurt des 
deutschen Vaterlandes teilzunehmen. Der starke Friedenshort des Reichs und der Auf- 
schwung aller wirtschaftliehen Verhältnisse haben die Bande zwischen dem durch ein 
nun vollendetes Jahrhundert liebgewonnenen Fürstenhause und einer in Treue und 
Ehrfurcht anhängenden Bürgerschaft immer enger geknüpft. In Stadt und Markung 
fällt der Blick überall auf neues reges Leben. 

An Stoffen zu einer historischen Festschrift war kein Mangel. Nichts schien 
indes geeigneter, als die endgültige Verwirklichung eines Plant 1 », den für Konstanz 
schon vor vierzig Jahren der unermüdliche praktische Arzt und Stadtarehivar J. Marmor 
in Angriff genommen hatte und «1er heute in einer Reihe alter deutscher Städte «lie 
Geschichtsforscher beschäftigt. Marmor sah «lie alten Mauern und Tore der Stadt nach- 
einander fallen, ohne die Zerstörung des malerischen Stadtbildes aufhaltou zu können. 
Er erinnerte sieh manchen charakteristischen Hauses, das während seiner Zeit der 
wicderauflebenden Bautätigkeit weichen mußte. Zunächst bot er im Jahre 1860 in 
seiner «Geschieht liehen Topographie «1er Sta«lt Konstanz und ihrer nächsten Umgehung* 
eine von Ausblicken auf die Sta<Itgeschichte und Stadtverfassung durchsetzte historische 
Ortsbeschreibung, deren Nachdruck auf der Hervorhebung «1er alten Stadttore und der 
historisch besonders beachtenswerten Häuser lag, während weder sachliche Vollständigkeit 
angestrebt, noch ein systematischer Gesamtaufbau der Stadtentwicklung erreicht wurde. 
Alsdunn holte Marmor weiter aus, er faßte den Plan eines umfassenden «Konstanzer 
Häuserbuches», in welchem er die ihm zugänglichen Nachrichten Über «lie Eigentums- 
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VIII 

Verhältnisse aller Konstanter Häuser sowie sonstige geschichtliche Bemerkungen, nach 
.Stadtvierteln. Straßen und Häusern geordnet, tum Alldrucke bringen wollte. Derselbe 
scheiterte nn den linanzicllen Schwierigkeiten der Verlagsfrage. Aus Marmors hand- 
schriftlichem Nachlaß ist die Reinschrift, vier Manuskriptbände, in den Besitz des Stadt- 
archivs Konstanz tibergegangen. 

Was zu Zeiten Marmors nützlich schien, ist heute eine dringende Aufgabe der 
städtischen Geschichtsschreibung geworden. Noch gestattet es dem lebenden Geschlecht 
die Erinnerung an Kindheitstage und die Überlieferung der Eitern im Verein mit ge- 
wissenhafter Archivausbeutung, die Bebauungsgeschichte des Konstanter Bodens in 
alter und neuer Zeit klarzustellen. Noch gibt cs Konstanter Häuser in nicht unbe- 
trächtlicher Zahl, die manche baugeschichtlich wertvolle Bestandteile enthalten. Was 
aber heute noch möglich ist, das wird angesichts der rasch fortschreitenden Bautätigkeit 
auch in den Straßen der Altstadt in wenigen Jahrzehnten nicht mehr durchführbar sein. 
Steht aber zu hoffen, daß an der Konstanter Bucht immer Menschen wohnen werden, 
denen die geschichtliche Heimatkunde am Herzen liegt, daun wird ein versinkender 
Schatz historischer Erkenntnis für Mit- und Nachwelt gerettet sein, wenn es gelingt, in 
Verbindung von Ortsbefund mit Archivforschung die Geschichte der Entwicklung der 
Stadt und ihrer Bebauung im weitesten Siuno zu einem Konstanter Häuserbuch zu- 
sammenzuschließen. 

Der Plan des Werkes wurde im Jahre 1903 dahin gefaßt, das Häuserbuch des 
früheren Stadtarchivars Marmor durch Heranziehung des gesamten, von jenem nur un- 
vollständig nusgeschöpften Urkunden- und Handschriftenmaterials zu vervollständigen, 
neben den Eigentumsverhältnissen am Grund und Boden auch den Kragen der Liegen- 
schsftshelastuug mit Kenten und Pfandrechten eine erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
das Ganze durch die vorausgestelite Einleitung und in der Stoffanordnung im einzelnen 
zu einem anschaulichen Bitde der Gesanitentwickluug der Stadt uuszubaucn und es mit 
einer im Sinne der modernen Dcnkmalinventarisation gedachten hau- und kunstgeschieht- 
liclien Würdigung der Konstanzcr Häuser zu verbinden. 

Das Zustandekommen dieser Jubiläumsgnbe war gesichert, seitdem der Stadtrat 
dem von Professor Beverle entworfenen Plane int Herbste 1903 zustimmtc und Regierungs- 
baumeister Dr. Hirsch die Bearbeitung des baugescliichtlicheii Teiles übernahm. Rasch 
zeigte sich, daß das anfänglich als Grundlage des historischen Teiles gedachte Marmorsche 
Manuskript in der Auslieutung des Archirmaterinls höchst lückenhaft und inhaltlich 
nicht frei von Ungenauigkeit war, so daß die Aufarbeitung der einschlägigen Quellcnserien, 
wie insbesondere der Fertigungs-, Pfand- und Steuerbücher bei der Kürze der zu Gebote 
stehenden Zeit eine weitere Arbeitsteilung erforderte. Zu dem Beliufc trat im Herbst 1904 
Dr. phil. Anton Maurer beim Stadtarchiv Konstanz ein und ist seitdem ausschließlich 
im Dienste des Unternehmens tätig gewesen. Vorübergehende Hülfe leisteten die Reehts- 
kandidatcu Karl Frey und Franz Beverle, während Rechtspraktikant Kotiert Hausumman 
im Verein mit Beamten des städtischen Grundbuchamts die Eigentum -Übergänge während 
des neunzehnten Jahrhunderts feststellte. Der Verwaltung des Großh. General-Landes- 
archives in Karlsruhe gebührt für die förderliche Unterstützung, welche sie bei der 
Durcharbeitung der umfangreichen Karlsruher Archivbestände gewährte, lebhafter Dank. 
Um die allseitige Förderung des Ganzen machte sich der derzeitige Stadiarchivnr von 
Konstanz, Stadtrat Otto Leiner, durch seine stete Hülfsbereitschaft verdient. Die Mittel 
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der Drucklegung und der sonstigen Kosten genehmigte der Bürgerausschuß unter Ver- 
teilung derselben auf die Etatsjahre 1000 und 1007. 

• * 

* 

Dem Verfasser des ersten Bundes wnr es von vornherein klar, daß der nahe 
liegende Versuch, ein Verzeichnis des in den Hilusern verborgenen kunstgeschichtlich 
bemerkenswerten Materials durch einen Aufruf au die Bürgerschaft zu erlangen, auch 
bei Voraussetzung des besten Willens scheitern müsse an der Tatsache, daß der Be- 
wohner des Hauses gar vieles nicht sieht oder für wertlos halt, was dem Fachmann 
bedeutungsvoll erscheint. Ein zuverlässiges Bild des auf uns gekommenen fiesnmt- 
materials konnte also nur von der selbst vorgenommenen Besichtigung sämtlicher Baume 
aller Hauser von Alt-Konstanz erwartet werden, auch derjenigen, die von außen einem 
Neubau gleichen, auch derjenigen, deren Besitzer oder Bewohner versicherten, daß im 
Innern nichts Altes vorhanden sei. Du dem nicht in Konstanz ansässigen Verfasser zu 
dieser zeitraubenden Arbeit nur 3 X I Wochen = 90 Tage zur Verfügung standen 
und dos alte Adreßbuch rund 900 Häusernummcrn zahlt, so mußten taglieh 10 Hituser 
absolviert werden. An Hand des Adreßbuches wurde diese Arbeit konsequent und 
systematisch durchgeführt. Viel Zeit blieb da für das einzelne Haus nicht übrig, und 
beim Durchwandern der Häuser mußte zur Vermeidung von Zeitverlust jeder Baum 
und jedes Haus in Beziehung auf schriftliche und zeichnerische Notizen so erledigt 
werden, daß eine Itückkehr in ein schon besuchtes Haus nicht nötig wurde. Dieses 
Prinzip war auch mit Ktieksicht auf die nicht zu vermeidende Belästigung der Bewohner 
durchzuführen. Es ist dem Verfasser eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle seinen 
Ijandslcuten für das verständnisvolle Entgegenkommen und für die Opferwilligkeit, mit 
der auch zu ungelegener Stunde die Räume zur Verfügung gestellt wurden, den ge- 
ziemenden Dank nuszusprechen. Nur bei einer Wohnung des Hauses Münsterplatz 
Nr. 11 — nicht deijenigen des Besitzers — und int Haus Bodnnstraße Nr. 41 mußte 
wegen zu geringen Entgegenkommens der Bewohner auf die Besichtigung verzich- 
tet werden. 

Da beim Beginn der Arbeit ein auch nur annähernd zutreffender Begriff über 
Quantität und Qualität des zu verarbeitenden Materiales nicht vorlsg, konnte eine 
Arbeitsmethode sich erst im Laufe der Zeit, eigentlich erst ain Ende der Wanderung 
bilden, und so wurde denn nach Abschluß der Aufnahmen ohne Rücksicht auf dos 
ursprünglich vorschwebendc Programm an die Verarbeitung des Inhaltes der Skizzen- 
bücher und der nebenher aus den Schätzen des Archive« gewonnenen Auszüge beran- 
getreten unter Eiullechtung aller derjenigen (iedanken. die sieh während der dreijährigen 
Stoffsammlung aufdrängten. Für die Zeichnungen, die der Verfasser an Ort und Stelle 
skizzierte und spüter dann zu Hause nach den genommenen Maßen selbst auftrug, 
wurde ein einheitlicher Maßstab durcligoflihrt. tiezcichnct wurden nur solche Dinge, 
bei denen Maß und Konstruktion eine wesentliche Bolle spielen, oder bei denen aus 
irgendwelchen (iründen eine photographische Aufnahme nicht müglich war. Die während 
der Wanderung als für photographische Wiedergabe geeignet notierten Sujets — im 
ganzen 70 Stück — wurden durch Herrn Photograph Ohlenschliiger in Konstanz mit 
verständnisvollem Eingehen auf alle Wünsche des Verfassers aufgenommen. Bei den 
übrigen Abbildungen ist der Name des Urhebers beigesetzt. 

Konttinncor lUiu*ert«ieh. I U 
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Jede Jubilamusurbcit krankt all ilcr Hast, mit der sir zu einem bestimmten 
Termine fertiggestellt werden muß. Das (iefUlit. daß man so manches noch hätte besser 
machen können und daß da und dort eine nochmalige Revision an <>rt und Stelle not- 
wendig gewesen wäre, besonder» aber auch die Überzeugung, daß die Bekanntschaft mit 
den Resultaten der folgenden Bände den ersten hätte befruchten können, würde einen 
Aufschub der Herausgabe zur Pflicht gewissenhafter Forschung gemacht haben, wenn 
nicht auf der andern Seite der wahrhaft erschreckend rasche Untergang so vieler Denk- 
mäler und die Hoffnung, daß durch die vorliegende Arlieit manches bisher unbeachtet 
gebliebene Werk der Vergessenheit entrissen und gerettet wird, zu größter Eile ge- 
mahnt hätten. 

L11 September lilüti. 

Der Stadtrat 

der großherzoglichen Kreishauptstadt Konstanz 
und der Verfasser dieses Bandes. 
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uusgebt, sondern bereits unter Mitwirkung der Bllr 
Grenze zwischen stadlherrlicher lind stadtgeimindlieltei 
entgegengetreten werden, die oberen Stockwerke 
lassen. In anderen Studien sind itbnliebe, für die 
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I. Die gesetzliche Regelung des Bauwesens 
A. in öffentlich-rechtlicher Beziehung, 
a. Verkehr. 

Überbaue. 



21. Februar 1296 erließ Heinrich II. 
von Klingenberg, Bischof von Kon- 
stanz, mit dem Domkapitel, dem 
Reichsvogt Albrecht von Klingen- 
berg und der Bürge rgemei nde von 
Konstanz eine Bauordnung l , durch 
welche Überbaue aller Art auf die 
Straße, nämlich furschutz 2 , stubnu 3 
mit Itiben (= Lauben' und gademern 1 
mit umbelufeu ' oder mit ärgern“ bei 
Neubauten verboten wurden, aus- 
genommen auf Türmen um! Toren 
der Ringmauer und um Wasser. 

Durch diese für Konstanz älteste 
Betätigung auf dem Gebiet der Bau- 
polizei, die auch deshalb besonderes 
Interesse verdient, weil sie nicht mehr 
vom Stadtbcrrn allein, dem Bischof, 
ausgebt, soutlern bereits unter Mitwirkung der Bürgergetneinde erfolgt und also auf der 
Grenze zwischen stadtherrlicher und stadtgeuidiidlielier Baupolizei steht, sollte der Sitte 
entgegenge treten werden, die oberen Stockwerke über die gute Flucht lierausragen zu 
lassen. In anderen Städten sind ähnliche, für die Frühzeit auf militärische Gesichts* 


1 G. L.-A. Konstanz Spec. Convol. 14&a. — 9 afftrytCChOflSDe gebeflw an heuaeren, als ercket, lau- 

ben iihw. und dergleyehen von wagen der MISZgericlit». Grimm: Deutaebea Wörterbuch. — ’ Muha ahd. zum 

wurmen Bad hergerichtete Räumlichkeit, dann heizbares Gemach zum Wohnen. Sander»: Deutsches 

Wörterbuch. — 4 * gadetn nnpr. Haus Olwrlmupt. dann Gemach, /immer, Kammer. Grimm. — 6 urube- 

louf mhd. =s l'uilnut, ambitus, pinaeidum, Gang ringsum, Galerie. Dakar Schado: AltdculwliM Wörter- 

buch. — “«ein fürgehenkt gebe«, daran* man schawet.» Grimm. 
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Verkehr: Siraßerilaubcn. 


punkto zurückgefülirte 1 Bestimmungen schon in früherer Zeit nachweisbar’, sie sind unter 
der Bezeichnung Räumungsreclit (ruminge, auch Stangenrecht genannt) bekannt und 
wurden dadurch vollzogen, dati der Burggraf durch die Gassen ritt und einen «recht 
gemezzen s|>cr für sich in den saltcl» legte’; was durch Hoho oder Breite im Weg 
stand, wurde niedergerissen oder mit Buße gesühnt. 

In Städten, die keinen Burggrafen halten, oblag diese Funktion dem Vogt. 
Vielleicht darf in dem Umstand, daß der Vogt der späteren Obcrlmuschau (s. u. Erster 
Teil II, b, 2) angehörte, ein Ausläufer der alten militärischen Bnubefugnisse des Reichs- 
vogtes erblickt werden. 

StraOenlauben. 

Angesichts dieses strengen Vorgehens gegen Uberbnue, die auch *vurgezimbre>‘ 
und «aussehuß»’ genannt werden, darf die in Italien und der Schwei* geläufige, auch 
in Konstanz unzutreffende Bauweise der Straßenlauben, deren Entstehung mau auf den 
Ausbau von Marktbuden zurückführen will", nicht als ein Vorkragen der oberen Stock- 
werke, sondern vielmehr als ein im Interesse des öffentlichen Verkehrs wohl obrigkeit- 
lich ungeordnetes Zurückdrängen des Erdgeschosses hinter die Straßenfhicht betrachtet 
werden. Die Lauben gewährten den hier zum Kauf ausgelegten Waren und dem han- 
delnden Volke Schutz gegen Sonne (Südseite der Straße für I-aut>enanlngcn bevorzugt!) 
und Witterung wie der geschlossene Raum, hatten jedoch vor diesem die Durchführung 
des Grundsatzes der Öffentlichkeit des Handels voraus. 

Den letzten Rest einer solchen Anlage zeigt das Haus Nr. 25 an der Südseite 
der Zollernstrnße (Abb. auf S. 4). Dio anschließenden Häuser Nr. 23, 21, Hl uud 17 
lassen die ehemalige Fortsetzung der Lauben erkennet) (Abb. auf S. ti). Im Jahre 
1433 liescliließt der Rat, daß der Fischmarkt 1 wie von alters her auch für die Zukunft 
vor dem hohen Haus und vor den Häusern «unter dem gcwelw» abgehnltcn werden soll.’ 

Auch dio Südseite der Kanzlcistraße bildete einen Laubengang, der schon im 
Jahre 1224 als «forum qui dicitur sub statuis»’ erwähnt wird. Das Zunfthnus zur 
Salzscheibe (Kanzlcistraße Nr. 16), das 10 Schuhe weit in die Gasse hinnusstand, lag 
nach einer Urkunde von 1437 «unter den Sülen».'“ Am 21. November 1417 ritt Papst 
Martin «die sül» hinab 11 , mit welcher Bezeichnung die Kanzleistraße gemeint ist. Der 
letzte Rest dieses Laubenganges verschwand im Jahre 1301 ” mit dem Hans zu den 
drei Säulen (Kanzleistraße Nr. 3), das nach Marmor” 10 — 16 Schuh in die Kanzlcistraße 
iieruusstand und von drei Säulen gestützt war. 

Das Gr. Bezirksamt Konstanz hielt die Anmahme, daß der Boden, worauf der 
Vorbau stellt, Eigentum des Hausbesitzers sei, für eine «irrige Unterstellung». 14 Dessen 

1 Kietacliet : Das Hnrggrafenanit um) die hohe Gerichtsbarkeit In den deutschen BlschofssUtdten 

während des Mittelalters. Leipzig 1905. — 1 Gengier: 1 lettische Stadtrechtaaltertamer. Erlangen 1832. 

— * Münchner Salbueh v. 1278. Ernst Gnaner: Zun» dentarhen Straßenwesen, Leipzig 1889. Weitere 

Heiapiele bei Gaupp: Deutsche Stwdtreiilto des Mittelalter*. Breslau 1851— 52. — 1 Köln 1109 e. Gastier 

a. a. 0. — 5 * * * * * 1399 -1427 s. 1‘hnisrhos rotea Buch, fol. LXVI1I u. ff., zitiert hei v. Besold: Kenaissance in 

Deutschland. Stuttgart 1900. — 4 v. Below: Das altere deutsche Städte« CSC n und Bürgertum. Vel* 

hagett & Klaaing 1898, — ! forum pfsrium 1825. Beyerle : l’rkk. — " Katshuch, pag, 104, bei Huppert: 

Chroniken, s. 395. — ’ Beyerle: Urkk., S. 13. Die Übersetzung «Undcr den Sulin» findet eich in Ur- 

kunden v. J. 1347 nnd 1349. Beyerle: l'rkk., S. 298 und S. 305. — 1,1 Marmor: Top. — 11 Chronik von 

Kichental ed. Buck, 3. 129. — '* über den Abbruch siehe Konstanter Zeitung 1801, Nr. 154. 101, 108. 

— 11 Iläuserlmch M«. St.-A. — 11 Bericht vom 14. Mai 1861. G.-L.-A. 
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ungeachtet wurde am 21. Mai 1861 die Staatsgenchmigung erteilt, daß die Stadtgenieinde 
an der dem Käufer dt-« Hauses zu den drei Situlen für die Beseitigung des hieran be- 
tiudlirhru Vorbaues zu entriehtenilen Entschftdigung 635 Gulden auf ihre Kasse über- 


nehmen soll. 1 * Die Ironie des Schicksals 
will, daß die kezirksamtlichen Akten, die 
einem charakteristischen Baudenkmal das 
Grob bereiteten, die Aufschrift tragen: 
"Die Verschönerung der Stadt Konstanz, 
hier deu Abbruch des Hauses zu den 
drei Säulen betreffend!. 

Am Haus Kanzlcistruße Nr. 2 sollen 
nach Mitteilung des Besitzers anläßlich 
des Umbaues unterdem Verputz die Spuren 
einer ehemaligen Arkadenanlage zu sehen 
gewesen sein. 

Die Arkaden einer weiteren Lauhen- 
nnlage siud im Erdgeschoß des Hauses 
Wessenbergstraße Nr. 1 «Zum hohen 
Hafen» noch wahrnehmbar. 

Einen architektonisch besonders fein 
ausgcbildeten lätubengang, der seine Ent- 
stehung wohl weniger praktischen Bedürf- 
nissen als der Freut le an italienischen Bau- 
fnrmcn sein Dasein verdankt, besitzt das 
Haus Thorgasse Nr. 8, das sogenannte 
Bündriohsbaus, In der Bünd-, Lanzen-, 
Raitenuuer Hof. Die jetzt zugehnuten Ar- 
kaden sind auf dein Ilug' sehen Panorama 
vom Jahre 1819 noch offen zu sehen. 

Die Maucrhogen am Hause Eisen- 
bahnstraße Nr. 3 (tlie Eisenbahnstraße heißt 
seit 1905 Schillerstraße) sind keine zugo- 
mnuerten Arkaden, sondern vorgeblendete 
MauerversUtrkuugcn, die der Großvater 
des jetzigen Besitzers ausführte .* 

Kellerhalse. 



Die in die Straße vorspringenden Kel- Arkaüen am ll>u*c Tlturzu««.- Nr. 8. 

lereingänge, die sogenannten Kellerhülse, 

werden erst durch die Bauordnung vom Jahre 1846 verboten. Schon im Jahre 1855 
konnte das Gr. Bezirksamt 5 berichten, daß Kellerhülse in der Stadt keine mehr vor- 
handen scieu. 


1 G.-L-A. — * Nach freumltirher Mitteilung «le* Herrn AU.-üoltnu Mil«. — 5 Sclireitien vom 

22. Mars. G.-I..-A. 
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Sicherheit auf der Strafte. 

Boi Betrachtung der Verkehrshindernisse darf nicht vergessen werden, dnß der ge- 
samte Verkehr sich in viel gemäßigterem Tempo als heute abspielte. Wie gering der 
Chaisenverkehr war, geht daraus hervor, daß 1787 nur 10 Kutschen in Konstanz vor- 
handen gewesen sein sollen, wovon zwei der Gemeinde, zwei vermöglichen Einwohnern 
und sechs dein Bischof gehörten. 1 Im Jahre 1702 noch wurde verordnet*, «laß bei einer 
Strafe von zwei Iteichstalem niemand in der Stadt so schnell fahren oder reiten dürfe, 
daß die Leute rennen müssen, um aus dem Wege zu kommen. Dieselbe Verordnung 
beschäftigt sieh auch mit der Sicherheit «1er au Bauarbeiten Vorübergehenden. Wer 
eine (irube auf der Gasse ötFnote und solche nicht noch vor Nachtzeit wieder auffüllte, 
hatte eine gute Wehr oder eine haltbare Abdeckung herzustellen. Auch wurde in Strafe 
genommen, wer nachts einen Wagen oder sonst etwas auf der Gasse stehen ließ. Wenn 
dies von einem Fremden geschah, wurde der Wirt gestraft. Für Bauunßtlle wurde der 
Baumeister haftbar gemacht, «la er für seine I^eute stehen soll». 

Schon im Jahre 1558 wird verordnet: «so aitier breunholtz, rnyffstangeu oder 
ander holtz knufft, so! er das oucli forderlich ah «1er gnssen thun und zum wenigsten 
solchs legen, daz es den nachpauren liit beschwerlich, vnd inenigklich wandien möge».* 
Durch ortspolizeiliche Vorschrift 4 wurde angeordnet, daß «bei Bauten an Häusern die 
Vorübergehenden durch hinlängliche Warnungszeichen (in der Kegel durch einen oder 
mehrere an einem Seile aufgehttngte Ziegel) aufmerksam zu machen sind». Im über- 
tretungsfall werden 3 H. Strafe angedroht. 4 Derartige Vorsichtsmaßregeln waren bei 
dem völligen Mangel jeglicher Straßenbeleuchtung besonders notwendig. 

Straßenbeleuchtung. 

Die Stadt Konstauz bildet in dieser Beziehung keine Ausnahme. Auch in andern 
Städten wie Köln, Kiel und Frankfurt a. M. begnügte man sich mit einigen wenigen 
öffentlichen Laternen oder mit der Verordnung, daß bei ganz besonderen Ereignissen 
jeder Bürger ein Licht an seinem Haus auszuhängen hatte. 6 

Im Jahre 1388 am 1. Juli: «do hieß der groß raut den nochgescbriben rulf tun 
in der statt zc Costentz, das tiieroan fürbaß nach stubi an der gassen noch au «1er straß 
gan sol, er trag denne aiu licht offeniieh und unverborgen. Wer es darüber tut, der 
sol 5 schill. pf. ze büß geben jeclis male, als dik ers tut. l?nd wer «lio huß nit zc geben 
hat, den sond die Wächter in den turn legen.»* Im Jahre 1445 hat der Kat augeordnet, 
«daz deß nachts nach stubi nieman an aiu brünent liecht gan sol vnd wer dz übervert 
der sol 1 ff ze huß geben*. 7 

Im Jahre 1820 wurden erstmals Verhandlungen über Einführung einer städ- 
tischen Straßenbeleuchtung geführt, im Jahre 1828 kam das rnteroehmen zustande. 

Im Jahre 180t wurden die Öllampen durch Gaslaternen ersetzt. 

Aber auch wenn es hell war, mußte der Fußgänger Vorsicht beobachten, denn 
die Straßen waren bis in unser«* Zeit herein von der denkbar schlechtesten Beschaffenheit. 

1 So bei Buer: Chronik Ober Straßenbau und Straßenverkehr in dem Großhertogtum Baden. 
Berlin 1878. Nach der Volkszählung von 1774 hatte jeder Domherr «einen Kutscher. — * I'olizey- 
Ordnung der K. K. V. üslr. Stadt Konetanz, im Jahre 1792 gedruckt liei Martin Wagner. G.-L-A. — 
* «Ordnung de« haar« oder iniata halben» Bauhuch, 8t.- A. W. VI 18,22, weiter unten kur* ßuuhucli ge 
nannt, 8. 17. — 4 Im Zusammenhang verkündet im Dexemher 1838, aligedrnckt im Adreßkalender von 
1889. - * von Below a u. O. — • Alte« Katahuch, pag. 18'). — * Katahuch. 
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Straßenbau. 

Die Hauptverkehrsader der Stadt, Husscnstruße (früher St. Paulsstnißo) — Wessen- 
bergstraße (früher St. Lorenzstraße und I’lnttenstraße), steht in unverkennbarer Beziehung 
zum römischen Castrum, lu ihrer südlichen Fortsetzung führt die Straße durch Stadel- 
hofen und Emmisliofeu und dünn auf der 'Hochstraße» nach Tügorwylcn, I'fyn (ad 
lincs), Frauenfeld, Winterthur (Vitodurum) und Zürich unil von liier über die Alpen- 
passe nach Italien. Es wurde angenommen, daß die von den Hörnern in dieser Rich- 
tung benützte Straße auf einer keltischen oder etruskischen (Irundlage errichtet sei 1 * , 
während neuerdings’ die Unterscheidung römischer Pflasterungen von mittelalterlichen 
nur auf Grund römischer Funde auf oder neben der Pflasterung anerkannt wird. Von 
der Hochstraße her wurde uacli alter Gewohnheit ein neu gewühlter Bischof in die Stadt 
Konstanz geleitet. Es ist licgroiflich, wenn dieser Straße, die von den Römern den 
festen Unterbau sich bewahrt hatte, besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 

Der Älteste Teil dieses Straßenzuges innerhalb der Stadl hieß «Plaltenstraßv», 
in Urkunden von 1282 — 13411 «ttlf den Blulton, Ulf den Blutou, ttf den Blatten, utT 
Blatten» 3 , bei ßichcntal «uff den blatten». Der Name lüßt erkennen, daß diese Straße 
sich in ihrer mit Platten bedeckten Oberfläche von allen anderen Straßen der Stadt 
vorteilhaß unterschied. 

Bald wurde aber auch anderen Straßen der Vorzug eines festen Belages zuteil. 
Im Jahre 1477 wurde dio «saut Juhnnnscr gnss in niderburg bessn-t vnd aiu tail nig 
besetzt», desgleichen dio «Ringassen in niderburg-, ferner die «Hoflschriber gass». Im 
Jahre 1482 wurde die «Rußgaß ze Stadelhoven» [Ilüctlinslrnße] und die «gaß bi Sulmeiisch- 
wilcr hotf (genannt) Amlungsgaß» neu besetzt. 1 Im Julire 1556 wurde die «psetze- in i 
Oberdorf von Petersbausen von der Rheinbrücke bis zum üußeren Tor ausgebessert, «dann 
sy fast büß was. nuch die stain von der braust Anno 1548 am C. Augusti durch der 
Hyspauier Cberfal bcschcchen übel veqircnt vnd geschedigct waren». 5 * Im Jahre 157‘J 
wurde vom Krcuzlinger Tor bis zum «Precliter Brunnen herab ain newi psetzi durch 
unaister David Kesleru den stattpsetzer gemacht, so darvor nie kaine dagewest, tliuot 
die gaß oder Ijesetz: überall 325 klailter». 11 Erst nach dem Bau des Krcuzlinger Tores, 
ulso nach 1452, zog sieh der Verkehr von der Emmishofcrstraße auf die Krcuzlingerstraße. 
Beide Straßen waren nur schmale Karreuwege, von denen dio letztere au mehreren 
Stellen tief eingeschnilten und noch im Anfang des l'J. Jahrhunderts mit Tamieunslen 
fundatueutiert war.’ 

Int Jahre 1585 wurde vor dem ltatluius am Eisehmarkt und «die Straß gegen 
der Wette alles von neuwen psetzt-." 

Im Jahre 1601 wurde «die gaß vorm Augustincrkloster vom Isciigadeu” am 
schlaehtdor an hyß zuo des closlers egg besetzt, so vormal tue ist gewesen». 1 ” 

1 J. fienthe: Der Tausch harnlel «1er Etrusker 1874. Uaer (Fußnote 1, S. 8). — a Aloya Schulte: 

(leschichte »Ich mittelalterlichen Hamids und Verkehrs zwischen WeatdcutBuhlftml und Italien. I.ei|»*ig 

1900. Fflr dio Stellung der Stadt Konstant im Welthandel ist dieses Werk grundlegend. — 4 Heyerle: 

t'rkk. — 1 Hauhuch v. 1436 — 1525. SL-A.— 4 Hauhuch, S. 244. — * Hauhuch, S. 212 •/*. — 7 Hner a. a. O. 

— • Hauhuch, S. 212','s. — • Ein im Jahre 1-537 Oetllch an da« Schlachttor angehautca Häuslein, du* 

dem Haomeinter zur Kewahrung de*» Geschirrs und zur Auswägung des Eisen« verordnet wurde. Marmor: 

Top. — Haubueh, 8. 177, 

8 * 
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Im Jahre 160* hat man «am graben darnider an der mur byß vir den Rin- 
dermarckt [Bodansplutz] besetzt vngefUr sybeu scliuoch hravtt, dnu es zuevor nye be- 
setztt ward,» 1 * 

Im Jahre 1610 hat man «von Hägellis thor 1 bvß zun dem goltsnckhcr zum 
Schotten von nuwem besetzt, des vor nyo war». 3 

Diese rege Tätigkeit nuf dem Gebiet der StraßenplIashTung an der Wende des 

16. Jahrhunderts hatte die Schaffung eines besonderen stitdtischcn Amtes zur Folge. 
Im Jahre 1613 kamen sieh die beiden Stadthosotzcr ins Gehege. Ober- und Unterbau- 
meister erhielten deshalb den Befehl, «dye liesetzc der gassen vnd gässli» für die städ- 
tische PHttstcrernri>eit in zwei Bezirke einzuteilen. «Waß dye burgers büsser vnd höllli 
nntrytTt. mag jeder hurger nemen welchen er wyll, von dem anderen un verhinderett. » 
Bei dieser Teilung erhielt «der Bürger und psetzer bans Rhuommbuoch dve besetze vorr 
vnd vnder dem Hfigellisthor vnd an der Raytte [obere Laube Nr. 1. 3j berrinnwerts 
bvü zuo herr Aberlmm Felisen egge vnd vonn dannen byß vber dye thayllungstubcn 
byß an des Scherers egge vnd den gantzen Obermarckhtt. Auch alles darnyder byß 
zuo der Reinbrug vnd gar genn Pettcr*liauß«*n hinaus sampt allen gassen vnd gässli, 
wye sv namen haben möchtten vnd das Schlossergüßli hey herr Mvchell Guldynast 
egg, Kronngassen bev des her Maurers eggladen, vom egg ann dem weyßen Griitz 
byß in die Wette.» Dieser Bezirk wird der niedere oder untere Teil genannt. 
Der «Obcrthayl! der besetze vnd gässli», der dem Meister David Keßler zugewiesen 
wurde, ging vom Oherniarkt «dye Palls [Pauls] gassen [jetzt Hussenstraßcj liinuß vnd 
von dannen dye Mftrkstatt gnssen hinab byß zuo dem Thamlhor, deßglichen dye Morder- 
gassen [Rosgartenstraße] liinuß wyo och das Schmältzlergässli vnd nüwen gassenn sampt 
allcrlay gassen vnd gässli oder winkhel sampt ganntzem Studellhoffenn vnd byß fiir 
das Crützlinger thorr hiuuß ... Und wenn der Meister keinen «mann zum stüßer hat, 
soll er selber stoßen». Beide «psetzer» haben dem Oberbaumcister gelobt, dieser am 

17. Juli 1613 erlassenen Verordnung nachzulelien *. Sei es nun, duß die Arbeit der 
Pflasterer mangelhaft war, oder daß die Pflasterungen durch spätere Vernachlässigung 
wieder in Verfall gerieten, der Zustand war an der Weude des 18. Jahrhunderts schlechter 
denn je. Abbe Lambert, der am 20. .September 1704 nach Konstanz kam und der das 
Gute, das er antraf, rückhaltlos anerkannte — so schreibt er z. B. : Part de boulun- 
geric y est porte ä sa perfcction ; nulle pari au moude on ne mange de meilleur pain — , 
berichtet: <I»cs rues de Constance sont tortueuses et etroites et de plus horrihlement 
mal pavees. . . . l’herbe croissait dans la grandc place de l'Aigle et eile ressemblait 
malgrti le pavage ä une grande prairie enviromiee de maisons.» 5 Den Vorzug beson- 
derer Fußgilngerwcge kannte man noch nicht. 

Erst die Bauordnung von 1845 bestimmte in § 70, daß da, wo ein neues Haus 
gebaut, ein weiteres Stockwerk aufgeführt oder eine bedeutende Veränderung an der Haupt- 
fassadc vorgenommen wird, ein «Trottoir mit Steinplatten» vor den Häusern, IlOfen 
und Gärten in den Hauptstraßen hergestellt werden soll. Im Jahre 1861 werden 
Verhandlungen gepflogen wegen Anlegung von gepflasterten Trottoirs in der Kanzlei- 

1 Baubuch, S. 103. — » Das Ih-zelins , alleil Gt-llinger-, Kiml [Miller und spater Inneres Pnra- 

diesestnr genannt, war das Mtstülcbete Tor der Stadt; es seldoS die heutittc I’amdtesstraäs ab. — 

1 Hsubneh, s. 206. — 4 Itaubucb, 8. 202. — » Gsaton de BesuHCjour: Memoire« de fstnille de l'sbbä 

Lambert. Besan^on cliez ! 'Heini frere-B 1694. 
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und St. Paulsstruße. Die Hauseigentümer erklärten sieh fast ausnahmslos bereit, ein 
Drittel des Kostenaufwandes oder für den laufenden Kuß lti bis 20 Kreuzer je nach 
der nötig werdenden Breite zu übernehmen.* 

Abbruch alter Bauwerke. 

Leider fiel der nun immer mehr um sieh 
greifenden Nivelliersucht manches schöne Bau- 
denkmal zum Opfer. Der Abbruch des Hauses 
zu den drei .Säulen wurde für notwendig erklärt 
zur Anlegung des Trottoirs. Auch in den interes- 
santen und zum Teil hervorragend schönen Stadt- 
toren und Befestigungstürmen erblickte man nur 
noch unliebsame Verkehrshindernisse, deren Bau- 
unterhaltung zudem noch fortgesetzten Aufwand 
erforderte. Mit Ausnahme von drei Türmen (siehe 
die Abbildungen auf dieser Seite und weiter unten 
dns Rheintor), die heule noch das Herz des Go- 
schichtsfreuudes und Künstlers erfreuen, sind sio 
alle in den Jahren 1S2H — 1876 vom Krdboden ver- 
schwunden. Als im Jahre 1 Hööder vom Gemeinde- 
ral und engeren Ausschuß beschlossene Abbruch 
des l'.mishofer Torturmes ’ in öffentlichen Blät- 
tern eine ver- 
urteilende Be- 
sprechung ge- 
funden hatte, wurde auf die zu 1207 fl. 40 kr. verau 
schlagten Reparaturkosten verwiesen. Auch habe der 
Turm weder in architektonischer noch in historischer 
Beziehung irgendeinen besonderen Wert. Eine Stadl wie 
Konstanz, welche im Vergleich mit ihrer Bevölkerungs- 
zabl eine unverhültnismüßigo Anzahl alter Türme, Stadi- 
um! Seemail er», Brücken und Dohlen zu unterhalten habe, 
könne der Altertümelei nicht in dem Umfange Rechnung 
tragen, wie cs von einer gewissen Seite gewünscht werde. 

Der Turm sei seit Abtragung der Festungswerke außer 
aller Verbindung mit der Stadt und stehe einer ver- 
lorenen Schildwache ähnlich als ein halb zerfallenes 
Überbleibsel der früheren Befestigung da. 3 

Im Yolksfreund von 1800 gibt der Magistrat 
bekunnt, daß am 19. Juli vormittags 0 Uhr in diesseitiger Kanzlei das durch die Vcr- 

1 Bericht diu Bczirknamtc» vojn 8. April 1861. G. L.-A. — * Von dimim Turm mit nnBchließcn* 
«len Mauern bewahrt «lau lto«giirtcnmu»cum eine von I.. I»einer gefertigte INmiko mit der Aufuchrift: 
«Kmishofer Thor 1881 au« Major Müller Frietlbergs Album*. Fine nach dieser 1'iiune gefertigte Zeichnung 
von G. tingg i.*t hei I.uible Gmchichte «ler Stadt Konstanz, 18% wiedergegeben. Meine Bemühungen, 
das M ül ler- Fried berg Album amdlndig ru machen, blieben erfolglo». — * Feiner« Sammlung von Zeitungs- 
ausschnitten ctc. 
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Änderung der Landstraße entbehrlich gewordene sogenannte Pctcrshauser obere Tor- 
gebäude an den Meistbietenden verkauft werde. 

Die weiter und ohne besondere Veranlassung abgebrochenen Türme, das Sehlaeht- 
tor (auch Augustiner- oder Unser Lieben Frauen -Tor, siehe Abb. S. lti), das Kreuzlinger 
Tor (siehe Abb. S. 16) und der Haucneggturtn mit dem Brenn- oder Beintürnde (siehe 
Abbildung auf dieser Seite) erlebten das Zeitalter der Photographie. 

Dio letztere Partio der Stadtbefestigung mußte dem Balmbau weichen. 

Aus verkohrstechnischen Gründen wurde im Jahre 1592 auch das Haus zur 
Krono zwischen dein Adler (Marktstiitte Nr. 8) und dem Kiel (jetzt Krone, Marktstätte 
Nr. 0) abgebrochen, um cino «durchgendo gnßen* (Brodlaube) zu gewinnen. 1 

Im Jahre 1819 trug sieh der Stadtrat mit dem Plano, die Uhcinstraße in gerader 
Richtung durch den Steinbock (Inselgnsse Nr. 11) und die damals zum Abbruch bc- 



östliclie St.nllbrli-»l>gung. (Phot. an ) 


stimmte Kirche St. Johann zu führen.* Die Ausführung des Projektes unterblieb, ein 
Durchgang in der Richtung dieses Straßenprojektes durch den Steinhock und die 
Brauerei (alte Kirche St. Johann) hat lange Zeit bestanden, auf dem Weg zur Schule 
benützte ich ihn. 

Im Jahre 1832 wird eine Straßenregulierung am Haus Rhcingnsse Nr. 3 vor- 
genommen. 3 

Im Jahre 1854 wird das Haus Rheinstraße Nr. 18 zur Krwciterung der Straße 
zum Teil abgebrochen. 1 

Anläßlich des großen Brandes vom Jalm- 1869 wurde <lie Bauflucht der Häuser 
an der Keke der Münzgasse und Hohenhausgasse zur Verbreiterung der Straße zurück- 
geschoben. 

Die auf den Abbildungen S. 17 und S. 19 noch sichtbaren Häuser zwischen dem 
Kaufhaus und dem Hun9 Mnrktstättc Nr. 4, darunter unmittelbar neben dem Knufhnus 
das Wirtshaus zum Kreuz, mußten dem Sehicneustrang weichen. 


' Baiibach. S. 244; über «11© Brodlauben «ieho weiter unten. — * Kup|>ert: Beitrag© IV, S- 82. 
— * Marmor: Häuaerbuch Mb. St.-A. — 4 Marmor: Top., S. 3G4. 
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Das Haus Kisenhalmstraße Nr. 7 wurde in unserer Zeit zur Verbreiterung der 
Straße um ein Stück verkürzt, desgleichen das Haus Sulinanswoilergasse Nr. 13. Die auf 

S. 18 nbgeliildcten Häuser mußten 
im Jahre 1888 dem neuen Keichs- 
postgebäude weichen. Vor diesen 
Häusern gegen Outen stand das im 
Jahre 101*4 erbaute dritte Kapuziner* 
kloster, das im Jahre 1811* in eine 
Militsirkuscrne umgewandelt wurde. 
Die Knpuzinerkirehe wurde der evan- 
gelischen Gemeinde zugewiesen. 

Sicherheit im Hause. 

Obrigkeitliche Maßnahmen im In- 
teresse der Bewohner innerhalb ihrer 
Behausung finden sich nur spärlich. 
Im Jahre 1414 wurde nngeordnet, 
«dar. meuglich nnhtz und tags mit 
ainer Internen in ir stall gangint 
und kain ander licht nit tragint». 1 

Erat in neuerer Zeit wurde eine 
eingehendere Behandlung dieses Ge- 
bietes für notwendig erachtet. Die 
Polizeiordnung vom Jahre 1702* weist 
im vj 23 die Feuerschauer nn, neben 
ihren sonstigen Obliegenheiten auch auf die etwaige Baufalligkeit der Häuser zu achten. 

Im Jahre 1832 wird durch das Seekreis 
Direktorial -Protokoll vom 24. Hornung das Be- 
zirksamt darauf aufmerksam gemacht, daß dus 
neben dem Handelsmann Volderauer im Tyroler- 
gä liehen (Tyrolergasse Nr. 3) stehende, ehemals 
dem Kajetan Halbherr gehörige Haus (Tyroler* 
gasse Nr. 7), sowie das Hintergebäude des Wirts- 
hauses zum Weißen Kreuz (Kreuzwirt Benner) 
dem Einsturz drohe. Am 27. April 1832 konnte 
«las Schriftstück ad acta gelegt werden mit dem 
Bemerken, daß fragliche Gebäude bereits nieder- 
gerissen seien. 3 

Im Jahre 1855 den 22. Juni macht die 
Seekreisregirrung das Bezirksamt auf das bau- 
fällige Haus in dem Gfißclien gegenüber dem 
Glaser Bohl in der Platten Straße aufmerksam, damit die etwa nötigen polizeilichen 
Anordnungen getroffen werden können. 4 

1 Itiitüluu'h von 1414, S. 18. — 1 .Siehe Fußnote 2 Muf .Seite 8. — * G.-L-A. — 4 G. L.-A. 
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Im Adreßbuch von 1839 sind von den Ü24 Hiiusern der Sind! 04 nls «abge- 
brochen» bezeichnet. Von diesen 04 Häusern lull bis zum Jahre 1*41 nur ein einziges 
Auferstehung gefeiert. I >ie Hiiuser wurden also nicht abgebrochen, um neuen Häusern 
Platz zu machen, sondern weil sie bnuliillig waren und die Verhältnisse der Stadt da- 
mals einen ICrsatz nicht beanspruchten, /war wurde schon im Jahre li*i' der Mangel 
an bewohnbaren Häusern fühlbar, jedoch nur vorübergehend infolge des von Kaiser 
Joseph II. in die Wege geleiteten Zuzuges di r Genfer Kolonisten, last allmählich begann 
sich im 19. Jahrhundert wieder eine Bautätigkeit zu entfallen. Im Jahre 1833 wurde 
nur ein einziges neues Haus begonnen, nämlich jenes des Werkmeisters Baptist Wehrte 
am Itindcrmurkt Nr. 4'’.’ (liodanplntz Nr. 4).’ Im Jahre IS'Jx wurden erbaut die Häuser 



Abg«Tw** , in* IlftUiwr an «l<*r HIHI«* •!«•> jrljtigen Heulir-p'p-l'fÄ’bfluärs, 'i*l»ot im ItoFgarirtiBwriim.) 


des Kupferschmieds Lorenz Burknrt (Markt stiitU* Nr. 21). des Karl Mülirlc (Kauzleistrnße 
Nr. 8) und des Büchsenmachers Anton Baumnnn (Kanzlcistraßo Nr. 18); im Jahre 1829 
dio Hiiuser der Kosina Stork (wahrscheinlich Husseustraßc Nr. 327/28), des Isidor Braun 
(Kreuzlingerstraße Nr. Io oder Ilütliustraße Nr. 4), des Metzgers Micliael Speth (Hussen- 
straße Nr. 22), «1er Therese Langenbcrger und zwei städtische Häuser; im Jahre 1830 
«lie Häuser des Konrad Kllenricdcr (Zollernst raße Nr. 2). des Brauers Kees (Marktstätte 
Nr. 7). des Bäckers Xaver Sehaller (Wessenbergstraßc Nr. 33). des Hutniaehers Fenli* 
nnnd Stfihr (Rosgartcnstraß«* Nr. lf>), des Joseph Yoldcmucr (Miinzgnssc Nr. 10); im 
Jaltrc 1831 ein einziges Haus, nämlich das der Kasinogescltschnft (Museum); im Jahre 
1832 das Haus des Kreuzwirt Benner (wieder abgerissen anläßlich des B.ihnhaucs). des 
Malers Nikolaus II ug (Knnzlcistrnße Nr. 2i>) und ein städtisches Haus. 5 

Straßenreinigung. 

Ein Verkehrshindernis, mit dein sieh die Obrigkeit jahrhundertelang und ohne 
merklichen Erfolg zu befassen hatte, bildete der aus «len Häusern auf «lie Straße ge- 

‘ Kf>n*tmuer Zeitung und Huppert 111, S. M V — * IlerirUt «Ion lim Über cogl. Hezirkftiunirs vom 
17. August 1 h:J 3. <». I..-A. — J Zuxiuimeiifttellung «Io« IS«‘tirk*amtt‘s vom 2*i. Oktober 1832. U. L.-A. 


Digitized by Google 



Verkehr: Slrußrnrcitiiguiig. 


Hl 


worfene Unrat. In ßtraßburg wird schon in der ersten Hälfte des 12. .Jahrhunderte ver- 
ordnet. es soll niemand Unrat vor sein Haus werfen, es sei denn, daÜ er ihn gleich 
ausführe. 1 * Im Konstanter Katshuch von 1441 steht: «Nicman sol weder sumers noch 
winters, tnitnniueii des nachte, vor stubi (Stubezeit, Umbruch der Dunkelheit) und des 
morgens, nachdem mau den Wächtern nhgebläst, deheinerhand (keinerlei) unsuberkcit, 
we<lcr wüst- noch karspülen noch ander unsuberkcit uGschüttcn, um des willen, dnz 
die lüt nit beschütt werdend, als bisher vil beschehen ist, bv 5 Schilling büß*.* Ferner 
berichtet Oberbaumeistcr Jörg Fnngeli 3 : «Iin IftOO jar vif samhstag nach Mittvasten 
lmt ain burgermaistcr vnd nit verschnftt, das niemandt knincn mist vff die lanndstraß 
legen sol vor der statt vnd so offt das heschicht, soll inan den mist in spital fieren 



Das Ka|>nziucrli|o>tcr. 


(Phot. Im Rwportenmuuuiii.) 


vnml dieselben, so daran schuldig sind, soll ain puwmaister straffen vm ain pfund 
pfening so offt das beschicht . Im Julirc 1558 verordnet iler Itat, daß niemands vff 
die gassen nit strötven nocli mist machen sol, welcher «her in seinem haws baw [= Mist) 
machet, oder ain grub darinn hat, der soll denselben baw oder mist wyuthors zeit nit 
lenger dann vierzehn tag vnd sommers zeit acht tag vff der gassen ligen lassen an 
5 ,! „J bus, vnd sol der soromer zu rechnen anfahen auf Östren, der winther vff s. Mi- 
chels tag. Vnd damit die ordnung des mists gehalten werde, sol der Spital titgliclis mit 
seinen karrern lierunih faren vnd allen mist, den er vber die ordnung vff der gassen 
findet, hinweg fiiren.» 1 Ferner wird gleichzeitig bekannt gegolten, daß man den «brauch, 
das ain jeder im selbst ain baw oder mistgrub vif der statt boden zugeaignet auch etwa 
an denen orthen, da am maisten Wandels, vser viten vrsneben lenger nit gestatten 
können.» Jeder Bürger und Einwohner, der in der Stadt vor oder hinter seinem Haus 

1 Gastier sielte Fußnote 3, 8. 5). — 1 Siebe fiu|i{tert : Beiträge II. Die im folgenden litliilig wieder* 
kehrende Huße von 5 Schillingen i«t das uralte (iewette den Marktrirhtera, den Siadlaramans. nn«l ging 
von dienern auf den Hat und seine Organe Ober. — * Himbach, S. 9‘>. — * Ähnliche Hcutimruungcn 

für Augsburg nun dem Anfang dea XV. Jahrhunderts und Itlr KGlingm aus der Mitte den XVI, Jahr- 
hunderte l*ei von Below a. a. O. 
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nuf der Stadt Boden eine Mistgrube batte, mußte dieselbe bis Ostern ritumcn. Wer 
aber die Grube durchaus nicht entbehren konnte, mußte innerhalb 14 Tagen dem Stcuer- 
Hchreiber Anzeige erstatten, den Steuerherren stand es dann zu, 'nach gelegen liait» alles 
heim Alten zu belassen, Kndlieh bittet ein ehrsamer Rat jedermann, ihre «jugeut vnd 
erhalten* (— Dienstboten) anzuweisen, «das sy autf die gasse knin mensclicnkoot nit aus- 
sehüttind, noch vff der statt geng (wie jetzo etliche zeith bcscheben) ir noturfll thun». 
Wenn man somit dus allerschlimmste zwar von der Straße fernzuhatten trachtete, so blieb 
doch noch genug hannloscre Unsauberkeit auf ihr zurück. Am 19. April 1616 verantwortet 
sich Schuster «Jorg Kalt« als Inhaber des Hauses «zum Aicbhömli« (am Haus Sahnans- 
Weilergasse Nr. 32 steht dio moderne Aufschrift: «zum Eichhörnle») vor dem Siebener- 
Gericht, cs werde aus seinem Haus «in die gemein profatgrub nnders nichts gesehiitt, als 
was darinn gehöre». l>ns «Abwasser» lasse er alles «an dio gassen» hinaustnigen.' Die 
Polizeiverordnung von 1792’ belegte in §20 denjenigen, der bei Neubauten oder Aus- 
besserungen den «Urbau» (= Erdaushub) auf die Gasse ausschiittete, so «laß die Fahrhnr- 
keit derselben oder der Ablauf des Wassers gehindert wurde, mit einer Strafe von drei 
Reiclistalcrn. haut §21 derselben Verordnung ist jeder Hausinhaber verbunden, die Gasse 
vor seinem Hause rein zu halten. Das auf der Gasse Zusammengekelirte solle nicht in 
ein «Ablaufgritblein», auch nicht vor das Haus eines andern, sondern iu einen Winkel ver- 
bracht werden, wo cs von Zeit zu Zeit durch städtische Klirren» abgeholt wird. §31 
der Verordnung lautet: «Wenn bey Tuge oder Nacht aus ciuern Hause Unflat, ein Nacht- 
topf, krepiertes Vieh oder sonst etwas eckelhaftes auf die Gasse geworfen wird, so wirtl 
der Hausvater der Wohnung, wo dieses geschehen ist, um einen Reiehsthaler gestraft». 

Das Herabtropfen des Hegenwassers von den Dachtraufen mögen unsere Vor- 
eltern als etwas ebenso natürliches wie den Regen selbst hingenommen haben. Dach- 
rinnen werden zuweilen angetroflen, nicht aber Abfallrohre. Im Jahre 1534 wurde am 
Schlachttor «zu usstragen des wassere uin stainin khitner gelegt und darin uin plyin 
khitucr wol verküttet». 5 Im Jahre 1540 «hat ain ersamer rhat vff anruffen Kourat 
Blnrers damals pfallents vogt bewilligt, den kupferin khitner zwischen dem zeug- 
liuws vnd gerichthuws in gemainen kosten ze machen». 4 Erst im Jahre 1826 wur- 
den nuf Magistratsbefehl die oft sehr kunstreich aus Kupfer gearbeiteten, in Feuer ver- 
goldeten Draclien- und Fiscliköpfe, die beim Regen das Wasser in dio Straßen warfen, 
entfernt. 5 Enten, Gänse und Schweine, die iu den Gassen frei herumlieleu und vor 
den Häusern gefüttert wurden — ein Verbot gegen diesen Brauch wurde im Jahre 1535 
erlassen“ — , werden der Straße den schuldigen Zoll entrichtet haben. 

b. Gesundheit. 

i. Wasserableitung. 

Eegräben. 

Alles das nun. was eigentlich nicht auf die Gasse gehört und auf dem Papier 
wenigstens auch von ihr verbannt war, hatten die sogenaunten «Begrüben > aufzuuehtnen, 
jene ganz schmalen Gassen, die zwischen zwei Straßen und parallel mit diesen sich 
hinziehen, und die bei der dichten Bebauung der Altstadt und bei dem vielerorts völ- 

1 Buch «1er Untergänge. — s Siehe Eufluote 2 auf Seite 8. — * Baubuch, S. 95. — 4 ltauW-h, 
S, 174. — 4 Rapport U, S. 44. — 4 Ebenda, 
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ligen Fehlen auch nur des kleinsten Ilolrnumes für so viele verschiedenartige Aufgaben 
in Anspruch genommen wurden, daß sie keiuer einzigen wirklich genügen konnten. 

Die Bezeichnung «Ecgraben» ist im Volksmund und zwar iu einer stark 
nach dem «0» neigenden Klangfarbung der ersten Silbe bis heute lebendig geblichen 
und wird irrtümlicherweise für eine Verstümmelung von Enggraben gehalten. Die 
letztere Bezeichnung wurde auch für die Amtssprache des XIX. Jahrhunderts gewühlt, 
fvpfad, cfad bedeutet Grenze. « Efadcn oder Eh falten hießen* in der Schweiz die Zäune, 



Der Eegrabcn vom ächlegtl. iPhot. im (UMganetumucam). 


mit denen die Wege der Feldmark befriedet waren.» 1 Auch die Konstanzer Begrüben 
sind nichts anderes als Grenzpfade zwischen Häuserreihen und in ihrem Ursprung zum 
Teil Grenzlinien der Stadt selbst. Mit der neben Begraben im XV. und XVI. Jahr- 
hundert gebräuchlichen Bezeichnung «Wuostgraben» sind diese Schmutzwinkel am 
besten charakterisiert. Das verfeinerte XVIII. Jahrhundert fand sich mit der unerquick- 
lichen Materie durch ein vorgesetztes s. v. (salva venia) ab. «Feuergässelo» ist ein wei- 
terer alter und noch geläufiger Name. 

* Gastier (siebe FulWiote 3, S. ,%). 
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Zweifelhaft waren die Besitz Verhältnisse inncrlmlh der Ecgrllben. Zwei An- 
stößer des Gralicns hinter «der visclicr trinkstulien» vertraten im Jahro 145ti vor den 
sichen Uichtern die Meinung, der Graben gehöre zu ihren Häusern und die Erde, tiic 
sielt darin sammle, dürften sie verkaufen und brauchen nach ihrem Willen, ln dem 
liierülier gefällten Urteil wurde den Hausbesitzern zwar cingcräumt, von der fraglichen 
Erde zu nehmen, soviel sic für ihre Hiiuser brauchten, eine Gerechtigkeit an dem 
Graben und der Erde dürfe jedoch daraus nicht entstehen, denn der Graben gehöre 
der Stadt. Im Jahre 1620 mußte der Küfer Hans Mosburger an der liarfüßergasse 
seinen Schweinestall und der Inhaber des Hauses zum grünen Gatter Bernbordin Schcnck 
sein oingegrabencs Faß aus dem »gemeinen nuzes feürgilsslin* entfernen. Auch muOto 
Jakob Kottweiler, der Bewohner des Hauses nächst am Koten Gatter hinter dein Olrer- 
markthrunnen, vor sein Gcwülb und der genannte Schenck vor seinen Viehstall ein 
»eysin g&Ucrlin» machen, damit in den gemeinen wuost und ehegruben» nichts kommen 
möge, als was dahin gehöre. 

ln dem «Buoch der wuostgralien vnd thollen vnd profalten (= Aborte)»' sind 
folgende Ergrüben erwähnt: 

Der Eegrubcn vom Schlegel» zwischen Kanzlcistraßc und Murklslätlc 
einerseits und Münzgassc andrerseits, beginnend zwischen dem Haus «zutn Schlegel* 
am Obermarkt Nr. li und dem Haus Wcssenbergstraßc Nr. 2, an dessen Stelle bis 1839 
die St, Lorenzkircho stand, und in den See nusmündend hinter dein «Spital am Märk- 
statt» jetzt Marktslülto Nr. 4, «by der Kntstubcn» jetzt Fisclimnrkt Nr. 2. Dieser 
Eegräben bildete vor der Stadterweilerung des XII. Jahrhunderts die Südgicnzo der 
Stadt. Die Abbildung auf S. 22 ist mich einer Photographie hergesteilt, die der Anstößer 
Joseph Vincent’ aufnehmcii ließ, um dem Stadtrnt die Menge des hier aufgebäuften 
Mistes vor Augen zu führen. 

«Der Begraben von dem hohen Hirsch» zwischen Münzgasse und Sulmnns- 
weilergasse, beginnend bei dem Haus zum hoben Hirsch Münzgasse Nr. HO. in den See 
mündend am «Blaicher stad» (jetzt Fisclimarkt). 

«Der Eegräben von dein Helffandt» (s. Abb. S. 20) zwischen Salmimsweilcr- 
gussc und Zollemstmße, beginnend beim Haus «zum Helffandt» (8almnnsweilergns.se 
Nr. 36), endigend bei dem Hecht am Vischmarkt» (Zol lernst raße Nr. 1). An dem Haus 
Zollernstraße Nr. 3 ist dieser Eegräben jetzt durch eine Türe (s. Abb. S. 6) verschlossen. 

«Der Eegräben von dem Schwarzen Bären» halle nur sechs angrenzende 
Häuser, unter denen der • Sa lemsch wyler Holl'» (weiter unten nbgehildet), Sahnnnsweiler- 
gasse Nr. I, genannt wird. Sein Ende hatte er bei dem nicht mehr vorhandenen 
sogenannten « Lcimvanddruck». 

«Der wustgraben vff Obwen» mündete in den Ilirschgrnben. Unter den 
acht angrenzenden Häusern wird im Jahre 15B0 dasjenige «des Herren Atzcnliolz», Ober- 
markt Nr. 2 (weiter unten abgcbildcl), genannt. Das Halis «vtf Obwen» 5 gehört im 
Jahre 1537 dem Oberbaumeister Joachim Brcnudlin. 


1 1460 beginnend und weitergefilhrt bis 1636. 8t,-A. — 1 Iler Heaitzer jener berühmten im 
Jebro 1S91 zur Versteigerung gelangten sanindnng von Glesgernülden und endeten Kunstgegcnstünden. 
— • Soll wahrwiieiniieh bedien «honen». Pnn 1 Imin zur bilderen llnnc enls|>neld mu-h Mnrinor dem 
limie tilrerinnrkt Nr. 22. 
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«Der wustgrnb hinder Rudolf Muiidtprnthen huwß by den Bnrfiisscrn» 
Iml acht Angrenzer und mündet in den Hirschgraben. 

«Die Toi im Kornbuws oder Hnbcrhaws» ging durch die Trinkstube *im 
Turgow», Hussenstrnße Nr. 13. 

•Der wustgrnb durch der inetzger vnd krnmer huws» (beute Kosgarten) 
mündete in den See. Unter den 11 angrenzenden Hilusem belindet sieb «Ins Ilnus «zu 
dem Stoinboek», Rosgarlenstraße Nr. 12. 

«Der wustgrnb bitider dem Korb» ging von dem Haus «zum Korb». Kanzlei- 
Straße Nr. 1, bis zum Haus «zum Wolf» (weiter unten abgebildet), Rosgnrtenstraße Nr. 4. 

«Der wustgrab von dem Alber vnd wvssen Adler» mündete beim «Gries» 
in den See uud diente den Hitusern Kosgartenslrußc Nr. 14. 1(1, 1H, 20; das letztere ist 
das Haus zum Alber, das Zutiftliuiis der Rebleute. Zwischen Rosgartenstrnße Nr. 14 
und 11} war die Judeugossc. 

«Der wustgrab an Nuwen gassen» hatte 12 Anstußer, unter denen im 
Jahre 1554 -.Philipp mnlers nun», im Jahre l. r >74 «Philip Momberger» genannt wird. 

• Der wustgrnb von dem Regenbogen* gebt von dein Haus zum Regen- 
bogen, Inselgassc Nr. 1H, und dem Haus «zum Riesen». Itrückengasse Nr. II, zwischen 
Rbeingassc und Briickengnsso «durch den klainen Spital» (Rheingasse Nr. 20) und mün- 
dete «in den Stadtgraben». Bei der Reinigung dieses Grabens im Jahre 1(112 ist erwähnt 
«dus Maine spytülli jetz. ilye Nüw Dompropsty» (Rheingassc Nr. 20). Unter den Hi Au- 
stößern belindet sich auch das Kloster Zotingen. 

• Der wustgrab von dem Guldin Schilt in Nvderburg» gehört zum 
Hüuserdreieck Brückengasse— Inselgassc und mündete hei des »Herrn von Khingseggs 
holT», Inselgassc Nr. 2, in den Sec. 

«Der wustgrab an dem Ziegelgraben» zieht hinter den Häusern an der 
Sclireibergasse hin. beginnend «bei des bisehofs thorlin um Ziegi-Igrahen» und endigend 
«unten heim Lörlibud». 1 Unter den 21 Anstößern vom Jahre 1550 wird erwähnt der 
«Bader im I-örlinhad * (Untere Laulie Nr. 42). Die lichte Weite betrug laut Siebenerurteil 
vom Jahre 1501 acht Werkschuh, die Tiefe und Breite des eigentlichen Gratiens zwei 
Werkschuh. 

«Der wustgrab an sannt Pauls gassen»; unter den sechs Anstößen! I «findet 
sich der «pfarrholf zu sannt Paul». 

«Der wustgrab hinder dem Laithund« mündete in den Hirschgrabcu. Unter 
den vier zugehürigen Häusern steht tler Luithund (Obere Laube Nr. 19) uml die Sonne 
(Hussenstraße Nr. 4, ti). 

Dio Reinigung der Kegrüben wurde vom t Ihcrliaitmcistcr dem Nnchrichter und 
ftühcr auch den Totengräbern 1 um eine gewisse Summe verdingt, die je nach Größe 
und I.age des Grnbens, aber auch «je nachdem die graben wiest sind» variierte und 
die zum Beispiel bei dem Ecgrahen vom Schlegel im Jahre 1400 10 it .4 betrug. Von 
den anstoßenden Hausbesitzern wurden Beiträge erhoben, im allgemeinen für jedes 
Haus gleich viel, nur für die Wirtshäuser mehr. Die Häuser des sehr langen Eegrabens 

1 äiebener-Protükolle 1617 — 1630, S. 6. — 1 In ilor Hcatsdlting <b— Nachrichten! «neuster Haie* 
von Meaaainiren» vom Jahre 1424 Otutabuch 14247,, S. 237, hribt «-« aia Üchlufi: «uatl «ol darzu «las nacht 
w-erch hatjen mit den totengrät»ern». 
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vom Schlegel wurden im Jiilirc 14Ü0 je muh ihrer Entfernung von der Mündung des 
Grabens in drei Klassen veranlagt. Vom Schlegel bis zu des ( iriinenbcigs Haus betrug 
die Gebühr 5 Schilling pfening, von des Grünenliergs Hans bis zu dis Nadlers Haus 
4 |1 .) und von hier nus bi» zum .Spital 3 ,1 .f. Der Knecht, «der das gelt yusarnblet», 
erhielt bei der Iteinigung desselben Grabens im Jahre 1535 fl j, die Karrenknechte 3 j, 
der Uberschuß wurde in die «piiwpuehs» (Itnubiichse des Itauaints) verbracht. Die 
lasten über die Zahlungen der llausinhahcr in dem «lluoeh der wuostgralien» bilden 
eine zuverlässige Quelle für viele Hlliiscrnamen und ihre Inhaber. 

Bei der Reinigung des Wuslgrabcns am l'ischmarkt wird als Inhaber des Hauses 
«zun dein schufThirttcns der Bildhauer Hans Morinck genannt. 

Die Reinigung wurde in Zwischenriiumen von mehreren Jahren vollzogen, bei- 
spielsweise der Kegrahen vom Schlegel in den Jahren 1400, 1473, 1477, 148:1, 1491, 
1501, 1505, 1510, 1314. 1523, 1527. 1535, 1541, 1544, 1351, 1554, 1558, 1503. 1508, 
1572. 1575, 1579, 1582, 1589, 1593, 1010. Die lieiuigung von 1510 wurde für not- 
wendig befunden, weil der Graben «von dem lieiehstag [ 1 507 1 vast wiest worden 1 
Von dem Wustgraben beim Alber und weißen Adler wird besonders betont, er habe 
«oin gut fluß, mag je von von 20 jar zu 20 gcrumpt werden, es kitme dann sonst 
hindernuß». 

Am letzten Oktober des Jahres 1590 haben auf Begehren der verordneton Sleuer- 
lierreu die sieben liiebter «das fewergitsslin» neben der S. horcnzkirclie und dasjenige 
beim Rosgarten hesiebtigt und «diewvl in denselbigen heed lewergesslin etliche mistlmuf 
befunden«, die Besilzer der Misthaufen gestraft jeden um 10 ,1 „j. Auch soll jedem der 
schien von neuem gclioteii werden, «nit allein solliehc mistlamfen solid auch die pro 
pliat vnd soll weinst Al, so in dise giisslin one crlaupnus gemaeht worden, innerhalb 
14 tagen widerumb hinweg ze raumen, damit dise gesslin im full der not unverlegt vnd 
unverhindert seven • . 1 

Itn Jahre 1520 wurde für den Wustgruben vom Schlegel verordne!’, daß «die 
anstösser ire misten, die sy daselbstliin legent, kainer Inniger der ortten liegen lassen, 
denn nach der statt alten Ordnung, das in winlcr vierzehn tag vnd in summer acht 
tag syc. Das gässli soll auch abends nach dom ave marin beschlossen werden. Wer 
etwnn das gttssli tags geprucht vnd das thur abends nit beschlossen hotte, der soll von 
jedem vberseheu zehen Schilling pfeniug haß verfallen svn.» Dem Unterbaumeister 
wurde befohlen, alle vierzehn Tage -das gttssli» zu besichtigen. Im Jahre 1028 erkennt 
«las Siebener-Gericht, daß in das FeucrgÄßlc bei der St. lairenzkirclie nichts als «bruntz- 
wasser vnd glar brüune» geschüttet werden dürfe. 

Ein Untergangsspruch vom Jahre 1040 macht dem Ratsherrn Ludwig Muntprnt 
von .Spiegelberg als Inhaber des Hauses «zum Rosenstock» und dem Küfer Hans Mos- 
burger die Auflage, «das gröbste von stauten, so sich hiuder iren lieiisem zu dem graben 
versetzt, innerhalb 6 Ing durch den Scharfrichter raumen zu lassen, damit das wasser 
sein ablnuf habe. In gleichem sollen auch die innhnbere des hr. Monprnlh liehnustmg 
vnd andere anstösser sich alles vnsnuberen aussehültens enthalten vnd alleinig das 
wasser, so vom himmel vnd nus iren kuclien komt, durch gewonliche khenner in den 
graben laiten.i 

1 Protokollliucli <Jw» Siulicner-Gerichta. St.-A. — 1 Haubuch. 


Digitized by Google 



Gesundheit: Wasserabloitung, Gegrüben. 57 

Im Jahre 1 stellt Eberenz* den Antrag* cs soll durch Öffentlichen Trommel- 
schlag kundgemacht werden, daß für die Hinkunft lni Strafe jedem verboten sei. ver- 
faultes Stroh oder Laub aus Bettsücken besonders von Verstorbenen in den Jesuiten- 
graben 9 auszuleeren, oder gar noch krankes Vieh in demselben zu ertränken ; wenn die 
Einwohner abgängiges Laub aus Bet bücken hätten, sollen sie es über die Mauer in den 
Sco werfen. 

Schon im Jahre 1514 war aus Anlaß eines großen Sterbens ungeordnet worden, 
es soll ein besonderer Platz «bv der knufbruck* gemacht werden, «dorutf man die 
todtenwäsche wüschen soll und sonst an keinem andern Ort*. 4 

Als im Jahre 1817 Krankheiten auftraten, die man auf die faulen Dünste des 
mit Tier- und Pllnnzcnstoffen verunreinigten stinkenden Wassers in Hausern, Kellern 
und Hofen usw. zurückfiihrte, empfiehlt Mediziimlrat Dr. Sanier zur Reinigung der Luft 
folgendes Mittel: «Ein bis zwei Hand voll gewöhnliches Kochsalz wird in ein Glas ge- 
tliau, in den Keller oder wo man die Räucherung will gestellt und eine Portion von 
1 bis 2 Loth gutes Vitriolold darauf gegossen. Diese Räucherung wird 2 bis 3 mal des 
Tags wiederholt.» 5 

Im Jahre 1853 schreibt die Scekreis-Regicrung an «ln» Bezirksamt Konstanz, die 
sogenannten Truufgftßehen seien wahre Kloaken, in welche aller Unrat offen nusgegossen 
wird, in welchen sogar «lie Abzugsgräben einzelner Abtritte (s. Abb. auf S. 25) offen 
ohne Bedeckung durchführen und durch Gestank die Gesundheit der Bewohner benach- 
teiligen." Im folgenden Jahre wird im Hinblick auf «las Auftreten der Cholera in der 
benachbarten Schweiz deu Eegrübcn besoudere Aufmerksamkeit geschenkt. Die vom 
Bezirksamt ungeordnete Reinigung der «Engrüben» wird jedoch wieder eingestellt und 
auf den Winter verschoben, da nach den gemachten Erhebungen infolge der Reinigung 
ein weit größerer Gestank, welcher wochenlang angedauert haben würde, entstanden 
wäre. Die Regierung nimmt dann unter Zuziehung der Bezirksbauiuspektion und der 
Stadtgemeinde eine Besichtigung vor, bei der inan sich dabiu schlüssig wurde, daß die 
«Enggräbeu zwar wegen des Wasserablaufes notwendig beibehalten werden müssen, die 
Gräben seien jedoch soweit tunlich ganz zuzuwerfen, und für Abtritte und Wassersamm- 
lung seien wie in anderen Städten besondere Senkgruben und Dungbehültcr einzurichten, 
aus welchen der Dünger und die Jauche, statt solche wie bisher nutzlos in den Jesuiten* 
graben nhlaufen zu lassen, gesammelt und von Zeit zu Zeit zum Düngen der Fehler 
verwendet werden könnte. Die Bezirksbauinspektion rät noch besonders zur Cberwöl* 
buiig oder wenigstens zur Überdeckung mit Platten. Am 5. November 1857 kann cn«l- 
lich das Bezirksamt berichten, «laß ein Anfang zur Beseitigung gerügter Mißstämle ge- 
macht »ei. Der östlich an «1er Rheingasse hinlaufende «sogenannte Enggraben» werde 
eben jetzt eingewtirfen, hinter jedem Haus werde eine gesonderte Senkgrube errichtet. 
Nun könue man auch für «lie Zukunft in Notfällen mit einer Feuer lösch spritze in den 
Enggraben einfahren, man erhalte so anstatt des bisherigen Grabens eine brauchbare 

1 l’rofe**or Johann Baptist Kherenz, o. ö. Lehrer der Baukunst und Mechanik in Freiburg, 
hielt öffentlich« Vorlegungen »uh der börgerliehen Baukunst um! Mechanik. ti.-L.-A. Akten Seekreis, 
Konstanz 178», 89. — * Schreiben vom 17. August. ti.-L.-A. — 1 Iler Jcsuitengmben war da. wo heute 
di« Schillerstraße ist. In ihn ergosaen sich die Gegrüben vom Schlegel, vom hohen Hirsch, von dem 
Helfundt, vom schwarzen Buren. — * Gustav Schmidt; Konstanz u.B. Medizinisch-topographische Bilder 
nun der Vergangenheit and Gegenwart. Konstanz 1854. — 4 Konstanter Intelligenzblatt 1x17. — Mi.-L.-A. 

«• 
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Feuergasse, welche mir in der Mitte eine Kinne zur Ableitung des Kegen wassere be- 
kommen müsse. Mit der zwangsweisen Auffüllung der Kloake vom oberen Markt bis 
zur Vögelin ‘sehen Fabrik (Fischmarkt Nr. 5) soll zugewartet werden, bis der Zug der 
Eisenbahn bestimmt sei. 1 

Daß trotz dieser jahrhundertelangen Fürsorge die Eegrftben auch heute noch 
zum Verweilen nicht entladen, lehrt ein Klick auf die Abbildung (S. 20), die ein llaupt- 
eharakteristikum «1er Eegrftben freilich nur ahnen läßt. 

Bei Epidemieen* haben die Krankheitserreger hier einen günstigen Boden gefunden. 

Wenn Konstanz trotzdem von berufener Seite* zu den gesündesten Städten 
Süddeutschlunds gerechnet wird, und sogar eine gewisse Immunität gegen Typhus fest- 
zustellen ist, so mag dieser erfreuliche Umstand in erster Linie auf die reinigende Wir- 
kung der Alpen- und Seeluft zurückzuführen sein, dünn aber auch auf die große Auf- 
merksamkeit, die man von alters her dem wichtigen (Schiet der Wasserversorgung widmete. 

a. Wasserversorgung. 

Als Bischof Gebhard die Kirchendecke des von ihm gegründeten Klosters Peters- 
hausen mit kostbarem Ultramarin bemalen ließ, stahlen die Mah r von den Farben und 
erklärten dem Bischof, keine mehr zu haben. Gebhard führte die Maler an den Ort. 
wo sie dio Farben vergraben hatten, und hieß sie nachgniben, durch Gottes Hülfe wür- 
den sie noch Farbe finden. An der Stelle aber, wo die Farben gelegen waren, ent- 
sprang ein Brunnen hellsten und kühlsten Wassere. Diese liegende* macht uns mit 
einem Laufbrunnen des 10. Jahrhunderts bekannt, der heute noch unter dem Namen 
«Gebhordsbrünnele* in der Mozartstraße sein bescheidenes Dasein fristet. Dieser ältesten 
Nachricht über einen Brunnen in der Nähe des alten Konstanz, mit deren Erwähnung 
nicht etwa behauptet werden will, daß die Stadt vorher keine Brunnen besessen habe 
— schon die Römer hatten hier ihre Zisternen — , folgt die ißlchste Brunnemirkunde 
erst nach Jahrhunderte».* 

Im Jahre 1290 am 7. September stürzten vier betrunkene Ledergerber nachts 
in den Galgbruunen vor der s. Pmilskirche, «der was 30 scluioch hoch und me und 
fielen t untz an den grund». Sie wurden unversehrt herausgezogen, nur den einen 
«schluog der aymer, damit man das wasser utilier achepft, gar wenig an köpf*. 45 Mel 
Wasser scheint somit in dem Ziehbrunnen trotz der späten Jahreszeit nicht vorhanden 
gewesen zu sein. Und noch einmal anderthalb Jahrhunderte verstrichen, ehe wir vor 
der ersten Wosserlcitungsanlagc stehen. 

Im Jahre 1442 «war es so kalt um den herbst und das ertricli so trucken, 
das der statt Costenz wasserstuben grossen bresten an wasser bettent und kunt man 
dftby nit pflichten 7 und must zu Stadelhofen und am sec pflichten. Die graben um 
den Prßel wurden ufTgcworfen siiuder durch die garten uff dem Prüel, dass der ußgang 

1 G.-L.-A. — * Aufzahlung derselben bei Schmidt Fußnote 4. Seite 27; aus den Konstanter 
Chroniken. — * Schmidt elnMida. — 1 Ausführlich ersulilt in Chronic. Petersluw. ed. t'nsermann, hei 
Mona: Quellenraimnluntf I. — * Die phantastische Idee 8evin» der «rate Bischof von Konstanz. Cher- 
lirigen 190'» , die Kntwicklung der Stadt Konstant von den Brunnen herzu leiten, kann hei dem völligen 
Mangel urkundlichen Material«*« während der entscheidenden Zeit einer ernsten Prüfung nicht unter 
zogen werden. — 4 Ruppert : Chroniken, S. 81. — * pfaditen, pflichten, mhd. phahten — gesetzlich beetim- 
men, abmessen, eichen. Griinui. Die «vüchter* d. i. Feger waren angewiesen, «der statt hruunon zu 
waschen und anher zu hnmb. 8ladtrechnung 1148. Ciengler a. j». O., S. 224. 
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in den Hin ging by Schottentor hinab, und luit man niu anznl off jeglichen garten, nls gross 
er was». 1 * Um diese Zeit besaß also Konstanz bereits eine Wasserleitung, über deren 
nähere Beschoffenheit «las Brunnen- und Teichel buch * Auskunft gibt. Der erste Eintrug 
in diesem Buch lautet: «Der rhat hat verpotten an zwaintzig pfmnl pfeuing das nie 
mandts kain wasser vsser der statt titchel |Teichel) nftmen, noch ninicb locli darin 
Igoren soll by obgesebribuer büß. net. vtf Saiubstag nach Pfingsten im 1445 jar.» 

Ein weiterer Eintrag in diesem Buch erzählt, daß es «von alttcr her ain bruch 
ge wessen, das roann das dücholscblaclienn den inlinber der guelter ingeschriben hntt 
nach ettliclien bömen, beusser vnd andern zaichcn. will [weil] aber in 40 jarenn vill 
der güetter in andere bennd körnen oder suust verenuderett wordenn, ist für nutz 
vnnd guott ungeseehen wordenn im 82 jar — die Wasserleitung von Kickenbach wurde 
demnach im Jahre 1430 gebaut — dass zu jedem klotz im veld ain pfall geschlagen soll 
werden, mitt niner zall verzaichnett, nämlich by dem ersten klotz by der prunenalubettn zu 
Higcbneli ist ain pfall mit Nr. 1 verzaichnett. «1er minder mit Nr. 2 vnnd der dritt mit 
Nr. 3 vnnd also herin hiß in die grossen smnlungs Luisen 24 klöfz zu jedem nin pfall 
mit siner zull geschlngen werden, soll furohin ain jeder klotz nach seiner zahl gnempt 
vnd ingeseliril«en werden». Die Klötze sind die iu die Leitung eingefügten Spund- 
kitsten, von denen aus die Teichel gereinigt werden konnten, und von wo ans sic sieh 
gegebenenfalls verzweigten (Scher- ««der Teilklotz). Diese Klötze wurden also nunmehr, 
um sie leichter auftiudeu zu können, durch numerierte Pfähle markiert, du die frü- 
heren Vermerke über in «ler Nähe stehende Bäume und Häuser und deren Besitzer 
bei dem häutigen Wechsel «les Bestninlcs nicht mehr ausreichten. 

Im Jahre 1530 hat Oberbaumeistcr Joachim Brcndlin «in allem feld vnd 
nllenthalb iu «ler statt die klotz für tuehel abgemessen in ainer summ zu 258611 
werckachuch*. 5 

Die politis<*be Spannung zwischen Stadt und Eidgenossenschaft im Streit um 
das Landgericht Thurgau erklärt das Bedürfnis noch schriftlicher Präzisierung «ler 
Rechtsverhältnisse unserer Wasserleitung in nachstehender 4 , um 2H. Januar 1529 fest- 
gesetzter Form: 

Wir die ganntz gemumd zu Kickenbach bekennend an «lisem brietf, «las wir 
vß wol bedachtem synn vnd mut gut frye willens «len fursichtigen ersamen wyßen 
hurgernuuster vnd rat der statt Costanntz, vnnsern liehen lierren vnd iren nach- 
komen zugclassen vnd verwilligct habcml, vnnd thund «las liiemit in krafft «litz brieffs, 
also das sy im fläcken zu Kickenbach, in oder am hach ain wasserstuhen ««der wnsser- 
samlung machen vnnd haben, vn«l vß derselhigen jetzo vnd zukünftigen zyten durch 
die «fraß in Haini Kiegkers gut, vnd dann furo hiß vtf ir bla i che, oder wo es inen ge- 
legen ist, in ninem tuehel oder kfiimr, wie je zu zyten je nodturfft svn wirt, richten 
vnd füren mögen t, von vnns vnnsern nnchkommen vngesumpt vnnd vngeirrt. Des 
zu vrkund usw.» 

In einem weiteren Brief vom 29. Januar I529 s , nn welchen « burgermuister vnd 
rat ircr statt secrct insigel» und der ehrsame ehrbare Vogt Scliwnrlzhanns Ludwig 
«svn aigen insigel gehengkt* hat, sind die privatrechtlichen Verhältnisse mit den von 

1 Huppert: Chroniken. S. 2*24. — * St.-A. — * Brunnen- um! Teichel buch, S. 65. — * Brun- 

nen und Teichelbach, S. 82, — 4 eodeoi loco. 
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der Wasserleitung betroffenen AnstoOeni durch «ain göttlich vberkomen » pendelt. Aus 
diesem Brief liebt hervor, daß das Wasser zum Teil in verdeckten Teichein, zum Teil 
in offenen (iriiben nach der Stadt geführt wurde. Die Anstoßcr sollten «die tuchel 
käner vnd graben in Ehren hallen, wogegen die Stadt die Verpflichtung übernahm, 
«so olli sy zu den tuchlen grabend oder sonst den iimhuIxTn der giitter schaden 
tlmn werdent, so offt sich «las bi-gipt, den i (Inhabern solchen schaden nach zimlichcn 
billigen dingen vnnd nach erkanntnus erberer leuteu. die baid tail darzugebeu* ab- 
zutragen. 

Als man zum erstenmal die Teichel durch die (Jüter «geschlagen*, gab man 
den Inhaber» der (tttter für ihren Schaden 5 11., 1544. 1590, 1004 und 160* jeweils 
2 fl. Im Jahre 1530 erkaufte die Stadt den Tobel, «darinn die gross wnsserstub stat 
zu Kickenbach von I*a»ngh&iiii9 Jacoben vnd llannsen Flicken vm 37 ft 10 }*• Man 
nahm sofort eine gründliche Säuberung der Leitung vor, da sie «mit krieOpöm- [Kir- 
schenbaum] vnd holder} nim- wurtzcii gar verwüstet» war und die «kylUing [Kiesel] 
stain, dardurch das wasser svnen gauug solt haben, vff ain anuder mit ainem wasser 
stahl wie ain mur verherttet» waren. Das Wasser war niimlich reich an dopjHdkohlcn- 
saurem Kalk. 1 Die Reparatur kostete 05 ff 13 £ 4 Zu der * wasscrtholen » wurden 
«verprueht 99 stück R« »Schacher stain vnd 30 fertt lütten Lehm], darin die stain gelegt 
sind und 2.51» Roschnchcr platten, dnrmit die tholen vnnd die vffrecht mur in den 
berg, dardureb das wasser allentlmlb fhissct, gedeckt sind». 

Lni der schädlichen Einwirkung der Baumwurzeln wirksamer zu bcgcgucn, 
wurde im Jahn* 1537 beschlossen, es sol ain jeder oberpuwinaister furseben, das kaiti 
kriespbm bolder[H>m oder anuder wüst|»om vif den tholen gcpflnntzct, sonuder all 
vßgerutet werden*. Bei der in diesem Jahr vorgeiioinincnen Reinigung machte man 
die unliebsame Beobachtung, daß zwischen den die Wasserleitung durchsetzenden 
Baumwurzeln sich «vil natcren. bl indensch heben vnd andere vnraine thier betten vff- 
erhallten . . 

Zwei in der Brunnenstubc nufgefumlenc, im Rosgnrteiumiseum aufbewahrte 
Sandsteinplatten tragen die Inschrift: 


AX0 • DM • 1536 ■ WAS . OBEB- 
BYMAISTER • IOACHIM • BRE- 
XDLLN • VX'DER • BVMA1ST- 
KB • (iEBHAKT VON OW ■ 


HABEND 

• ALL • 

WASSERTOLLEN 

DISKR • 

WASKRSTVBEN • ZVO- 

GEHOERIG • DVRCII • DEN 

STATT • 

BESKZKK 

. HANSEN 

LOCHER 

• LASE 

• ERNVWERE 


1 Schmidt: Konstanz ..nicht) Fußnote 4. S. 27.. 
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Außer der Brmincnsluhe in Kurzrickenbach werden weiter erwähnt: «die huitzc 
wasserstulie in Conrat Zanders wyß>, die im Jahn- 1 545 mit Steiuwerk eingefaßt wurde, 
<lus «wnsserstubli ain Hussen zu Hannsen Spcnnglera lehengut» gelegen, die Bruuncn- 
stube im «Slubenaekcr» oder «byldncker» bei dom Bacli, «der von Egeltshoffcn herab 
gct*. die Wnssorstube «bv der |ifnrrenwaid» ( — Farren weide) auf dem im Jahre 1530 von 
dem ehrbaren Müller «Lenntzen Kglotf von Tcgerwylcn» erkauften «wyßplatz» gelegen. 
Die Rechtsverhältnisse der letzteren Quelle sind in einem Vertrag vom 20. November 1504 
zwischen der Stadt Konstanz und der Gemeinde Tägerweilen 1 fcstgelegt worden. 

Bis in die neueste Zeit (1873) 110(013611 diese primitiven Hnlzteichelleitungen 
aus den Jurabiingen bei Kurzrickenbach und Emmishnfen. sowie aus dem Tägennoos 
der Stadt das Trinkwasser. 

Uber die technische Beschaffenheit der Wasserleitung gibt das Brunnen- und 
Teichelbuch mancherlei Aufschluß. Eine Skizze auf Seite 30 zeigt, wie auf des «appts 
von Crutzlingen wvß das Wasser zunächst in einzelnen Wasserstuhen gefaßt und aus 
diesen nach einer Sainmlungsstube geleitet wurde. Die Wasserstube zu Kickenbach 1 , im 
Eichten 7'/t:lS Werkschuh groß, erhält das Wasser durch einen Strang zugeführt, in 
den eine ganze Reihe einzelner Quellen münden. Die Wnssorstube im Stubenacker 1 
ist im Lichten 8 Schuh 2 Zoll : G Schuh 10 Zoll groß, Die Wasserstuben waren aus 
Holz, diejenige am Bussen wurde im Jahre 1538 «mit gohownen stainen yngefnsset, 
gewölbt vnd beschlossen . Bei der großen Sainmlungsstube «in Bär Heinrichs wyß* 
wurde im Jahre 1538 das Gcwülb mit Uorschacher Platten hedeekt und mit einem 
«zwvfacben stninin tliflrgericht versorget». Ferner wurde vor der Sammlungsstube 
ein 50 Schuh langer tiefer «tigel von latten» geschlagen, da vorher viel Wasser vor 
der Wasserstill)« durch den Graben abging. Aus demselben Grunde wurde die Wasser- 
stube zu Rickenbach im Jahre lü5tl «mit gutem lütt 4 schuh hoch vnnd 2 schuh 
hrait vertiglct* (tcgeln - - in oder mit zäher Materie schmieren, mit Lehm verstreichen. 
Sanders: Wörterbuch). 

Die Teichel wurden mit dein «holnäpper* (Xäbiger, Naher, Xebcr — Bohrer. 
Xabenbohrcr: ein Bohrer, um Nobenlöclier in die Räder zu machen, ßruunenrühren- 
borer. Grimm) durchlocht in zwei verschiedenen Querschnitten; «das große loch bat 
in syuor runde oder circkel [es ist wollt mizunciimcn, daß der Durchmesser gemeint 
ist] 4 Zoll */«, das annder loch 3',', Zoll ’/i». Der immer wiederkehrende Ausdruck 
«schlagen » für das Verlegen der Teichel bezieht stell nur auf einen Teil der Yerleg- 
nrbeit, nämlich auf die Befestigung der einzelnen Teichel untereinander mittelst «Tuchei- 
zwingen», die für den größeren Teiehelquerschnitt «in irer runde Durchmesser] 8 Zoll 
vnd in irer braite [hieße richtiger Länge] 4 Zoll- haben, für den kleineren Teichel- 
querschnitt «in irer runde G Zoll vnd 4 Zoil hrait» sind. Diese «Zwingen- oder, wie 
wir sagen würden, Rohrschellen sind eiserne Zylinder, die mit der Hälfte ihrer Länge 
im Hirnholz des einen Teichelendes stecken, während der nächste Teichel in den auf- 
geworfenen Gralien eingelegt, in die andere hcrnusschaucnde Zwingenbülfte eingetrieben, 
«geschlagen » wird, bis die beiden Hirnliolzstüßc sich berühren. 

Ursprünglich 11mg man sich mit einem einfachen Stoß oder vielleicht mit einem 
Ineinandergreifen der Teichelenden begnügt haben. Die Zwingen fand ieli zum ersten- 

’ Grannen- nntl Teicbeltmch, S. 69. — 1 Skitie im Brunnen- und Tviclielliüi-ti. S. 9. — * Skizze 
im Brunnen- und Teielieltiucli, S. 35. 
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mal erwähnt im Jahre 1578, als Wilhelm Hetz Oberbaumeister war. Hier scheint es 
sich auch nur um einen Versuch gehandelt zu haben, denn zu acht neuen Teichein 
werden nur drei Zwingen erwähnt, während von mm an stets eine bis zwei Zwingen 
mehr als Teichel gebraucht wenlen. 

Die Teichelleitung war durch Rohrseluicher Plntten und darüber durch das 
Erdreich geschützt. In Entfernung von 30 — GO Schuhen wurden die schon erwähnten 
Klötze geschlagen, das sind Spund- oder Kevisionskasten, wie wir sagen würden, «damit 
man inn die tholen tnög körnen vnd dicselbigen suberen». Die Klötze waren leicht erreich- 
bar, «In edie deckcl oh den kästen nit tieff vnnder dem ertrich ligend . Trotzdem hielt 
Oberbaumeister Jacob Brcndlin es im Jahre 1536 für angez,eigt. besondere Steine zu ver- 
setzen und im Brunnenbuch genau zu verzeichnen, wie durch Ausspannen von Schnüren 
an den Kreuzungspunkten der letzteren die Klötze gefunden werden, «damit der puw 
nit in vergessenhoit körne«. AI* man im Jahre 1536 einen solchen Deckel öffnete, «ward 
daruß ain wusch von wurtzen zusnmen gewachsen gezogen, der was 23 sch. lanng*. 

Da, wo die Leitung sich verzweigt, wurde ein -scher klotz» oder «toil klotz» 
geschlagen. Im Stadtgebiet werden Teilungskttsten erwftlint am Obermarkt, am Esel 
(Huus Stephansplatz Nr. 2), vor dem Kitter, vor dem Tulenbrunnen und auf dem 
«Gennsepuchel am Kindennnrktbrunneu». 

Die Wasserleitung hatte iu der Hauptsache die Aufgabe, die öffentlichen 
Röhrenbrunnen zu speisen. Da die Bruuucnstuhen in der Niederung lagen, reichte die 
Druckhöhe nur oben gerado zum Auslauf aus den Böhren dieser Brunnen. Die in der 
Stadt noch vorhandenen selbständigen Schöpfbrunnen wurden nach der Gestalt der 
Kimeraufhüngvorriclitung Galgenbruuiien genannt. Auch innerhalb der Häuser wurden 
solche Schöpfbrunnen als Privatuulagen eingebaut. Ein solcher Brunnen im Keller des 
Hauses Wcsscnbergstraße Nr. 23 ist heute noch im tlcbrauch. über dem Brunnen 
und mit seinem Querschnitt korrespondierend befindet sieh im Gewölbe ein Ausschnitt, 
durch den der Eimer im Haus hochgezogen werden kann. Der im Kellerlaiden des 
Hauses Wessenbcrgstraße Nr. 5 eingelassene Brunnen wurde laut eingemeißelter Jahres- 
zahl im Jahre 1766 ausgefülirt. Eine weitere Zisterne dieser Art befindet sieb im 
Hinterhaus von liosgurtenstrnße Nr. 7. In der Einfuhrt des Hauses Hussenstraße Nr. 39 
soll noch Mitteilung des Eigentümers auch ein Ziehbrunnen gewesen sein, desgleichen 
in der Küche des Hauses Uhcinstruße Nr. 15 und im Keller des Hauses Inselgasse Nr. 5. 
Auch das Conrudilmua (Theatergasso Nr. 4) hatte einen alten Ziehbrunnen. Von öffent- 
lichen Brunnen sind im Brunnen- und Teichelhuch in der liier beibehaltcnen Reihen- 
folge verzeichnet: 

Der Brunnen <an sannt Pauls gassciu, dem wir schon oben bei der 
chronikalischen Erzählung vom Jahre 1290 begegneten und der als «galgbrutmeii hi 
S. Pul» im ältesten Batsbuc-h (1376) vorkomnit. Derselbe wurde im Jahre 1514 
«von iiuwem gemacht vnd ist vff erli pftil (also auf einem Holzrosl) vergrundt». Im 
Jahre 1538 wurde eine neue < brunnen sul - gesetzt. 1558 wurden neue Rorschachcr 
Platten um den Brunnen gelegt. 1574 wurden neue «brunnen stuckh inn die vierung 
herumb gemacht vnnd mit den alten vssen banden verbessert vninl zu solchem brunnen 
ein iiuws sudel trögle- gemacht». Der Sudeltrog ist das niedere Brunnenbeeken, das 
aus dem Überlauf de* großen Troges sein Wasser erhält, und wieder Name besagt, für 
schmutzige Verrichtungen, auch zur Viehtränke, vorgesehen wurde. In demselben Jahre 
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wurde auch die Brunnensäule « wyderum > mit Farben äugest riehen. 1 588 wurden «die 
saull» und der in diesem .Inhre auf ilie Säule gesetzte ■ Bur — ein Bauer scheint so- 
mit hier als ßruuucnhild aulgestellt gewesen zu sein sampt dem hrunneuhett alles 
mit guotten farbetm angostriclieii«. 1CU2 wurile der Brunnen abermals renoviert. 

Der Brunnen am Obermarkl wurde im Jahre 1501 errichtet und L525 an 
den (ierberbnch (s. uutcr Gerberbrumieu) trnnsloziert, am ((bereu Markt aber wurde im 
Jahre 1525 ein Brunnen «von iiuweni gemacht. Meister Jörg von Kegensburg er- 
hielt fftr seine Arbeit zo iiowen vnnd vll' ze setzen« 48 tl. « vnd sehanckteud im myne 
Item zu besserung 4 II. vnd für ain rock 4 H„ dann er mer arbait an den brnmien ge- 
legt hett, dann im verdingt was«. 1581 wurde das ßrunncnlwtt verkittet und mit Öl- 
farbe alles wohl angestrichen. 1020 wurde der Brunnen ans Verkelirsrtteksicliten «von 
herren Verwalter Marx Scliulthaisen utnl herren Sockel mnistcr liuoilollf Atzenholz hftuscr 
von jeilem haus 4 schuoch weit vf den blalz hinein genickt. Der Steinmetz erhielt 
für seine Arbeit 500 II. , der Schlosser 125 II , der Maler 102 fl., dazu kamen für 50 11. 
Taglohnarbeiten. Diese Zahlen geben einen Begrilf von der Große der Anlage. Der 
alte Brunnen — cs war ein (iulgenbrunnen — «zwischen des hr. Alzenholzen Behausung 
vnnd obangezogenen newgemaehten Springbrunnen — der neue war also ein Röhren- 
brunnen — wurde nicht zugeworfen, sondern nur zugedeckt, so daß er im Jahre 1045 
hei der damals herrschenden Wassernot wieder geöffnet und in Gebrauch genommen 
werden konnte. 1050 wurde der Springbrunnen abermals renoviert, auch wieder angemalt. 

Der Brunnen bei der großen Metzge auf der Marktstälte, schon im Rats- 
buch von 1418 erwähnt 1 , wurde 1523 von neuem gemacht. Als Meister wird wieder 
Jörg von Regensburg genannt, dessen Lohn 37 ll. betrug. Die Dohle bei dem Brunnen, 
die vordem aus Holz war, wurde non mit Ziegelsteinen gemauert. Die Gesamtkosten 
betrugen 100 II. 1500 wurde auf die Brunnensüule ein Bild gesetzt, «so die melzger 
vergapt«. Bei der Renovation von 1000 wurde «das metallin vf der saul gemahlt«, 
oder, wie es im Baubuch * heißt, das metzgerlin vf der saul«. Dieses von der Metzger- 
zunft verehrte Männlein ist auf uns gekommen. Als im Jahre 1704 die große Metzig 
abgebrochen und nach «lern Haus zum Rosgarten üliertragen wurde, stellte man die 
Figur in eine Nische dieses Hauses und später in eine Nische ant Schlachthaus auf dem 
Rindcrrnarkt, wo sie der Verfasser noch als Fassadenschmuck gesehen hat. Nach Ab- 
bruch dieses Hauses ging «las Metzgerleiu seinen letzten Gang in «las Rosgartonmuseurn. 
Auf den Metzgerbrunnen kam dann eine Mcrkurstatuo von Ferd. Schratt, die jetzt eben- 
falls im Rosgartenrauseum aufliewahrt wird. Die Gcsarntdisposition des Brunnens ist 
auf der Abbildung S. 32 erkennbar. 

Der Brunneu am Merckstalt wurde im Jahre 1507 von neuem gemacht. 
Er ist «vR ain wys thfmnv rham vsgeschlagen mit ehürlinen pfltlen dry schuoch in 
boden vergründt worden». Diese Fundationsheschreibung dürfte so auszulegen sein, 
daß innerhalb eines Rahmcmverks von Tannenholz crlene Pfähle senkrecht in den Boden 
geschlagen wurden, die einen sogenannten stehenden Rost bildeten. Das Maß von 
drei Schuh Iteziclit sieh dann auf das von dem Rost getragene Fundameutgemäuer. 
Auch das sudcll-hrünnli zum abwasser» wurde in diesem Jahre von neuem gemacht. 
«Im 1574. jar ist «ler wepner oder geweflnctc man von dem Miditower vmb 10 it vor- 

1 Marmor: Top., S. 212. — 1 l>oa Stillt Krbawca Ituocli. pag. 27 9*/,. 
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dingt worden vund vir die brauen ru! gesetzt worden». 17G8 wurde der Brunnen «von 
dem stcur-amt» ganz neu hergestellt, als Steinmetz wird «Meister Custner» genannt. 
«Meister .Joseph Roman Kästner bürgerlicher Steinmetz» ist im Mitra 1795 gestorben. 1 * 
Das auf der Sltulc stehende «bildnus des Jovis» verfertigte «der allhiesigc bildliauer 
Ferdinand Schratt».* Die Brunnensäule mit der Jahreszahl 1768 und dem Konstanzer 
Wappen ist im Rosgarteimiuseum aufbewahrt. Am unteren Teil des Schaftes sind die 
vier Jahreszeiten durch Hott ausgehauene l’uttcn dargestellt, wie denn überhaupt die 
ganze Arbeit mit dem wilden Roeailleornament unseren bürgerlichen Steinmetzen in das 
beste Lieht setzt. 

Der Brunnen im großen Spital (Marktstütte) wird im Jahre 1602 erwähnt.* 
Auf diesen Brunnen wird sieh die Notiz beziehen: «Anno domini 14(11 jar au dem ersten 
tag in dem Ogsten ward der spitulbrunn vH' gesetzt von maister Hainin Buchelman». 4 

Der Brunnen bei der Sammlung (Münzgasse) wurde im Jahre 1512 errichtet 
durch maister Lorentzen den Werkmeister vffder Hütten». Sein Lohn betrug 28 fl., «die 
1(> stuck staue kosteten 33 fl., «die für von Roschach 211. 10 p und -das kitt» 4 fl. 
Der Brunnen wurde auf erlenc Pfähle und eine Rahme aus Eichenholz gesetzt. Die 
Bodenstücke wurden nicht wie sonst üblich «in mur oder pliaster. gelegt, sondern in 
uin lütten». Im Jahre 1538 wurde zu dem Brunnen ein Sudeltrog «verordnet». 

Der Hofhalden-Brunnen, auch kurz ilofbrunneu genannt, schon bei Richental 
(cd. Buck S. 148) und in den Steuerbüchern seit Beginn des 15. Jahrhunderts erwähnt, 
wurde 1526 von neuem gemacht. Kr erhält sein Wasser aus dem Teilklotz beim Ritter. 

Der Brunnen am Fischmarkt (Zollernstraße) wurde 15811 von neuem gebaut, 
gleichzeitig wurden von diesem Brunnen bis zum «wacht hüßlo von sant Stefl'on > 
28 neue Teichel uud 4 eichene Klötze geschlagen. 1862 wurde der Brunnen «hinder dem 
Hecht» renoviert. 

Der Tuten-Brunnen oder der Brunnen «by den Tulen» (Inselgasse) wurde im 
Jahre 1627 von neuem gemucht. 1537 wurde eiu neuer «gehowner sudeltrog von stainwerk 
zu dem brunnen verordnet». 1548 wurde »das vßsehutt-wasser, dardureh der brunn ab- 
gelassen wirt durch eine Dolde abgeleitet Vorher hatte dieses Wasser seinen Ablauf 
durch «Gygers güßlin» (heute Tulengasse). wodurch Winterszeit viel Schaden angerichtet 
worden war. 

Der Brunnen zu Sankt Peter im Kloster (Klostergasse) wurde im Jahre 1511 
errichtet. Die Baukosten einschließlich der Zuleituug vom Teilungskasten »by den Tulen» 
mußten «die fmwen der statt . dns sind die Dominikanerinnen des Klosters au der 
Far bezahlen. Die Kosten betrugen 33 ff 3 ^ «mit der hsetzc», d. h. mit dem Pflaster. 

Der Brunnen im süßen Winkel unweit des Emishofertorcs wurde im Jahre 
1677 von neuem gemacht. Die Arbeit wnr «maister Jacob Schlachtern dem stainmetzen 
zu Roschnch vmb 18 ff biß an den tham alher ze liieren verdiungt. Doch ist es 
durch den statt- werckmaister stainwercks-maister Heinrich Maurern aufgesetzt worden.» 

Die Entfernung zwischen dem Brunnen im süßen Winkel und der Teilung auf 
dem «Gennspuchel» beträgt 2411 Schuh. Gemeint ist hier der Gftnsbühl in Stadelhofen 
an der Teilung der Krouzlinger- und Emishofcrstraße. 


1 Volksfrcunil 179.V — “ Per Statt Krbauwen Buoch, pag. 206,7. Bt,-.\. 

* Mone: Quettensiumntung io Konstanter Chronik. 


i Bunt mclt, S. 21. 
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Der (»erber* Brunnen um (icrberbncli (heute Kreuzlhigerstraßc Nordarm). «Im 
1525. Jahr bat maister Jörg von Rcgeiispurg <leii stainin braunen. w> vormals vff dem 
Obermnorcket gestanden, an den (lerucrhoch hinaus gesetzt, vnd ist mit eerlin pftllen 
vergründt; diser obgemelt brunn ist im IdOl.jnlir auff den Obcmmarckt gesetzt, vnd 
aber aus vrsacben widerumb abgebrochen, dann er dem vicli zu hoch war, das es 
dursthalb, so es auff die wnid gieng, gelinden nuium. Im Jahre I 539 wurde ein neuer 
Sudeltrog zu dem Brunnen verordnet. Im Jahre 1574 wurde der Gerberbrunnen so 
zufor sechs geeckett gewessen » von (irund auf abgebrochen und auf einen neuen Rost 
gelegt. Die Arbeit wurde dem «meister Polter Bert sehe von Roscliaoh» für 91 ff 5 jt 
verdingt. Im Jahre 1020 wurde der Brunnen mit «üll vnd bleiwiss wol an gestrichen». 
Dieser Brunnen stand noch bis in unsere Zeit. 

Brunnen vor St. Jos. genannt «1er Prüchtcr, wurde irn Jahre 1517 errichtet. 
Im Jahre 1530 erhielt der Brunnen eine neue «suD und einen neuen «sudeltrog». 
Im Jahre 1559 wurde «1er Brunnen von «maister Peter Hiltbrnnd» gründlich renoviert. 
Im Jahre 1021 wurde der Brunnen mit Ölfarbe neu ungestricben und «oin Costanzer 
scliilt vf «lio aull» gesetzt durch • M . Lux Stören’ . 

Der Brunnen an Rossgassen wurde im Jahre 1531 errichtet «vnd hat man 
kain pffll inn grund miessen schlnhou, dann es ist uin guttiT grund gewesen». Als 
Verfertiger wird wieder •maister Jorgen von Regens purg» genannt, der 40 fl. erhielt für 
«ze howen vnd vH“ ze setzen». Im Jahre 1548 wurde ein Sudel trog zu dem Brunnen 
verordnet. Im Jahre 1018 wurde die «hrunnen saule am Bossgassen oder der Crülz- 
lingcr hrunn renoviert. Der Brunnen stund bis in unsere Zeit herein an Stelle des 
Hauses Hüetlinstruße Nr. 39 in unmittelbarster Nahe des Kreuzlinger Tores. 

Der Brunnen an dem Uindermurkt wurde im Jahre 1524 durch Meister 
Jörgen von Regensburg errichtet. «Man hat 550 eerli pfäl jegkliclien 5 sch. lanng inn 
grund verprucht.» Der Brunnen bat insgesamt bei 100 it .» gekostet. Im Jahre 1539 hat 
Oberbaumeister Joachim Brendlin «uin nuwen sudeltrog zu dem hrunnen lassen howen». 
Im Jahre 1572 wurde der Brunnen vou Grund auf abgebrochen und wieder neu gemacht. 

251 Schuh von diesem auch erst in unserer Zeit beseitigten Brunnen stand der 
vornehmlich von den Metzgern benützte uml nach ihrer Tätigkeit benannte Kuttel 
brunnen, im Jahre 1532 durch Meister Jörg von Regensburg errichtet. Der Baugrund 
war sehr schlecht, so daß 450 Pfühle, jeder 4 Schuh lang, «ain an den mindern» eiu- 
geschlagen werden mußten. 

Der Brunnen an der Neugasse wurde im Jahre 1530 durch Meister Jörg von 
Regensburg errichtet auf einer hofstatt an Nuwengassen», die «tnyne herren Jacoben 
Zeller saltzmaister im kautf'huwß um 20 11. ubkoutft haben». 

Ein Brunnen vordem Geltinger Tor (am westlichen Ende der Paradiesstraße) 
wird 1505 erstmals erwähnt, 1507 wird er renoviert und sein Abwasser in den Stadt- 
graben gerichtet. 

Der Brunnen vor den Armbrustschützon (Döbcloplatz) wurde 1566 von 
neuem gemacht. 1573 wurde ein neues Bruntientrügle von Eichenholz gefertigt «vnml 
ist zufor nin steinernes trögie da gwessen. welches die groß kelte zersprengt! halt». 
Im Jahre 1575 wurde von diesem Trog auf Befehl eines Rates das Abwasser «herein 
neben Hügelius tlior zu ainer kalbertrenneke» geführt. 

Ein Brunnen vor dem Münster ist auf der Abb. S. 40 zu sehen. An seiner 
Stelle wurde ein gußeiserner Brunnen gotischen Stiles im 19. Jahrhundert errichtet 
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Die unter dem Namen «Galgbru nnen » erwfthutou Brunnen an St. Pnulsgnsscn, 
im Augustiner Garten, in der Monlergus.se «vor der Wannen», am Obermarkt, in der 
(Sasse hinter St. Stephan, nn der Hofhalde, bei des Spitals Haus an» Fischmarkt, am 
Graben zu Stadelhofen sind identisch mit den bereits aufgewühlten und den noch zu 
erwähnenden Brunnen bezw. den Vorläufern derselben. Ein einziger Galgenbrunnen ist 
auf uns gekommen, er steht auf dem I>»rettoberg hinter der Kapelle. 1 

Ein im Jahre 1784 von Geometer Andreas Ritninele gefertigter im Stadtarchiv 
aufbewahrter Plan mit der t berschrift: «Grundris der Kuyser-Königl. V. Ö. Statt Con- 
stanz Samt Verzeichnis deren drey Brunen Wässeren, wie selbe Ihren Lauf in Teiehlen 
durch die Statt haben, auch welche brünen hievon gespissen werden >, gibt eine nn- 
schanlicbe Illustration der Gesarotaolage. Die Kurzrickcnlmcher Leitung, hier «das haubt 
Wasser* genannt, ist blau, die Emmishofer Leitung, hier «das Gehren Wasser» genannt, 
ist rot und diejenige aus dem Tägermoos ist gelb eingezeichnet. Außer den bereits er- 
wähnten Brunnen, die nach dem Plan örtlich genau bestimmt werden können, sind 
noch verzeichnet: das «Capuciner Brünoie» in der Emishoferslrnße, ein Brunnen im 
Garten der «P. Capuciner» an der Stelle der jetzigen Keiehspost, der Brunnen der «Dom 
Deeanei» auf dem Platz vor dem jetzigen Münstcrpfarrhaus, ein erst vor kurzem beseitigter 
Brunnen an der Ostwand des «Jesuiten Klosters», ein Brunnen bei den» Kloster <St. Peter» 
in nächster Nithe des bereits erwähnten Bruni»ens im Kloster zu St. Peter. Ferner werden 
erwähnt: «Neben Brünen in den Hüussern », und zwar einer l*ei dem < Färber Michael Vogler* 
an der Ostseite der Krcuzlingcrstraße. ein weiterer hei «Hairer Wullen weher» am Gabelung*- 
punkt von Emishofer- um! KreuzlingiTstraß»*, jo eil» Brunnen «in dem Kcelhauss» (Falken- 
ga*se Nr. 5), bei «Ant. Sigerist Weißgärber» an der Westseite der Kreuzlingcrstrnße, im 
Hause des «Baptist Hnrer Kultier* an der Südseite »1er Hiietlinstnißc, ein weiterer in» 
gt»genüberlu‘gendei» Hause des «Xaveri Haller Weißgärber», eiu Brunnen «in der Spithal- 
scheiir* in der Falkengasnc, ein Brunnen in «Tit. H. StaUhaubmans Hauß* Hussenstraße 
Nr. 23 in «lern nn »las Nußschnhmgiissele angrenzenden Teil des Gartens, ein Brimueii 
in diesem Hanse selbst, ein weiterer in «les «Untter Baum«*isl»T8 Ilauß» heim Schnetz- 
tor, einer neben dem KonunnmlAntenhaus in «Bochmmis Hauß», ein Brunnen im «von 
Lnndseeisebcn Hauß» (Hussenstraße Nr. 10), ein Brunnen im *1\ Franciscaner Kloster», 
einer in der «Pfisterischen Apoteek» gegenüber von .St. Stephan, und ein Brunnen hei 
«Tit. gnaden von Banden» im Wessenberghaus. Sämtliche Brunnen sind quadratisch 
o»ler rechteckig gezeichnet mit alleiniger Ausnahme tles achteckigen Brunnens «an der 
oberen Meretfltt*. Der Plan, der auch ii» vielen andereu Beziehungen Interessantes 
bietet — die Mauern und Türme der Sta»lt und maticho amlere Bauwerke sind in 
Vogelperspektive eingezeichnet — , trügt daun noch die Bemerkung: «Die drey Itetrttcht* 
liehe Brunen Wasser erfordern nur allein durch die Statt und Baradeis 15250 sohue 
hölzene Teüchel. NB. außer der Statt durch die schwaiz beynuhe 29000 achtle.» 

Das gesamte Wasserleitung» wesen unterstand dem Oberbaumeister, der auch 
»las Brunnen- und Teichelbuch führte. Ihm unterstellt war «der statt werchmaister 
vnd brunnenmoyster», der im Jahre 1471 «vif die vier fron vasten» XIIII ft .J er- 
hielt.* Das Amtorhuch nennt zum Jahre 1497 Hans Kung, zum Jahre 1501 und 1502 

1 Beschrieben bei Krau«: Kunstdenkmäler Badens, Band I, S. 96. Siehe auch des Verfasser» 
Anbau «her Han» Morinck in Rep. för Kunstw., XX. Band, 4. Heft. — * «Der Stadl uro» Rechenbuch 
von den «mptluten allen*. St A. 
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llainrich Keller genannt Bopp, zum Jahr 1503 tuender Conrnt, 1505 maister Peter, 
1500 Rudolf. 1 

Aus »lern «ai«l «in.« werekmnisters und hrunncmnaisters» ist die Stelle bemerkens- 
wert: «ir *iiid mich in dhnin Imdstulien noch sunst nieman andre dhain holt/, noch 
tttclie! nit lilien noch nemen denn mit «ins bawmnistcrs wissen und crlobcn». . . . 
«und insonderhait sollen ir brunnentuoister in den ayd nemen. waun ir uit mit den 
bninuen zu »hallen haben. <las ir dann an der stat werk gon und den buwmaister 
und wcrckmaister gehorsam sin sollen». 

Anno 1509 werden die beiden Ämter des Werk- und Brunnenmeisters» getrennt 
und erster»*« dem Hans Tanner. »las letztere dem Cmirat Muntv übertrag»*!!. Von 1518 
an steht im Ainterbuch heim Brunucnnieister jeweils die Bemerkung, «soll auch die 
tuchel versehen*. Im Adreßkalender von 1839 und 1841 steht Anton Walther als 
Brunnen meisten Über die Reinigung der Brunnen erfahren wir aus der «Ordnung nins 
Brunnenmaisters, wie er die Teichel »‘hingen soll *, »laß man die hrunnen s»d all weg 
au dem nhnilmeuden niou suberen oder wüschen » . «Die galgprunueit soll man in dem 
Aperelien am »Ilten mou erschöpffeii vnd w»d suberen.* An anderer Stelle* steht: «von 
jedem galgprunnen bat man jerliehs zu erschöpfen gelten 5 .j*. Die Galgen hrunnen 

wurden also nur einmal jährlich gereinigt, warum gerade zur Zeit des alten Mondes, 
weiß ich nicht. Die Teichel wurden auch einmal jiihrlich, und zwar im September 
durehgezogen, «sobald man on schaden in den gutem wandten mag und eemals die 
kelte ynfalle». Eine polizeiliche Verordnung vom Jahre 1433 4 sagt: «niemand soll bei 
einem hrunnen waschen, keinerhnnd ding, auch nicht darin stossen noch legen weder 
gölten, weiufaasböden, hand (weiden) noch sonst keinerhnnd andere ding bei 1 Schil- 
ling pfenning Busse, und hat ain rat zu jedem hrunnen insund»*r pfender darüber gesetzt». 
Es folgt danu eine Aufzählung der damaligen 11 öffentlichen Brunnen. Im Jahre 1479 
werden zwei «inist-, suw-, gens-, bronnen- und mertsler-pfender » erwähnt*, von 1425 an 
erscheinen in den UatsbQchem besondere «wasscrschriher» und schon im Jahre 1377 sind 
drei Namen angeführt mit der Bemerkung «dis sont zu den hrunnen lugen». 

Im Jahre 1867 a waren noch 18 öffentliche und 31 Privatbrunnen vorhanden. 
Die W aasermenge reichte jedoch zu ihrer Speisung nicht mehr aus. Der im Jahre 1840 
durch den städtischen Baumeister Brin kmann 1 unternommene Versuch, durch einen 
artesischen Brunnen auf »1cm Münstcrplntz di«3 notwendige Wassermenge zu gewinnen, 
scheiterte. Auch die in den Jahren 1872 und 1873 von Oberbaunit Gerwig zur Aus- 
führung gelangte Wasserleitung aus »lern Niedersch lagsgebiet zwischen Wollmatingen 
einerseits und Dettingen-Dingelsdorf andrerseits erfüllte nicht die auf sie gesetzte Hoff- 
nung. Glücklicher waren Baurat Gerstners Bohrversuche auf dem Stadtacker. Schmidt * 
schreibt hierüber im Jahre 1884: «Die Stadt ist jetzt im Besitze einer mehr als hin- 
reichenden Menge Trinkwassers, ohne daß man zur letzten Zuflucht, zur Entnahme aus 
dem See, schreiten durfte, eine Eventualität, welche öfters ins Auge gefaßt wurde*. 

Aber es mußte schließlich doch zu dieser letzten Eventualität geschritten werden. 
Konstanz bezieht seit 1905 sein Wasser aus dem Sec. 

1 Sammlung des StadtsrhreiUers Co» rat Albrerht von 1460. — * Brunnen- und Teichelbuch auf 
den «raten unpneinh-rten Seiten. — * Brunnen und Teii-helbucli, S. 66. 1 Kats buch. S. 105. St. A. 

1 Batxbuch. St.-A. — 0 Schmidt (liehe Fußnote 4, S. 27). — * Stadthnuinrister Pr. Bru>-kmunn wird »in 
Adreßkalender von 1841 im Haus Nr. 404 erwähnt. — * Siehe Fußnote 4, 8. 27. 
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Das groß« Interesse, das der Wasserversorgung gewidmet wurde, mag, wenn 
auch auf gutes Triukwasser liegreiflicherweise zu nllcn Zeiten der größte Wert gelegt 
wurde, nicht zum wenigsten der nur zu begründeten Angst vor dem Feuer zuzu- 
srhrcilren sein. 

c. Feuersicherheit. 

Wenn das Mittelalter Zeitungen gehabt hatte, würde für eine ständige Rubrik 
«Feuersbrünsto» das Material nie ausgegangen sein. Das verheerende Element fand in 
den Häusern hei der reichen Verwendung von Holz ülicrall Nahrung, nirgends aber 
einen hemmenden Damm. Hören wir, was uns Chroniken und andere Überlieferungen 
darüber berichten. 

• Anno domini 1222 III idus Novcmhris do verhran die ganz statt Costentz 
durch Lutolden den goldsehmid.* 1 

Im Jahre 1240 verbrannte schon wieder «die ganz statt ze Costentz » und zum 
Jahre 12Ö3 wird abermals dieselbe Nachricht verkündet.’ 

• Anno 1273 als der abt von St. Gallen künig Rudolfen zuzoch wider den bi- 
schoff von Basel, verbrant er im fürzichen Stadelhofen vor der statt Costentz, so noch 
nit mit der ringmur zu der statt umbrochen was.»* 

«Anno 12911 mn 15 tag Septembris verbranten zuo Costentz CG hüser; cs ver- 
brau das köstlich gloggcn hus vff dem das erütz des münsters stet, und das hullie dach 
am münster dazu.» 5 

Im Jahre 1307 wird ein durch Brand zerstörtes Haus «in vieo, rpio itur ad 
Petridonmm» (Rheingasso) erwähnt* 

Im Jahre 1314 <nn des hailgen crutztag ze Maigen besehoch die groß brunst 
ze Costeutz, die gieng ull' an aines Juden hus und beschueh au aiuem sabet, und 
dammb wolt der Jud nit löschen’, und verbrunnen 140 firsten»." König Friedrich III. 
befreite damals die Stadt in Ansehung des groben Brandscliadens für 5 Jahre von der 
Reichssteuer.’ 

«Anno 1349 am anderen Tag Aberellen hat ain getofter Jud zuo Costentz, den 
es so üliel gerowcu, dass er sey hat lassen totten und wider sin gesatz gehandelt, sin 
aigen bus init für angestossen und sich mit zweyen kindem selbst williklichcn verbrennt. 
Er schrie uß dem für zuo ninem laden uß, er wolt sterben als ain fromer Jud. Und 
verbrunnen damit wol 140 hüser.» 1 ’ 

«Im Jar 1355 utf den 2. tag Augsten verhran der taii der alten statt Costauz, 
so man nennt die Niderburg, gar uö.»“ 

Die große Brunst vom Jahre 1398 «gieng ze Stadelliofen an am sibenden bus 
als man von der Schnctzbrugg uss bin get utf die linggen band 1 ’, in ninem hus, do 
jetzt sant Josen capcll stehet und verhran Stadelliofen, Neugass, Mördergnss (Uosgarten- 
straße), Aiigustincrclnstcr und die markstett hinab untz an den see». n 

1462 ist das Haus «zur Nußschale» durch das man von der Hussenstraße in 
das Nußschalengässele gelangt, abgebrannt. 1 ' 

1 Huppert: Chroniken, 8. 25. — 1 Ebenda S. 26. — 1 Ebenda. — 4 Ebenda 8. 28. — 
4 Ebenda 8. 88 . 4 ISeyerle: Urkk.. 8 . 167. — 1 Konstanter Chronik bei Mono and bei Huppert, 

8. 4t). — 4 Huppert. Chroniken, 8. 40 Fußnote. — 4 Huppert: Beitrüge III, 8. 188. I'erg.dlrig. Karlsruhe. 
Huppert: Chroniken, 8.40. — 14 Huppert: Chroniken, 8. 86. — 11 Ebenda 8. 271. — ,f Mone , ferner 
Huppert: Chroniken, 8. 114. — 11 Huppert: Chroniken. S. 110. — 11 üraunegger II. 
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1495 verbrannten drei Häuser im Oberdorf zu Peterehausen. 1 * * 

1511 fand der große Münsterbrand statt, «wobei den Türmen mcrglicher Schaden 
zugefallen».* 

Nach diesem Brand erhielt das .Münster iittgcftlhr* das auf S. 40 dargestellle Aussehen. 4 
Kardinal Lui|ci d’Aragona, der am 7. Juni 1517 nach Konstanz kam, sah. wie das Münster 
in herrlicher und ausgedehnter Weise ausgebaut wurde. 8 * Die heutige Silhouette wurde dem 
Münster in den Jahren 1846 — 1857 von der Gr. Bczirkshaiiinspcktion (Baurat öehl, Bau- 
praktikant Leonhard. Raupraklikant DvkcrliofD unter Oberleitung des Baudirektors Hübsch 
gegeben. Nel»en dem von Leonhard entworfenen MiUdturm waren zwei steinerne Kuppeln 
nach dem Muster der allen vorhandenen errichtet, aber auf Hübsdis Veranlassung wieder 
beseitigt worden, da seiner Ansicht nach der Mittelturm durch diese Kuppeln in der llrdicn- 
wirkung beeinträchtigt werde. (Schotter: Das alte Konstanz. 18S2.) 

1547 am 21. Juli verbrannte das Haus «zum Guldin Bracken* (Wessen! >erg- 
straße Nr. 29) vor SL Stephan samt den Hausern zum «Hintern Bracklin» und «Ballen* 
an der westlichen Seite der Wossenbergstraße. Das durch ein Gaßlein von letzterem 
Ilaus getrennte «Steinhaus» ( Wessen Bergstraße Nr. 25), sowie die «Traube (Stephans- 
platz Nr. 18), der «roto Turm» ( Wessen bergstrnße Xr. 26), das Feigenbäumchen (Wessen* 
bergstraße Nr. 24) und der «blaue Hut» wurden gerettet.* 

1584 «am hailgen Pfingsttag zu nbentt was uin schrec klich weiter vnd liel das 
für von hiutel vnd zundett das Lucken- hussly an vnd verhrandt alles bis vif den staine 
murstock dun kuin loschen mit wnsser helffen moebt». 1 

1605 am 10. Juli ist das ira Jahre 1592 erbaute Fischer-Haus im Paradies ab- 
gebrannt. 8 An demselben Tag hat der Blitz in das Haus der Frauen von Müusterlingen 
zum Einhorn ei »geschlagen. Das Feuer wurde bald gelöscht 8 

1608 am 10. Mai ist die Schmiede vor dem Hügelins-Tor zur Hälfte abgebrannt® 

1614 arn 24. April ist im Hause des Schlossers Nikolaus Hinteregger in der 
Niederburg Feuer ausgebrochen. Sieben Häuser verbrannten, das Kloster Zofingeu und 
die Domprobstei wurden beschädigt. «Diese große Brunst war in der Rheingasse auf 
der rechten Seite, wenn man zum Rheintor hinausgeht * 10 Beim Wiederaufbau dieser 
Häuser wurde eine interessante feuerpolizeiliebe Maßnahme getroffen (s. S. 48). 

1671 wird eine Feuersbrunst im ßäekcrltnus zum Affen (Paradiesstraße) 
erwähnt. 11 

1675 bräunte die Mühle auf der Rheinbriicke ab. 18 

1710 sind die im Ziegelgraben gelegenen Darren des Bierbrauers Pelag Kontü 
mina verbrannt 13 An der Stelle dieser Bicrbrauersdarren steht jetzt das Haus Insel* 
gaase Nr. 30. 


1 Marmor : Top., 8. 367. — * Krau«: Kunstdcnkmahr dos Großlterxogtum# Baden. — * Bel 

Merlan zeigt der mittlere Holzturm eine etwa« andere Gestalt. — 4 Auf der Kndicrung steht: «Die 

Domkirt-he in Conatanz von der Koniseite. Anno 1511 den 21. October Ul der obere TheÜ des Thurmea 

ausgebrant und vernichtet und nicht mehr gehörig gebaut worden.» — 5 * * Die Boise ilev Kardinals 

Luigi d'Aragona durch Deutschland, die Niederlunde. Krank reioti und Oberitallen, 1517—1518, beschrieben 

von Antonio de Benti«, veröffentlicht und erläutert von Ludwig Kastor. Freiburg 1905. — 8 Mur 

mor: Top., 8. 275. — 1 Baubuch, S. 135 •/*. St.-A. — 4 Baubuch, 8.245. — * Braunegger II. — '• Bau- 

buch. — 11 Brounegger II. — i: Marmor: Top., 8. 25. — 14 Braunegger. 

Ko(it>t«D(i-r Ililiwrtnn li. t. 6 
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1712 wurde das Hau« des Meleliior Braunstetter nebst dem llaua des Georg 
Dolde >zum Buumgarten iu der Paulastraße (llussrnstraße) cingeüschert. 1 * 

1824 in der Nacht des 11. Novembers brannte der auf S. 40 links vom Münster 
zu sehende «Stauf* und der östlich daran austollende Knzbergscho Hof ab.* Diese 
Häuser, an die sich zwei Seiten des Münsterkrcuzgnnges anlchutcn, wurden nicht wieder 
gebaut. Kinc Lithographie von Nikolaus Hug vom Jahre 1828 zeigt den Zustand nach 
dem Brand und läßt die Gewölbcanfiinger der beiden zerstörten Kreuzgangseiten deut- 
lich erkennen. 

184fi ist das Ilaus Kanzleistraße Nr. 6 abgebrannt. Im selben Jahre wurden 
die abgebrannten Hituser Nr. 2 — 4 der Kanzleistraßc neu hergcstcllt. 3 

1848 am 28. Juli brannte das Haus des Friseurs Anton Conradi in der Platten- 
Straße (Wessonborgstraße Nr. 18) ab.” 

1806 am 1. Juni brannte die Rheinmiihle und Hhciuhrücke ab. Kine auf 8. 42 
wiedergegebene alte Photographie zeigt die damals errichtete Notbrücke und das Gerüst 
für die jetzige Hheinbrüeke. 

1861 wurde das Gasthaus zum Knlkcu, das im Jahre 1837 in den ehemaligen 
Seelenhaustorkel eingebaut worden war, durch Brand zerstört.* 

1868 am 13. April brannten drei Häuser au der Stelle des jetzigen Hauses 
Kreuzlingeintmßc Nr. ö ab. Kino bildliche Darstellung des Brandes, nach der Natur 
von G. Gagg gezeichnet, befindet sich im Hosgartenmuscum. 

1860 im Januar branute das Zunftbaus zur Katze (Katzgasse Nr. 3) nb. Wie 
die damals aufgenommene Photographie K, 44 zeigt, wurde die massive Quaderfnssnde 
durch das Feuer nicht beschädigt. 

Im August dessellien Jahres fand in der Münzgassc, Kckc Hohenhausgnsse der 
große Brand statt, dem fünf Häuser und mehrere Menschenleben zum Opfer Helen. Nach 
diesem Brand wurde hier die auf S. 15 erwähnte Straßenverbreiterung vorgenommen. 

1881 nin 22. Februar war der große Brand in der Brauerei Steinbock (jetzt Vereins- 
bnus St. Johann), 1882 am 4. April im sogenannten Paulsturm (Obere Laube Nr. 19). 

1883 wurde die Feuerwehr zu dein in der Sturnnmclit des 3. Dezember erfolgten 
Einsturz eines Hinterbaues des Gasthauses zum Bodan (Uosgartenstraße Nr. 9) alarmiert. 

Am 9. Dezember desselben Jahres brannte der Dachstuhl des Hauses Rhein 
Btruße Nr. 14 ab. 

1884 am 26. Juli Brand der Zigarrenfabrik iu der Unteren I-auhe. 

1889 um 14. September Brand im Gasthaus zum Lolieugriu beim Schnctztor. 

1890 am 28. Mai Brand in der Werkhofgasse. 

1891 am 21. Dezember brannte das Haus Wessenbergstraße Nr. 8, iu dem früher 
die Münze geprägt wurde, ab, 

1893 am 5. September das Haus Kanzleistraßc Nr. I, 

1894 in der Nacht vom 26 27. Dezember das sogenannte Zumsteinischc Haus 
jenseits der lilieiubrüeke, 

1895 am 26. Marz die Wirtschaft zum Jakob, 

1896 am 1. Januar das sogeuaunte Bindhnus (8pitolscheuer) hinter dem Hotel Hecht, 

1 Braunesj-er. — 1 Marmor uml Braunczgcr. — 1 Lait-le: Geschichte der Stadt Konstanz. 

1896. — ' Marmor.- Hauaerbnch. 
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im selben Jnhre am 3. Dezember drei Häuser der Stdmansweilergnsse (Nr. lfi), 
1898 am 30. März die Brauerei Buck. Dieser Brand zerstörte die alte Eigenart 
des Domlierrenhofes in seiner Gestalt des XVI. Jahrhunderts. 

Im selben Jahre nm 2(1. April bnmute das üfflxicrskasiuo ab, 

1809 nm 10. August das Haus des Schuhmachers Müller in der Husscnslmfle, 
am 20. Oktober das des Bäckermeisters Hummel in der Dammgasse, 

1901 am 23. Jununr das Hinterhaus von Hussenstrnße Nr. 34, 
nm 22. Februar dns Haus Münzgasso Nr. 18, 

1902 nm <i. Januar dns Haus ßndanplatz Nr. 12a, 
nm 12. Juni das spitäliselie Kchlmus im Sierenmoos, 

1903 am 21. Februar dns Haus Ntepliausplatz Nr. IS, 

am 25. März elf Häuser an der Neugasse und Ilussenslrutic, 

1905 um 8. März dns Haus llussenstrnßo Kr. II, 
am 15. August dns Haus Zoliernstraßo Nr. 10. 

Vorkehrungen gegen Feuersgefahr. 

Feuerschau. 

Zur Verhütung feuergefährlicher Zustände waren von alters her Fcucrschauer 
eingesetzt, und zwar je zwei für die Stndt. lur Beiershausen und für Sladelhofcn. Im 
Jahre 1428 beschließt der Rat, den Feuerschauern «nin des Tags» 18 .) zu geben «vnd 
kain andri zerung» (Rntsbuch). Von 1543 an begnügte man sich mit 3 Feuerschauern, 
als dritter erscheint im Amterbuch jeweils «der Statt hafner», er war der Sachverstän- 
dige des Kollegiums. Ein anschuuliches Bild über die Flüchten und Rechte der Feuer- 
schauer gibt die Ordnung derselben vom Jahre 1530 ', die des Interessanten so viel ent- 
hält, daß eine wörtliche Wiedcrgnbo gerechtfertigt erscheint. 

«Ordnung der Feuerschower. 

Diewyl uit wol möglich ist, den feurechowern inu allen fsllen ain gewisse maß 
zesetzen, sollend darum sv ain gemahlen befelch haben, allenthalben, wo sv ettwas inn 
den luiwsern, in ilcn wcrckstctten oder sunst findent, dns feurs halb gefnrlieh ist, das- 
selbig zu verbesseren, vnd an bussen gepieten, wie vnd zu weieher zeit dieselhig gefar- 
lichait abgestellt vnd verbessert werde. 

Aber iuusouderhoit sollend sv die käme [Kamine; vergl. das Hebel'sche «ne hex 
im ruestige cheini»] am gepuw, ouch an unsuberkait und sunst allenthalben besichtigen 
und was manngcls daran ist ze wennden nn ain büß gepieteD, ouch ettwau on vorgendo 
gepott straffen, wie sy achtent not syn. 

Zu glyeher wyß sollend sy die mundtlöcher der offen vnd der tholen-kessel 
■ dolenkessel, worin man die lauge kocht», Grimm) besichtigen vnd verschaffen, das die 
gewarsam ouch mit offen ysen versehen syen. 

Item die herdstett sollend ouch wol gwarsnm, vnd vorab gegen den wennden 
wol versehen syn. Man soll ouch vm dio herdstett mit platten oder zicgclstuinen be- 
setzen, dnrmit das feur destcr baß versorgt sve. Dnrzu soll kain herdsiatl on nin feur- 
deckcl syn, der eye dann vsue oder erdy. 

■ Baufach. 8. 233 ';» tr. 
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Item es sollend die kuchioen lmlb.es vnd spürten halb suber gehalten vnd nit 
mer holtz noeli spült vm die herdstctt gelegt werden, ilunn was die nodturtft erhaisclit. 

Item es soll niomnnds inn den licwseru <m uin tliolen -kessel baelien, darzu sol 
kain tholen-kcs/el gepmclit werden, er sye dann zuvor von den feursehowem besichtiget 
und zugelassen, wo aber ettwan dermassen wytlio inn dem synen bette, das die l'eur- 
acliotver erkennen möchten, one sorgen syn, so man one ain tholcn kessel darselbsten 
bachete, so mag das durch die feurselmwer zugelassen werden. 

Item die feiirsehnwer sollend acht haben, dass holtz, spült, höw, slrow, untl atm- 
drrs derglvchen inn huwsern gwarsamlich gelegt oder bchallten werde, vorab mich das 
man deren dingen nichts unnder die stiigen. wo man mit glöten oder Hechlern vil 
waundels halt, lege, doch doo die stiigen dermassen beschlossen oder vermachet sind, 
das sv achten! one sorg svn, so miigent sy das zulussen. 

Item die essen, tliaren, baclioflen, brennotfen, stubenoHcn, gmainc vnd aonnder- 
Itarc badstuben und alles annders, darinn geleiirct wirt, sollend nit minder, dann die 
kiimo bescliowet und gwnrsam gehallten werden. 

Item es soll kain holtz in den mundt oder luftlüchcni der Ollen, oueli nit in 
den essen, dar/.u nit uff - den ImchülTcn, noch an annderu ortten, wo es sorgklich ist, 
gedorrt werden. 

Item es sollend die beeker zumal nit mer dann vier karren holtz an ain pfund 
pfening büß lut der statt satz in iren huwsern, darinu die hnehollen sind, haben. 
Dasselbig holtz solleml ouch sy nit uff den bneholfen noch sunst, dn es sorgklich ist 
legen. !>och ob ettwan inn dem huwß. darinn der haehofl'en slat, so Mythen platz 
heit, das die leurschower erkennen niilgent, "tie sorgen syn, so mer holtz dann die 
vier fertt darin gelegt wurden, so mag man das llitin, doch nit aunderst, dann wie es 
die leurschower crloubend. 

Item die brymiUbcr (Hufcrnuis- und Grau|i«nhttndler) sollen in ire tharren tiit 
mer lmltz legen, dann inen je Zeiten durch die leurschower nach gestallt und gelegen- 
huit der tliaren wirt ztigelHSsen. 

Item die beeker vnd sunst alle bürgere und inwoncrc sollend ire gluttcn oder 
warme kolen und fischen nit ul! hulbc boden oder an hultze wennd Ilgen, sonder 
soll alle mcnigklich gemuret oder sunst nach erkanntnus der leurschower wol versorget 
kästen oder behallter haben, dariun mau die warmen ilachen lasse erkallten, nachdem 
otteh die iisch erkaltet ist, soll sy dannoeht wol versorget und nit annders bchallten 
werden, dann an ortt, da die leurschower erkennend gwarsatn syn. 

Item die wirtt oueli die metzgor vnd sunst alle mengklich sollend in iren stallen 
vnd anudern nodturff'tigeu ortten yßni tigel haben, darinn die beeilter wol versehen 
syen. Mann soll oueh inn die stilll vnd anndere ortt, wo höw, strow vnd spen ligend, 
mit kainem liecht gon, es sve dann in ainer Interim, dnrzu soll man das liecht uß der 
Internen nit thun, uß genomen so man das liecht in den yßuiu tigel steckt, noch mit 
uitn liecht, das nit inn der latenten sy, an dcnselbigen ortten utuhgoti. 

Item die feurschower sollend ire ordenliehe genug thun, nämlich zu jeder fron- 
u asten, alter insonderlmit zu Pfingsten und Wyhennilchten sollend sy die kümc ouch 
stuhen und bachoffen und alles anutlers, was not ist. von unnden biß oben iinnde das 
tacb allcnklichen besichtigen, ob die puw- oder aandcrsbalb besserung bedörfften, oder 
ob holtl, span, slrow oder annders zenuch daby lüge, isler ob sunst ettwas mangels 
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daran gefunden wurd, unnd wo sy mnngel fundeilt, sollend sy straffen uml gepietcn, 
das dasselbig furkomen vnd gopcssert werde, je nach nodturlft und gestallt der sachcn. 

Item in allen obgescbribnen oucli anndern notwenndigkaiten, die alle bescbriben 
uit mögent werden, sollend die feurecliower ir ulfsclien linben, und wen sy strntl'bar 
flndent, straffen, oueb gepolt und verpott, um was uml wie sy achtent not syn, 
anlegen, unnd zu solebem allem liiemimdts verschonen, sonnder gmaine uodturlft 
betrachten, 

Item alles das sy gcpietent oder strnffent, das sollend sy in ain registcr ver- 
zeichnen und jedesmal« nach vcrschymmg der zeit, dnrinn sy ettwas zu beschuhen ge- 
polten habend, wider lmrum gon, vnd besichtigen ob man irem gepott oder verpott 
gehorsampt hab, wo das nit beschuhen ist, sollend sy die straff widerum ermellden, 
und die vnziehen oder den nmpileuten vif dem Nuwen-Huwß ynzezielien hefeliehen. 

Dann, was sy stratfent, dus sollend sy dcnselbigen auiptleuten inanntwurtten 
oder ynzezielien angeben. 

Item die straff, die sy anlegtul, oder daran sy gepictent, soll syn nach irem 
gutbeduehon, doch das sy nit über zehen Schilling pfeuing sye. .So aber ettwan irs 
achtens ainer grossen straff würdig, oder ettwas an ain höhere bull ze gepieten wäre, 
so sollend sy dasselbig an ain rat bringen. 

Item so sy liarumb gond, sollennd sy itin der statt, oucli inn den Vörstetten 
Petershuwacn und Paradyß allengklieh und in jedo huwßcr, darinn man wonung hat, 
gon vnd schowcn. 

Dein wo sv belindent, dass badstuben, bachoffen oder essen on des rats l>c- 
willigung gemacht sind, sollend sy verschallen, darmit still ze ston, und dem lat das 
anzaigen, damit dieselhigcn der gepur nach gestrafft werdint. 

Unnd ist irer Sold vom hcrutnb-gon, sy thuen die ordenliehcn genug oder 
gangint suust harumb, nandicb den zwayen feiirscbowcrn, oueh dem knitclit ir jedem 
des tags ain Schilling sechs pfeuing, vnd dem haffner jedes tags zwen Schilling pfoning. 
Darzu bezallt man inen die liechter, die sy in sollicliem umbgon verpruchent. 

actum vff 21. .lunij An. 1536.» 

Ijiut § 23 der «Polizcy-Ordnung der K. K. V. Ostr. Stadt Konstanz vom .luhre 
17112 1 war die Feuorbesebau alle .lalire im Hornung, März und April vorzunehmen. 
Die Beschauer hatten das Resultat ihrer Tätigkeit dem Magistrat anzuzeigen, in dessen 
Auftrag der Unterhaumeister diu Auflagen den Hauseigentümern übermittelte uml eine 
Abschrift dem Polizeiinspektor übergab. 

Brandmauern. 

Auffallend spät hat man sich zur allgemeinen Einführung des wirksamsten 
.Schutzmittels gegen die Ausbreitung des Feuers, der Brandmauern, entschlossen. Der 
Besitzer des Hauses Marktstätte Nr. 22 erzählte mir, daß die ungetrennt aneinander- 
gereihten Speit-herraunie der ganzen nördlichen Marktslälte der Tummelplatz seiner 
Jugendspicle gewesen seien. Ein Siebener Urteil vom 30. April 1540 verlangt zwar in 
einem Einzclfall «die gebuchten wand hinwegk zu thun vnd an derseihigen statt ein 
rigelinürle bis vnder taeli aufzufioren», aber nicht etwa aus feuerpolizeilichen Gründen. 

1 Siehe Fußnote 2, 8. 8. 
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sondert) weil der Nachbar wegen Rauchbelü>tigung geklagt hatte. Nach dem Brand 
vom Jahre 1014 in der Niederburg hat die .Stadt von den sieben abgebrannten Häu- 
sern zwei selbst bauen lassen und an dem «oberen ainen starckhen fünnanttell ge- 
macht, den haben meine Herren — so berichtet der Oberbaumeister Conrat Hnintzell 1 
— znlltt. Ist khainem huuß nitt zuogerechnctt. darvmb ist der statt sebyldt darnnn. > 
In diesem im Hof des Hauses Inselgassc Nr. 18 noch zu sehenden Feuennantel darf 
wohl die erste nachweislich als Brandmauer errichtete Wand erblickt werden. Die Be- 
zeichnung «Mantel» findet sich auch für Stadtmauern. So wurde im Jahre 1585 dein 
Hans ririch Hertricli zum Orünenberg gestattet, «lofi er das «getrömbdt» seines Hinter- 
hauses in «der statt mantel oder mauer» einlasse.* Die von der Großherzog lieh 
Badischen llegierimg des Oberrheins am ti. Juli 1 H011 erlassene Erneuerung und respek- 
tive Modiflzirung der Bauvorschriften«* schreibt nur für den Fall, daß Wohn- und 
und Wirtschaftsgebäude Zusammenstößen, vor, es sollen beide Teile durch eine feuer- 
feste bis über das Dach reichende Giebetmauer voneinander abgesondert werden. 

In dein Scekreis- Regien ingsprotokull vom HO. Oktober 1832 Nr. 11091 4 lesen 
wir: «Es bat für die Zukunft unnacbsielitlieb bei dem aufgestellten Grundsätze zu ver- 
bleiben. «lass die Scheidewände zwischen sich unmittelbar begrftnzenden Gebäuden nicht 
aus Hiegelwändeu bestehen dürfen, sondern aus festen Steinmauern bestellen müssen'. 
Diese Bestimmung sollte nach einer Auslegung des folgenden Jahres 4 auch auf be- 
stehende Gebäude, an denen größere Reparationen» vorgenommen werden, Anwen- 
dung finden. 

Bei Aufstellung der neuen Bauordnung vom Jahre 1844 wirft die Seekreis- 
regierung* zu § 15 die Frage auf, ob man nicht in einer Stadt mit größtenteils so 
engen Gassen mit Strenge darauf bestehen sollte, daß bei Neubauten alle Hauptmauern 
ganz von Stein nufgoführt werden müssen, also auch die hintere gegen den Hof in 
allen Etagen. Auch das sich von selbst verstehende Verbot, daß Fenster- und Tür- 
gestelle von Holz durchaus nicht zu dulden seieu, sollte ausdrücklich in die Bauord- 
nung aufgenommen werden. 

Maßnahmen bei ausgebrochenem Brande. 

Bei ausgebrochenem Brande rechnete man zunächst auf die Selbsthülfe der Be- 
wohner. Zu diesem Zwecke mußte schon im Jahre 1390 «jederinan alle nacht ain 
gelten vol wassere in sinem hus haben». (Alt. Ratsbuch.) C l>er das Feuerlöschwesen 
geben uns die Aufzeichnungen über den großen Brand von 1014* einigen Aufschluß. 
Das Feuer lint von 1 /*I2 Uhr nachts bis morgens 9 Uhr gewährt. Mit den Rüutnmigs- 
arbeiten war man acht ganze Tage beschäftigt. Für ‘das rumen* wurden 8*5 fl. 11 £ 
ti ,.f, und «denen so wasser zuogefürtt haben» 32 ft. 2 ,S 6 .j ausbezablt. 817 Feuer* 
kübel, «so in der laydigen brunst verderbtt sind worden *, bat der Schuhmacher ge- 
bessert, er erhielt für jeden Kübel 18 Kreuzer. Außer diesen Ledereimern wurden 
aber auch Holzkübel verwendet, wofür «der kh übler all live» 33 fl. 2 1 .) erhielt. Im 

Jahre 1473 schon hatte der Oberbnun icister 75 «gelten zum fuir» für 1 ff 5 ji eingekauft. K 

1 Bau buch, S. 21)7 1 — 7 Biuilmch. — * GroßherxogHcli Badi-schen I’rovinziubBlaU der Provinz 

Oberrlicin. IfiOD. Freyburg, OniverBitiits- Buchdruckerey. — * Ci.-L.-A. — 5 Keg.* Beschluß vom 

27. August 1833. G.I.-A. - 6 Schreiben vom 12. Mal 1813. G -L.-A. - 7 Baulmch, S. 297. — • Bau- 
meisterbuch vom Jahre 1473. 
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Groß war die Hülfsbereilsohall der N'achbargemeioden. «Dvsser brunnst Beind zno- 
gloffcn Wollmatingor. Zeller, Allenspacher, Ower, Ermntinger, Stader und Allmenstorffer, 
Meerspurger, Hagliower. Dyssen lmtt man allen nin Ihmnekh gelicn und ist mer dan 
40 aiiner wein uffganngen vnnd das brotl. Ui msere nachburen dye Tliurgöwer seind 
gar stan k h zuogloll'cii, vom Crützlinger tbor ungfnr 400 man, vor Goltlinger thor ungfar 
250 man, mau hatt aber nitt inglassen, desse worcun ay nytt wol zefrvden.» Die 
Überlinger ließen sich durch einen Gesandten entschuldigen, ihr Wiichter habe es 
Übersehen. 

Für die Karrer, die das Wasser beizubringen halten, wurde eine besondere 
Ordnung 1 erlassen, die also lautet: «Item es hat ain rat geordnet, wann feur inn der 
statt vilgoet. welcher karrer des ersten ain lagel mit wasser zu dem feur bringt, dem 
gipt man von der statt zehen Schilling pleitiug, dem anndern funlT Schilling, dem dritten 
zwen Schilling sechs pfening vnd darnach jegklichcm von einer fart vier pfening» . 

Im Jahre ItilO wurden auf Anhalten der Chorherren zu Sankt Johann die 
Feuerleitern von ihrem Kirehhof weg und an die Mauer zu ZoHugen am Gotteshaus 
angehängt*, wo sie zu Marmors Zeiten* noch hingen. 

Ein großzügig organisiertes Feuerlöschwesen linden wir im Adreßkalender von 
18311. Nach §13 der liier veröffentlichten Feuerlöschordnung leitete der Bczirksbeamte 
unter Mitwirkung des Ortspolizeibeamten, des Bürgermeisters, sowie der Mitglieder des 
Gcinciudcrates die Maßregeln zur Löschung des Feuers. Das Feuerlöschordmmgs-Per- 
sonal bestand aus der ganzen Bürgerschaft, über 500 Bürger sind mit Namen angeführt 
und auf sieben Spritzen verteilt, von denen jeder ihr Direktor, ihre Pump- und Butten- 
mannschaft zugcteilt war. Ferner waren besondere Abteilungen für die Feuerleitern, 
Haken und Wasserstanden, Feuerkübel, Gelten und Eimer gebildet. Die Wettcknrrcr 
(Dienstfuhrleute) batten sieb bei ausgebroclicncm Brand in den Husurenstall (Eiscnbahn- 
straßeNr.5) zu begeben und die Wasserfasser abzuholen. Besonders erwähnt wird das 
große Wasserfaß iin Zeughaus. Die Feuerroiter versammelten sich mit den Pferden auf 
dem Münsterplatz. Zwei Bürger hatten den Stempel im Kreuzlinger Weiher zu ziehen, 
zwei die Schicuso am Gerhergrahcn, zwei diejenige beim Schlacbttor zu «lecken, uud 
vier die Laternen anzuzüuden. Der Arzt Josef Stizenbergor bildet den Schluß des Corps. 
Das Bürgermilitär stellte das Brandpiipiet. Nach § 1 1 der erwähnten Fcuerlöschordnung 
hotte bei nächtlichem Brand jeder Hausbesitzer durch eine vor dom Hause ausgehängte 
brennende Laterne die Straßo zu beleuchten. 

Die heutige •freiwillige Feuerwehr» wurde im Jahre 1857 unter dem Eindruck 
des großen Itheinbrückenbrandes vom Jahre 1850 gegründet. 

d. Ästhetische Gesichtspunkte. 

Ästhetische Rücksichtnahme in der Baugesetzgebung blieben dem 15». Jahr- 
hundert Vorbehalten. Die erste Regung findet sich iin § II der Bauordnung vom 
Jahre 1845, wo verlangt wird, daß alle Häuser. die in ihren Fassaden verändert oder 
ausgebessert werden, anzustreichen seien. Nichtsdestoweniger bestehen — so schreibt 

* Dieselbe ist im Baublich, 8. 233. ohne Datum verzeichnet, dürfte aber nach den übrigen 
Aufzeichnungen der vorhergehenden und folgenden Reite in die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts zu 
verlegen sein. — * ßaubudi, 8. 265. — 1 Topogr., 8, 359. 

Koutimizcr llAanrrbiwb. I. 7 
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die Soekreisregierung an da« Bezirksamt im .lalire 1*53* — liier seit Jahren sehr viel«* 
alte in ihren l'ussaden veränderte Hauser, die ohne Anstrich den Anblick roher Ruinen 
geben, z. B. die Bierbrauerei von llörnle (Kalzgasse Nr. i*), die <»1- und Hanfreihe von 
Restle i Konradignsse Nr. 10) und das dem Bierbrauer Keinptcr gehörende Hintergebäude 



Ha»' «ler S»i»ler>- : CH-Iien in Kreuzungen. 


neben dem Bicrhnus zur Sonne. Das Amt solle die betreffenden Hauseigentümer an- 
weisen, alsbald ihren Hausern einen neuen passenden Anstrich zu gehen. 

Dieselbe Auflage erhielten im Jahre 1*54 Glockengießer Rosenlacher «an der 
hinteren Mauer (Obermarkt Nr. 22), Sattler Banger (wahrscheinlich Wessenbergstraße 
Nr. 16) und Maria ( onradi (Zol lernst™ ße Nr. 3). Die letztere hat gegen die Auflage 
Rekurs eingelegt.* 

Im Jahre 1855 berichtet dos Bezirksamt, daß seit dem Frühjahr ungefähr 
15 Häuser mit neuem Austrieb versehen worden seien, die hoho Regierung dürfe ver- 

* G.L.-A, — * G.L.-A. 
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sichert sein, daß man sich fortgesetzt bemühe, dahin zu wirken, daß die Stadt allmählich 
ein freundlicheres Aussehen erhalte. 1 * Manche interessante Fassaden molerei ist dieser 
Verschönerung zum Opfer gefallen. 

e. Sozialpolitische Gesichtspunkte. 

Der Chronist Ulrich Kichcnlnl berichtet im Jahre 141C; .och hütend die von 
Costentz sthtekliclicn, nit uin irs nutzes willen, das die armen Ion gewunnon. Und 
gab man an ain tag XVIII „J. Und körnend viel priester und gelert Ult, die werchotend, 
es witr im graben, am murwerch oder in wingarten. Das tetteml die von Coslonlz 
darumb, tias nit büßers von inn uflerstünd.*’ Es war ein glücklicher Gedanke, angesichts 
des großen Krcmdcnzuflusses wahrend des Konzils dem Müßiggang mit seinen üblen 
Folgeerscheinungen durch Vornahme geeigneter Bauausführungen in die Arme zu fallen. 

Dieselben Gesichtspunkte und der Mangel einer anderen Arbeitsgelegenheit haben 
im Jahre 1848 den Gemeindcrnt veranlaßt, den Abbruch der Stadtmauern vom Sehnetztor 
bis zum Kscrturm au arbeitslose Einwohner zu vergehen. 1 Zu gewöhnlichen Zeitläuften 
mag ein derartiges öffentliches Vorgehen für unnötig gehalten worden sein, du für die 
Armen und Elenden der fromme Sinn gesorgt hatte. 

Auf das Jahr 1225 zurtick geht die Stiftung des Spitals zum heiligen Geiste 
am Merkstat (Marklstättc Nr, 4. Abb. auf S. 52). 

Zu einem weiteren Spital, dem sogenannten neuen Spital auf Itheinbruggen, auch 
Kleines Spital genannt, hat im Jahre 1299 liisclmf Heinrich von Klingcnberg ein nam- 
haftes Vermächtnis gemacht. Dieses Spital stand an di r Stelle des Hauses Kheingnsse 
Nr. 20 und wurde im Jahre 1009 nach dem Hause Thorgasso Nr. 0 verlegt; es war 
im Gegensatz zum Bürgerspital an der Marktstätte eine geistliche Stiftung fllr die An- 
gehörigen und das Dienstpersonal des Domstiftes. 

Zur Verpflegung armer durchreisender Fremden hat die Menschenliebe des 
Mittelalters die Stadt mit einer Elenden Herberge (Fnlkengassc Nr, 6) nusgestattet. 

Die Aussätzigen fanden Aufnahme in dem schon 1250 urkundlich erwähnten 
Haus der Sondersiechen am Felde bei Krcuzlingcn (gegenüber dem Kloster Kreuzlingen. 
Abb. auf S. 50). 

Dem nämlichen wohltätigen Zwecke dienten auf rechtsrheinischem Boden an 
der Straße nach Staad das Siechenhaus zur inneren Tanne (gegen Endo der 1830er 
Jahre von Lithograph Andreas Pceht niedergerissen und neu erbaut, seit 1855 dein 
Grafen Fr. Willi, von Bismarck und jetzt der Stadt gehörig) 4 und weiter nach Nord- 
osten das Sicchcnhaus zur äußeren Tanne (Wirtschaft zum Tannenhof}. 


1 beruht vom 2 2. Munt. U.-I*.-A. — J E«l. Ituck, S. 86. — 5 ltuppert: Heitrnge 1. Au» dem 

Tagebuch eines Konst« nzers. — * Uraunegger II. 
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Eigeiitumsgrcnze : Auf unbebautem Boden. M 

B. Die gesetzliche Regelung des städtischen Bauwesens 
in privatrechtlicher Beziehung. 

Als am 21. Januar 1574 der Inhaber des Hauses zum Fegfeuer an der Sehreiber- 
gussen, Haliisreutiner, seinen Naehbar Antlmni Netzer wegen eines an seinen Hof an- 
grenzenden Anbaues und weil das Dacli desselben so weit herübergehe, daß ihm «da« 
tliach troll'- in seinen Hof laufe, verklagte, erklärte Netzer den sieben Kichlern, der 
Klüger habe kein Recht zur Beschwerde, denn «seines erachtenns dürfte er vff das 
seinig bnwen nach seinem gefallenn». 

Diese 1 weit verbreitete, damals schon von den Richtern als irrig erkannte und 
doch bis zum heutigen Tage noch nicht ausgestorbene Ansicht gab im Lauf der Jahr- 
hunderte Anlaß zu einer Mongn von Rechtsstreiten, deren Verhandlungsprotokollc uns 
Hinblick gewilbren in wichtige Grundsülze einer aus uralten Sülzen eines gewobnheits- 
reehtlicheu städtischen Nachbarrechts hervorgegangenen und durch die Praxis des 
städtischen S|>cziulgerichts für Bausacheu weitergebildeten Bauordnung. 

a. Eigentumsgrenze. 

1. Auf unbebautem Boden. 

Die Bestimmung der Eigeiitumsgrenzen wurde durch die sieten Bnurichter 1 
vorgenonnnen, die «mit Iahen vßlaheten» o<lcr wie es meistens heißt «Iahen steckten». 
Die Italien (uhd. läh. mhd. lache: 1. ein Zeichen, das in einen Baum gehauen wird; 
2. Grenzzeiclien)* mußten dann innerhalb acht Tagen von dem Eigentümer durch 
«Marken» (Grenzsteine) ersetzt werden. Als Gebühr für «1 lah> wurde im Jahre 1587 
6 .) erhoben. Wollte man an der Grenze einen Graben « vtfthuil », dann mußte «uin 
sehuffel vol vmb die minder vff baid seiten» geworfen werden. Beim Anshoben 
eines solchen Graben* mußte den Marken ein Wcrkschuh Boden belassen bleiben. 
Jeder Teil durfte das Gras oder den Rebbau «nutzen» bis in die Milte des Grabens 
«schnurrecbls von niner niarek vff die annder». Wer einen «grünen liag» Indien wollte, 
mußte denselben zwei Werkschuh von der Marke setzen, für einen «dürren zaun» ge- 
nügte ein halber Werkselmh. Ein grüner Zaun mußte alle drei Jahre einmal «gestrafft» 
(strafen, mhd. stnlfen, behauen, beschneiden: Sanders Wtb.) werden. Hitnfig wird er- 
kannt, daß zwischen zwei Gürten «anstatt des schlechten zeiulius uin fridbarer zaun», 
d. h. ein solcher, der eine lückenlose Einfriedigung gewährte, gemacht werde. Bei 
einem Streit zwischen dem Ratsherrn Rudolf Azenholz und der Frau «Apolonia 
Heilerin weiland lierrn bürgermaister HUctlins seeligen nnchgelassner wittihen» wegen 
des Zaunes zwischen ihren heiden Gürten vor dom «Rheinporter Tor» um «Weißen weg» 
wird auf Grund des Umstandes, daß die lauten au dem streitigen Zaun «nit vif der 
l'raw wittiben, sondern des Azeuholzs seiten angeschlagen» am 15. April lßlO zu Recht 
erkannt, daß Azenholz allein schuldig sei, den Zaun zu machen und zu erhalten. Das 
Bürgerliche Gesetzbuch stellt fiir die zur Scheidung von Grundstücken bestimmten 
Planken eine Vermutung für ihre Gemeinschaftlichkeit auf, die nur daun weglallt, wenn 

1 über dieses aus einer Untakomtnission hernuszewschsene Gericht in Bausnrhrn siehe unter 
erster Teil, II, b, 1, — * Grimm. 
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Äußere Merkmale darauf hinweisen, daß die Einrichtung einem der Nachbarn idlein 
gehört. 1 Von einem solchen Merkmal kann natürlich hier nicht die Hede sein, da die 
Litten eines Zaunes immer nur einseitig angebracht sind. 

Im Jahre 1571) zeigt Konradt von Sehwar/ach an, sein Nachbar Ver habe 
zunächst an dem Zaun zwischen ihren Baumgiirten zu Petershnuscn einen Nußbaum 
gesetzt, der mit der Zeit, wenn er aufkomme. gar schädlich sein werde. Ver wird ver- 
pflichtet, den Nußhnuni zu entfernen und in einer Entfernung von neun Werkschuh 
vom Zaun und Gut des Nachbarn keinen mehr zu setzen. 

2. Auf bebautem Grund. 

Die Scbcidcmnuer zwischen zwei Häusern gemeinschaftlich aufzuführen, ist eine 
alte Gepflogenheit und die Vermutung, daß die Seheidemuuer gemeinschaftlich sei, alter 
Hechtssatz. Im Jahre 1291 regeln Abt t'lrich und der Konvent des Klosters Salem 
mit dem Juden König die Hechtsverhältnisse All der die beiderseitigen Liegenschaften 
in Konstanz trennenden Scheidemauer in der Weise, daß beiden Parteien diese Mauer 
«von gründe lif» zur Hälfte gehört und daß die Parteien das Hecht haben, «an dieselben 
luure und diese zetn hnlbentail ze hu wen . . . und uf die mure ze muren, swio hohe wir 
wellen».* Bei zwei aneinander gelegenen Häusern der Marktstätte wird in dem Siebener- 
Protokoll vom H>. Oktober 1579 die Gemeinschaftlichkeit auf Grund eines vorgelegten 
«Sihnerbriefesv vom Jahre 1370 ausgesprochen. Die Mauer zwischen den Häusern zum 
Felsen und zur Gans wurde im Juhre 1029 d. 19. Oktober auf Grund eines Briefes 
voll 1402 für gemeinschaftlich erkannt «dergestalt, das dioselbige in gemeinem costen 
in notwenndigcii päwen vnd ehren erhallen werden solle, darinn vnd darauf!' auch ieder 
thail seiner noturfft nach pawen lassen möge, jedoch «lern anndern haus ohne schaden, 
es könnde denn niner oder der minder thail hin jara frist 0 wochen vnd 3 tag zue 
recht genug dartlmn vnd erweisen, daß angeregte maur zu seiner bchnußung ganz vnd 
alein gehörig »eye». Solche Entscheidungen wurden offenbar lediglich auf Grund sach- 
verständigen Augenscheines gefällt. Zu den äußeren Merkmalen im Sinne des Bürger- 
lichen Gesetzbuches sind wohl mich jene (mutig unzutreffenden kleinen Mauernischen 
zu zählen, die zwar in manchen Fällen, z. B. bei Kellerei ngängen, dom praktischen Be- 
dürfnis, das Licht öbstollen zu können. Kochnung trugen, an den meisten Stellen aber 
nur den Zweck haben konnten, für alle Zeiten zu zeigen, daß die betreffende Mauer zu 
dem Haus gehöre, nach welchem sich diese Nischen öffnen. 

Wurde die Seheidemuuer dem Besitzer des einen Huuses zu Kigeutum zu- 
gesprochen, dann wurde jeweils dem Inhaber des anderen Hauses ausdrücklich zu- 
gestanden, «alles getrömbt, küpfer vnd gewölber, so er in diser maur jetzo liett, fürter- 
liin zu belassen». Solchermaßen wurde z. B. hu Jahre 1579 die Scheidemauer zwischen 
den Vorderhäusern des 'Abraham Velsen zum Gmulhaus und «Jergen Heberl in zum 
Vischgraht» dem Vels, die Seheidemuuer zwischen dem Haus zum Kiel und dem großen 
Spital einerseits und diejenige zwischen dem Kiel und dem Haus zur Krone anderer- 
seits dem Haus zum Kiel allein zugesprochen. Im Jahre 1572 wurde die Scheidemaner 
zwischen der Doinprobstei und des Herrn von Stadions Behausung der Domprubstei 
zugesprochen. Im Jahre 1574 wurde erkunut, daß die Scheidenmuer zwischen dein Haus 

1 Siebe fJierke: Deutsrhes Privatmht, Bd. II, S. 44Jt. — * Üeyerle: Urkk., S. 109, 
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zur alten Salzschcibe hinter der ßrodlnnbe und «lein Hause des Fuhrmanns Wilhelm 
Theuon «von dem bodeu an hiß inn gihel hinauf» dem letzteren allein gehöre. 

Akut wurde die Besitzfrngo in der Kegel erst dann, wenn der eine der beiden 
Beteiligten einen Ihn- oder Neubau beabsichtigte. 

Im Jahre 1588 entsehloß sich Michael Guldimist, sein vor der großen Melzge 
gelegenes Haus abzubrcchcn und neu aufzuführen. Kr stellte nun an seinen Nachbar 
Leonhard (iuldinust, Inhaber des Hauses zum Biber, das Ansinnen, mit seiner über- 
hängenden Wand «auf sich selhsteu» zurückzuweichen, »damit er mit .seinem Haus auch 
straks vnd (»»verhindert aulTaren möchte». Leonhard (iuldinast glauhlc jedoch nicht, 
daß er schuldig Bei. mit seiner Mauer «dem gegenthail zc wichen, diewyl dieselbig vir 
im selbst stände». Wenn sein Nachbar willens sei, au diesem Ort zu bauen, so möge 
er dies tun, jedoch ihm und seinem Haus ohne Nachteil. Ks wurde am 13. Januar 
zu Hecht erkannt, daß die Wand in ihrem jetzigen Zustand bleiben dürfe, Leonhard 
(iuldinast sei nicht schuldig, «damit weiter vif sich Selbsten ze wichen, es seye dann saeh, 
das er solliches von guten fründt- oder nachpurschatft wegen bewillige». Vor den 
Oberbauschauern kam dann am 11. März, nachdem unterdessen das Haus des Michael 
(iuldinast bis auf den (irund abgebrochen war, folgender Vergleich zustande: Michael 
(iuldinast hat auf seine Kosten die Wand au Leonhard (iuldinasts Haus gegen seine 
Hofstatt vom Boden aus bis zum «tramen ob (1er ersten kamnier» abzubrechen und 
wiederum von der unteren Schwelle an wie dieselbe jetzt liegt bis zu «ermeltem tramen» 
mit einer neuen Mauer • senkelrecht» aufzuführen, doch mit dem Fundament derselben 
nicht weiter gegen L. (iuldinasts Haus, sondern »auf sich Selbsten zu weichen». Diese 
neue Mauer solle dann für die Zukunft beiden Häusern gemeinsam gehören. Alles, was 
durch dieses Bauen an L. Guldinasls »Stuben, kainmer oder in ander weg» verdorben 
wird, soll M. (iuldinast auf seine Kosten machen lassen. Von dem Tramen an ob der 
ersten Kammer möge M. (iuldinast entweder eine Mauer für sieb aufführen, oder sich 
mit Leonhards »schirm vnd wand» behelfen. 

Zwischen Heinrich »Stral und Ulrich (leroldt dem Hafner als Inhalter des Hauses 
zum «Kameclthicr» zu Stadclhofcn am Gerberbach wurde am 19. Juli 1577 zu Recht 
erkannt , daß die strittige Mauer zwischen ihren beiden Häusern dom Geroldt allein 
gehöre, doch solle (leroldt schuldig sein, mit seiner Mauer bis au die Riegel zu weichen, 
damit Stral mit seinem Bau an des Geroldt» «Riegelwand sebnurreebt vffiuen» könne. 
Das Haus seines audercu Nachbarn Schmal mußte Stral «sperren oder mit hebgeschir 
underfaren», damit des Schmidts Haus wieder aufrecht stehe. 

Im Jahre I62G verpflichtet sich der Inhaber des Hauses zum «Rosenkranz» an 
St. Paulsgassen uuf Grund eiues gütlieben Vergleiches, an Stelle der mit dem Nachbar- 
haus gemeinschaftlichen Scbeidcmauer eino neue Mauer samt dem Feuermantel von 
Grund auf zu bauen, und zwar im Fundament bis auf den Grund 3 Werkschuh, von 
hier bis zum ersten Gemach 2 1 ,'« Werkschuh und dann bis an die Ziegel ‘J Werkschuh 
dick. Diese Mauer soll auch künftighin eine «gemeine wand» sein und verbleiben. 
Der Nachbar hatte für alle Unkosten auf Weihnachten künftigen Jahres 80 ti. zu be- 
zahlen und den halben Grund zur Verfügung zu stellen, auch hatte er für das Ver- 
wahren und Unterstützen seines liuusea selbst zu sorgen, zu welchem Zweck ihm der 
Inhaber des Hauses zum Rosenkranz altes Holz leiben soll. 
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Im Jahre 150S hatten des «Jacoben Gassers seligen kinder in ihrer Behausung 
«zum Riesen» einen Gang gebaut und das «geträmh» (Gebälk, inlid. drAm, lat. trab») 
in die Mauer des Hauses «zum Regenbogen» eingelegt. Da der Besitzer des letzteren 
Hauses, der Prälat zu Petersbausen, befürchtete, daß auf Grund dieses Zustandes iu 
künftigen Zeiten ein Anspruch erhoben werden könnte, )>eantragte er bei dem Siel>ener- 
Gericbt die Ausstellung eines Reverses. Das Geruht entschied, daß die Mauer zum 
Regenbogen gehöre; das «getrüm» dürfe in der Mauer verbleiben, aber nur so lange, 
als der Inhaber des Regenbogens dies dulde. Km handelt sich liier uni eine durch 
formlosen Vertrag gewährte, jederzeit widerruf bare ser vitus tigni immitendi. 1 

Im allgemeinen bestand in der Vergangenheit eine große Neigung, in nachbar- 
lichen Fragen nicht nach strengem Rechte zu verfahren, sondern frcundnnchbarliche 
Rücksichten walten zu lassen. Nur so erklärt sich die hier uns oft begegnende Tat- 
sache, daß sieh der Berechtigte mit einer Verwahrung und dem daraufhin erfolgenden 
Anerkenntnis seines Rechtes durch den anderen (sogenannter Revers; Anerkenntnisse, 
die keiner Verjährung unterlagen) begnügte und nun dem Nachbar auf Widerruf den 
Eingriff iu seine Mauer usw. gestattete. Bis ins Grundbuch der Gegenwart haben 
sich eine Fülle derartiger Reverse erhalten. Dieselben haben bei Überleitung des 
badischen Grundbuchs in die neuen Formen des Reichsgrundbuchrechts, wo für der- 
artige Reverse kein Boden und nngesichts der rnersitzbarkeit von Dienstbarkeiten aueli 
kein Bedürfnis vorhanden ist, erhehlicho Schwierigkeiten bereitet. 

Hans Caspar Schmidt hatte dem Bildhauer Hans Morinck «aus guetter nach- 
haurschaü't» gestaltet, wegen eines Dächlcins, das er an seine Mauer gehängt, kepfer» 
(Balkciiküpfc) eiuzulcgen. Dem Ersuchen, einen Revers aiiszustcllcn, damit daraus keine 
Gerechtigkeit» erwachsen könne, kntn Morinck jedoch nicht nach trotz mehrfachen nach- 
barlichen Ermähnen*. Durch den Siebenerspruch vom 25. August 15515) wurde die be- 
treuende Mauer dem .Schmidt zugesprochen. Die in die Mauer gelegten «kepfer» 
dürften liier verbleiben, müßten jedoch auf Begehren .Schmidts oder seiner Erben und 
Nachkommen von Morinck oder »einen Erben und Nachkommen wiederum hinweg ge- 
tan werden. 

Die Mauer zwischen dem Haus «zum Roten Gatter» und dem Haus «zur Leiter» 
gehörte laut einem «Revers Brief vom Jahre 1410 dem letzteren. Als der «Baumeister 
Peter Thumb» im Jahre 1721) sein Haus zur Ixdter* umbaute, kam ein gütlicher Ver- 
gleich zustande, wonach der Besitzer des roten Gatters Johann Wilhelm Braun, Thumb* 
Visitator und Handelsmann versprach, alles, was von seinem Haus an die Leiter an- 
stoße, auf eigene Kosten zu unterstützen, zu sperren um! zu verwahren, so daß der In- 
haber der Leiter nichts damit zu tun habe, es mag sich zutrugeu was immer sein kann». 
Dagegen solle Braun sein Gebälk und andere notwendige Aufsätze allezeit in die Wand 
der Leiter legen dürfen. Ferner stellt ihm Thuiuh zu dieser Unterstützung altes Holz, 
sechs Stück, jedes acht oder zehn Schuh lang, zur Verfügung, «vnd dises aus guetem 
nachbohrlichem willen ohne seliuldigknit*. 

Um die RechUunsicherheit über das Eigentum der Scheidemnuem zu beseitigen, 
entschloß man sich zu Anfang des 18. Jahrhunderts, die Grenzlinien durch einen 
schwarzen Strich an den Häusern zu offensichtlichem Ausdruck zu bringen. 

1 < Merke II, S. 677; veijfl. auch »las Uei*piel z. J. 1357 bei Bejrerle: L’rkk., S. 350. 
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So wurde anläßlich eines Augenscheines vom 5. August 1717 an der streitigen 
Mauer zwischen den Häusern «zum Vorderen Schloss* und «zum Eleplmnten» vor 
St. Stephan, die schon in den Jahren 1548 und 1090 als eine gemeinsame Mauer be- 
zeichnet war, «zur Verhftetung künftiger Stritigkcii von dem Dach bis an die gassen» 
ein Strich gezogen. 

Hans Caspar Nibler, ein Metzger in der Neugasse, hat an aeiuer Ilausschei- 
düng «so ein schwartzer Strich war* ein Brett geschlagen, «vmb villeieht selbe (den 
schwarzen Strich) mittlere wevl nuslöschen zu können». Am 13. Oktober 17 IG wurde er 
verurteilt, «über das neu angeschlagene Brett den schwarzen Strich, der die lluusschei- 
duug ausweiset, renoviren zu lassen». 

b. Eigentumsbeschränkungen im nachbarlichen Interesse. 

I. Licht- und Fensterrecht. 

Kiuen Gegenstand heftigen Streites bildeten die Otlhungen in den nachbar- 
lichen Mauern und das Verbauen derselben. 

Die Öffnungen in den Mauern sind entweder «Lichtüffnuugen» (im Code civil 
«jours» genannt), die lediglich den Zweck haben, einem Baum Licht zu verschaffen 1 * * * , 
oder Allssichtsfenster (im C. c. «vues» genannt), die ihrer, Bestimmung nach einen Aus- 
blick auf das Nachbargut gewähren.* Das Lichtrecht gewährt ein Verbiet ungsrecht 
gegen solche Anlagen auf dem Nachhargnindstück, welche die eigenen Aussichtsaulagen 
verdunkeln. 

Im Jahre 1322 vergleichen sich Rudolf und Heinrich Stöcker, Bürger von Kon- 
stanz mit den Schwestern des Konventes in Witengassen in betreff einer die beider- 
seitigen Liegenschaften trennenden Mauer dahin, daß die Mauer als gemeinschaftliche 
Sollt- i de muuer der beiderseitigen Benutzung durch An* und Aufbauen zur Verfügung 
stehe, «doch mit der hesehaidenhnit und also, daz si enkain licht über iins weder von 
holtz noch von geinüro noch mit dekainen dingeii büwen noch rillten soiit». 5 * 

Im Jahre 1573 hat Peter Burkart in der Mauer zu hinderst in seinem Haus 
«zu dem Münch» auf den Platten das unterste Gesicht (Fenster), welches in den hin- 
teren Hof des Hauses zum Esel hinausgeht und das immer eiu blindgesicht» (Lieht- 
Öffnung) war mul mit einem Fenster und mit eisernen Stäben verwahrt gewesen, um 
etwas erweitert, auch dasselbe nicht wie zuvor mit einem steinernen «ge rieht», sondern 
mit Ziegelsteinen eingefaßt und mit zwei eisernen Stäben so weit voneinander «ver- 
stftbet», daß jeder leicht hindurchkonuneu möchte. Auf Antrag des Metzgers Erhärt 
Lahhart. der das Haus «zum Esel* besaß, erhielt er die Auflage, das I^ocl» oder Ge- 
sicht, das er mit Bewilligung Lahharts «in der weite» belassen dürfe, mit steinernen 

1 Pas mit dum Code civil gleichlautende Bad. L.-K. bestimmte hierüber in Salz 676: ln «einer 

eigenen Mauer, wenn de auch unmittelbar an da» Grundstück eine« anderen grenzt, darf jeder, um 
■ich Licht zu verschaffen, geschlossene und vergitterte Fenster an legen. — * Hierüber äugte das 

Had L-R, in Satx 678 entsprechend «lern Satz de* C. C. : Man darf nach «lern GrundatQck »eines Nach- 

barn hin. ch sei geschlossen oder nicht, keiner Aussicht in gerader Lichtung, keines Fensters, das 
dazu dient, weder Altanen noch offene Krker steh anmnUen, wenn die Mauer, in oder auf welcher 
man sie an bringt, von dem besagten Grundstück nicht sechs Fuß entfernt ist. — * Beyerle: l’rkk., 
8.217; ein weitere« Beispiel ebenda, S. 2- r *H 

Konatatuer nmoctt.ucli I. H 
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Pfosten und eisernen Stäben dermaßen zu verwahren, daß niemand hindurch kommen 
könne. Auch solle er in des Labharts Hof nichts schütten oder werfen. 

Das Haus «zum Grünen Gatter» am hinteren Oberen Markt hatte in seiner 
Scheidemauer gegen den Hof des Hauses «zum kleinen Koten Gatter* zwei Gesichter. 
Der Inhaber des letzteren Hauses verlangte im Jahre I57ß, daß die beiden Gesichter 
mit eisernen Stäben und Fenstern «nach der statt hrucli» so verwahrt werden sollen, 
«wie blinde gesicht vermacht sein sollen». 

Im Jahre 1602 erhält der Besitzer des Hauses «zur Linden am Kain» die Auf- 
lage, «eine Gesichter gegen das Hofle des Hauses «zum Herzen an der Mordcrgassen 
gelegen» zu «verglasen oder zu vergittern», damit nichts herausgeworfen oder -geschüttet 
werden könne. Zu demselben Zweck wurde im Jahre 1624 entschieden, daß von vier 
nach einem Garten gerichteten Fenstern die zwei unteren mit eisernen, die zwei oberen 
mit hölzernen Stäben vergittert werden sollten. 

Im Jahre 1649 klagte Christoph Spengler gegen Nicolaus Brächte, beide an den 
«Salmenschweiler gassen», weil er gegen »eiuen Hof ein «feustergesicht» eingebrochen 
habe, «dadurch er in seiner Stuben nit allein vberseben, sondern auch, was er rede 
vnd handle, verstanden vnd gehört werden möge». Brüchle mußte vor das Geeicht ein 
Fenster machen lassen, «welches nit aufgethan werden könne». 

Johann Jakob Bittncr, A|»otheker «zum Koten Turm», der im Jahre 1714 beim 
Umbau seines Hauses aus einem Hachen ein Satteldach hatte machen lassen, mußte das- 
selbe wieder beseitigen, weil durch das höhere Dach «lern Apotheker Anton Pfeiffer, dem 
Besitzer des Hauses «zum Goldenen Drachen», in seiner Kammer das Licht verbaut war. 

Im Jahre 1724 beschwerte sich der Inhaber des Hauses «zum Meerwunder», 
«ob »1er Säulen bey der Stat-Uanzley hinüber gelegen» über «len Buchbinder Johann 
Steur, «Possessoren des hause* zum St. ChristofeL, weil dieser in »einer «Küchel» ein 
Licht gebrochen hatte. Die Oberbauschauer stellten nun fest, «laß das Haus zum 
Christofei weit älter als «las Haus zum Meerwunder sei und folglich die fragliche Mauer 
dem Steur gehöre, dieser also auch berechtigt sei, ein Licht in dieser Mauer auzulegen, 
jedoch wurde ihm «lieses Recht nur mit der Modifikation vergönnt, daß er solches sechs 
Schuh von dom Boden hob machen, mit Eisen vergättern und mit einem Fenster ver- 
wahren solle. 1 

Die Bauordnung von 1845 bestimmt in $ 19, daß die Gestattung einer Öffnung 
von einem Haus in da» andere im Grundbuch bemerkt werden müsse. Diese Bestim- 
mung erweckt deshalb besondere» Interesse, weil sie für eine einzelne Art von städtischen 
Grunddienstbarkeiten bereit» das Eintragungsprinzip auf dem Verordnungswege anordnete, 
während das Bad. L.-R. dasselbe für Dienstbarkeiten noch nicht kannte. 

2 . Schutz gegen Immissionen.* 

Mit gewissen Bauanlagen, die eine Belästigung des Nachbars in sieh bergen, 
durfte nicht an die Grenze herangerückt werden. 

Im Jahre 1580 beklagte sieb Veit Schneider in der Bruekgassen über etliche 
seiner Nachbaren, weil diese ihre «proffaten* (Aborte) zunächst an Rein Haus und Höfle 

1 Verjfl. die hiermit völlig ftbereintitiniinenden Artikel 676. C77 C. «\ bnw. Bad- I..-R, die 
heute noch ul« Artikel 20 de« Bad. A.-C*. zum B. (i.-B. in Kraft wind. — * Vergl. Gierke II, S. 420 tt. 
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gemacht hatten, <dar\'on imc nit allain inn sein haus vil ungeschmacks soml auch um 
seinen keller vil unsauherkait kome vnd der keller dardurch übel verderbt werde». Sein 
Begehren ging dahin, es möchte den Anstößern die Auflage gemacht werden, ihre Pro- 
faten von seinem Haus und Hof etliche Schuh »vermög der statt satzes vnd Ordnung» 
ziirückzusetzeu. Das Urteil beschränkte sich mit Rücksicht darauf, daß die l’rofatc immer 
an dieser Stelle gewesen seien, auf die Forderung, daß die Gruben innerhalb Jahres- 
frist geräumt und die mangelhaften Mauern verbessert und mit einem 1 1 „ Werkschuh 
dicken 'lettigel» js. S. 31) verwahrt werden. 

Im Jahre 159t) wurde auf die Klage des Melchior Locher zu Hecht erkannt, 
daß der Beklagte Mauritz Lölfler sein «prüfst» wenigstens I 1 » Werkschuh von des 
Lochers Mauer abzurücken und mit einem «lettigcl vnd eingrnbung aines faß oder 
standten» zu versorgen habe. 

Im Jahre 1(119 mußte der Leinwandweber Jacob Württ mit der «profatgruehen» 
ldnter seinem Haus am Gerberbach zwei Werkschuh weit von des Hotgerbers Iluns 
Harders Mauer «vff sich selbsten weichen». 

Für einen Schweiucstall wurde die Entfernung von des Nachbars Haus im 
Jahro 1(124 auf «dritthalb» Werkschuh, für ein «krautbett» im «krautgarten» im 
Jahre 1574 auf 1 Werkschuh von des Nachbars «thill» für eine «mistlcgi» im Jahre 
lö40 auf 3 Werkschuli, für eine «tbuuglege» im Jahre 1671 auf zwei Schuh bemessen. 

Im Jahre 1588 muß der Inhaber des Hauses «zum blauen Hut» am Gerberbach 
Daniel laibhart seino > logrub» mit einem «lettigel» dermaßen versorgen, daß dem Nach- 
bar in seinem Keller und Haus kein Schaden entstehe. 

Im Jahre 1760 klagt der Hufschmied Mathias Kuenz in der Pattlsgassen gegen 
den Bildhauer Ferdinand Schratt, weil dieser an seine Kellermauer eine «8. V. Tliung- 
lege» gesetzt habe. Der Beklagte wurde für schuldig befunden, des Klägers Keller- 
nmuer zu reparieren und die «S. V. Tliunglege» innerhalb 14 Tagen ringsherum drei 
Werksehuh liefer als der Keller mit einem zwei Schuh dicken «Lettigel» zu verwahren. 
Sofern sieh aber dieses Mittel nicht wirksam genug erweise, müsse dos S. V. Privat» 
au einen anderen Ort versetzt werden. 


3. Traufrccht. 

Als im Jahre 1571 gegen Anthoni Anndelfinger, den Inhaber des Hauses «zu 
der Flaschen am MergstoU». Klage geführt wurde, weil er hinten an seinem Haus einen 
Gang und ein Dach darauf gemacht habe, von welchem das Hcgenwasser in des Nach- 
bars Höllem und von hier in das Haus Hieße, erklärte Anndelfinger, er könne auf das 
Dach nichts schütten und werfen. Daran aber, daß Regenwasser vom Himmel herab 
auf sein Dächlcin und in den Hof falle, sei er unschuldig. Es half ihm nichts, er 
wurde verurteilt, an sein Däeblein einen «käuer» (Rinne) anzubringen. 

Im Jahre 1587 wurde dem Inhaber des Hauses «zum vorderen Blauen Sattel» 
an der St. Paulsgasscn zur Auflage gemacht, das Wasser aus dem gemeinsamen Gang 
im Hüfle zwischen seinem und dem Haus «zum hintern Blauen Sattel* in Monatsfrist 
durch «tollen» oder «kener» abzuleiten. 

In demselben Jahr mußte Hilarius Frey, der Inhaber des Hauses «zum Schwarzen 
ßöcklin» obenan seinem Dach einen < kener anhäiigeu und denselben so richten und 

1* 
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versorgen, »laß «lern «lnneben liegenden «ins Münster gehörigen pfrundhaus* durch da« 
von seinem Dach herahkommende Wasser kein Schaden entstehen könne. 

Im .lahre 1590 wird der Maler Jacob Memberg«*r um 10 ± gestraft, weil er 
den «kener-s als er sein Haus haute, weggetnn und nachher nicht wieder angebracht 
hatte. Gleichzeitig soll der Nachbar schuldig Kein, seinen Koner um zwei Schuh abzu- 
schneiden oder das Wasser mit einem Kohr nbzuleiten. damit des Mernbergers Mauer 
nicht Schaden leide. Wegen des bereits erfolgte» Scha«lens soll kein Teil «lein andern 
etwas schuldig sein. 

Der Inhaberin des Hauses «zum Kuobloch» an der Paulsgasscn wird im Jahre 
1704 die Auflage gemacht, ein Faß in ihrem Höfle zum Auffangen des Regenwassers 
«•inzugraben und mit einem < Leth-tigel • wohl zu verwahren und so oft es voll wird, 
den Inhalt austragen zu lassen, damit dem Nachbar kein Schaden widerfahren möchte. 

c. Grunddienstbarkeiten. 

Im Jahre 1315 verleiht Dietrich von Stockach, Bürger vi>n Konstanz, eine Hof- 
stätte in der Mordergasse als Erblehen, den vorderen Teil an Ulrich Aliensbacher, «len 
zurückliegenden Teil an Schwester Ite von Altstetten. Cher das Höflein zwischen «len 
zu erbauenden Häusern kamen die beiden Erblebensnohmer überein, «daz daz hftfeli 
in der witi, als ez was, e dü hüser abbrunnen, eweclich baiden hüsern beliben sol un* 
verzimbert und u»l>eküml>ert anc gevsir<le. Ez sol och dü vorgenante swostcr Ite durch 
die hofstat vornan uz an die straze, <Ia «io oin hus uf abler nicht, cveclich ainen wek 
und ainen gunk hau. Ez sol och der vorgenante Ulrich eweclich hinder sich üs ainen 
wek han durch «ler vorgenanten swester lten hus.» 1 

Im Jahre 1572 trelfen der Fuhrmann Wilhelm Then und der Küfer Ludwig 
Stülz auf («rund eines vor dem Stadtammannsgericht im Jahre 1419 altgeschlossenen 
Kaufbriefes folgendes Abkommen: Then als Besitzer des Vorderhauses erhält von Stülz, 
dem Besitzer des Hinterhauses, einen Teil seines Hofes, zehn Schuh weit von der 
Schwelle an gemessen; dagegen erhält Stülz und seine Rechtsnachfolger einen «ingang 
und ußgang» durch des Thcnen Haus «sechs schuh affig* überzwerch gemessen, unnd 
wenn es nacht oder umb Ave Maria zeit württ, so mögeun die innliaher Wilhelm 
Tlienen hauß dasselbig wol besch Hessen, doch «las sy dem Stültzeuu und seinen nach- 
khomeu zu derselben» tliür Schlüssel geheim sollen, das sy da uß und in gewandten 
mögen nach ir notturflt ungefarlich». 

Roß und Vieh waren von dem Durchgangsreclit ausgeschlossen. 

Auch «die prophat», im Hinterhaus gelegen, war beiden Häusern gemein, auf 
gemeinsame Kosten erfolgte «leren Räumung und Ausbesserung. Gemeinsame Pro- 
phate für zwei und mehr Häuser bilden eine häufig wiederkehrende Erscheinung. 
So wird im Jahre 1023 «len Inhabern der Häuser «zum hohen Hafen» und «zum Fux 
«iie Auflage gemacht, «die gemeine prophat» auf gemeinsame Kosten zu räumen und 
zu säubern. 1027 mußten die Inhaber der Häuser «zum Wolf* bei «ler großen Melzig 
und «zum Haydenkönig» ihre gemeinsame «profatgrueb mit einem «lettigell zwei 
Werkschuh dick im Boden und 25 Zoll dick zu allen «Seilen vor «lern eiuftießenden 
Wasser verwahren und mit eichenen «thüllen» ein lassen. Von «len Unkosten hatte 
Martin Ziegler zum Wolf */* und der «Kandtengicsscr» GeorgStürzcnberg zum Haiden- 

1 Heyerle: Urkk., S. 193; weiter« Beispiele ebenda, fj. 181, 227, 228. 
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könig */j zu bezahlen, Eine gemeinsame Grube für gelrennte Aborte bei verhältnismäßiger 
Beteiligung iler Besitzer an den Entlcerungskosten wird schon im Jahre 1334 erwähnt. 1 

Im Jahre 1Ö73 macht Hana Jörg Ktmgelin im Namen der * Pftund » zu St. Paul 
den Anspruch geltend, daß «das pfrundhaus uff S. Pauls kilchhoff je und allweg ge- 
rechtigkait zuo dem proffat in dem ltosenkranz gehabt«. 

Um dieselbe Zeit wird von de« Conrad Bettheusers Wittib behauptet, ihr Haus 
«zum Hirscbhürnle» an St. Johannsgasa habe allweg die Gerechtigkeit gehabt, wenn 
die Inhaber desselben «grosse vaß oder wein» in ihren Keller legen wollten, ihren Weg 
durch den Ilof des anstoßenden, dem Stift St. Johann gehörigen Pfrundhauses zu 
nehmen. In «lern ganzen Hirschhörnle sei keine so große Tür als die Kellertür. 

Im Jnhre 1725 am 30. August bekeunt Hans Jacob Pelz, Bürger und Schuster 
zu Konstanz, öffentlich für sich, seine Erben und Nachkommen, daß dem Herrn Johann 
Jacob Büttner «des Innern raths und np|>otekheiT allhier«, auch seinen Erben und 
Nachkommen gestattet sei, alles Wasser von - Küchel - und Hof des Hauses «tum roten 
Turm» durch sein Haus «zum Feigenbaum» durchzulUhren. Büttner bezahlt für diese 
von ihm -erkaufte Gerechtsambe» 24 II. ltcichswährung. 

d. Ersitzungen. 

Die nachbarlichen Streitigkeiten nehmen in der Regel davon ihren Ausgang, 
daß der eine Teil behauptet, der andere habe an seinem Haus irgend etwas ausgeführt, 
was vorher nicht vorhanden war. Der Beklagte stützte sieh dann unter Berufung auf 
frühere Erkenntnisse und Zeugen darauf, daß der betreffende Zustand schon lange, «von 
alters her», ja «seit ewigen Zeiten» so sei. Im älteren deutschen Recht gab es eine 
eigentliche Servitutcneraitzung nicht. Doch wurde durch unwidersprochene Ausübung 
hinnen Jahr und Tag eine rechte Gewere begründet. Im übrigen half die Unvordcnk- 
lichkeit aus. Nach der Rezeption des römischen Rechts wurde daneben die Ersitzung 
binnen 10 bezw. 20 Jahren in «las gemeine Recht aufgenotmnen. Das Bad. Ul. 
forderte einen 30jithrigen Besitz. 

Im Jahre 1708 wird dem Inhaber des Hauses «zum halben Stern- gegen die 
Klage des Besitzers vom «roten Sieh» das Recht eingeräumt, «das Prophat» nn seinem 
Platze stehen zu lassen, «woillcn cs schon über 30 Jahre an dem orth, wo cs zue tag 
stehet, gestandten». 

Im Jahre 1&77 bittet der < iohlschmie«) Lienhart Stutz, der diu Alisicht hatte, 
den Backofen in seinem Haus «zur Jungfrau» abzubrechen, die Siebener, man möchte 
ihm eine Urkunde darüber ausstellen, «las ain offen alda gestanden sey vnnd [er dieselb 
gcrechtigkait liah». Es wurde ihm «hum auch tatsächlich «nach ains gerichts brach» 
eine Urkunde darüber ausgestellt, daß ein Backofen da gestanden sei, jedoch mit dem 
Bemerken, daß, wenn es über kurz oder lang dazu komme, daß wiederum ein Backofen 
gebaut werde, die Sache «für ain Rath» zu bringen sei. Es war also doch offenbar 
dem Siebener-Gericht bei diesem Entscheid nicht ganz, geheuer. 

Im Jnhre 1572 war ohne Einschränkung dem Wirt «zum Fischgrailt» und nuch- 
kommenden Inhabern desselben urkundlich das Recht z.ugestamlen worden, den «vor 
jaren» abgebrochenen Backofen hinten im Hof jederzeit wieder crrichteu zu lassen, «da 
hieuor och ain baehoffon gewesen». 

1 Hey er I.-: l'rkk.. 8.261. 


Digitized by Google 



Krslvr Teil: Hits städtische Bauwwn. 


«2 


II. Die administrative 

Organisation des städtischen Bauwesens. 

a. Die Baubeamten, 

Der Oberbaumeister. 

Au der Spitze des gesamten Bauwesens stand der Oberbaumcisler. Nseii den 
Satzungen der Stadt vom Jahre 1 4t> I • wurde er vom kleinen Rat eingesetzt mit ein- 
jähriger Anitsdauer, das eine Jahr der Gemeinde entnommen, wenn der Stadlseckler den 
Geschlechtern, das andere Jahr den Geschlechtern, wenn der Stadlseckler der Gemeinde 
angehorte. Dieser Wahltnndus bercelitigt zu der Anniihme, daß an der Spitze den 
Konstanter Bauwesens wie auch in anderen Städten" kein Techniker stand, wennschon 
ein großes Verständnis für alle Gebiete der Technik hei der vielseitigen Inanspruch- 
nahme vorausgesetzt werden muß. 

Da nmn sich nun der Erkenntnis nicht verschließen konnte, daß nur durch 
längere Praxis das notwendige Maß positiver Kenntnisse zu erwerben ist, wählte man 
im Jahre 1501 den Oherhaumeistor des Jahres 1500, Jörg Engelin, zum Stadlseckler, 
um ihn im Jahre 1502 abermals in das Amt des < Ihcrlmuineistcrs einzusetzen. Im 
Jahre 1504 sali man seihst von dieser einjährigen Unterbrechung ah und ließ beide 
Ämter in derselben Hund. Im Ämterhuch dieses Jahres stellt hei dem Stadlseckler 
Hans Hupp die Bemerkung: «Ist vorigen Jan mich gewesen, man wil aber dogegen den 
buwinuister l’larer lassen pliben > Im Ainlerbnch des Jahres 1600 steht hei dem Ober- 
hniinieister Marx Plarer die Hcim-rkung: «ists im dritten jar jetz gewesen*. Mit der 

einzigen Unterbrechung im Jahre 1503, in welchem Hans Kupp Oberbaumeister war 
— die technischen Kenntnisse Plarers wußte nmn in diesem Jahre durch seine Wald 
in das Siebener-Gericht zu verwerten — , blieb dann Marx Plarer ununterbroch« 11 Olx-r- 
haumeister bis zum Jahre 1515. 

Die Kamen sämtlicher Oberbaumeister anzuführen, erscheint unangebracht, da 
der Olierliaamciater, hei aller Anerkennung seiner vielseitigen Tätigkeit , und wenn auch 
zuzugeben ist, daß die Errichtung manchen Baues seiner Initiative zuzuschrcihen sein 
wird, in keinem einzigen Fall als der wirkliche geistige Urheber des Bauwerkes nachzu- 
weisen ist. Mit dieser Einschränkung also sind Nachrichten nufziinehmen. wie z. B. 
diejenige, daß im Jahre 1403 unter der Aufsicht des Oherliaumcislers Heinrich Lochinan 
das neue Stadt Münzhaiis (Wcssenbcrgstraße Nr. 8) erbaut wurde", oder daß im Jahre 
14H4 am 3. August Oiicrbauincistcr «Hanns Fryburger» den ersten Stein zum neuen 
Kathaus (Fischmarkt Nr. 2) gelegt hat", oder daß in den Jahren 1583—32 die Stadt- 
kanzlei (KanzleistmßeNr. 15) gebaut wurde, als Alexander Guldinast Oberbaumeister war. 1 

Nach den erwähnten Satzungen von 1401 hatte der Oberbaumeiatcr alle Woche 
am Samstag Ober alles, «was verbuwen wirdet», mit dein Stadlseckler abzurechnen und 

' Huppert: Chroniken, ,S. 402. — ’ ln Kein leiteten neben ihrem Amte nie Finanzbeamte äic 
Kentmeiater äse staätierhe llsuneeen. Siehe hei Friedrich Ijio: Kntniekhmir ,h-r konunnnitlen Ver- 
fsseunv und Verwaltung der Stz.il Kein hie zum Jnlne 1390. Ilonii IStlx. 1 llraunepcer II. — 4 llan- 
buch. — 4 Alexander (iuldinaste ltunhefte. 
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in sein Buch einzutragen, das mit demjenigen des Seekiers übereinRtimmen mußte. 
Eiu solches Buch vom Jahre 1473 mit dem auf Pergament geschriebenen Titel «Hain 
rieh Ehiugers der statt buwmaister buch anno septuagesirno tartio» enthalt vier Ab- 
schnitte. Der erste Abschnitt mit der Überschrift «der statt buw im lxxtii jar» ver- 
zeichnet die wöchentlichen Ausgaben. «In der ersten wochen verbuwen tutt VI ft VI jt 
VI 4 » usw. An den vier Fronfasten werden die Wochenausgaben summiert. In dem 
zweiten Abschnitt mit der Überschrift Erkoufft Im Ixxm Jar» wird wöchentlich mit 
den einzelnen Meistern abgerechnet. Da heißt cs z. B. «In der ander wochen gerait 
mit maister Ulrichen Ludwig dem Hafner um allcrlaig der «tat Offen vnd herd ze 
bessran tutt III fl' XVI ,1», oder «in der XXXVI woehen koufft von Otmar Kütely ain 
ledi bnichstain cost II U VIII ,5», oder «In der wochen koufft von Petter Spanngel von 
Kippenhussen Ixxxxv aicltne britter XVI schüchig, costen je VI ain guldiu, tutt XI i( 
VI ji VIII .j». Der dritte Abschnitt verzeichnet die Einnahmen. Da heißt es z. B. 
«Cnnrat Ehinger zur Laitter het gein II jt VIIII 4 um ain aychv bret>, oder «Conrat 
Muntbrat im Stainbock bet gein II f VIII 4 um zwo geitten züg», oder «Uonrat Grünen- 
berg het gein II J VI 4 umb ain aych>, oder «Hans Lauts het gein III p urab ain 
aycliy breit*. Der vierte Abschnitt behandelt die Einnahmen für Fische aus den Stadt- 
gräben (s. S. 65) und den Inhalt der <spen-büchs>. Ob es sich hier um kleine Be- 
trüge für abgegebenes Abfallholz (spün, mhd. Hobelspan) oder im weiteren Sinne des 
Wortes (Zwist, Streit) um Strafgelder handelt, muß dahingestellt bleiben. 

Oberbaumeister Alexnuder Guldinast führte in den 1590er Jahren drei ge- 
sonderte, mit dem Stadtwappen gezierte Heile mit folgenden Titeln: «Hierinnen d «9 
stat verbauwen», «Hierinnen das Rayten vnud Erkauffen* und «l>es Bauainpts Bar 
buoch». Die Einträge sind liier nach Baumaterialien geordnet. 

Das wichtigste Spezialgebiet des Oberbaumeisters, «das jede andere Ballführung 
— domorum edilicatio, constructio edificiurum — * an Bedeutung und Umfang überwog 1 , 
bildete die Stadt befestigt! ug (opus civitatis, unser stat bau), und zwar erstreckte sich 
diese Tätigkeit über Bau und Unterhaltung von Türmen, Mauern, Grüben und Boll- 
werken hinaus auf das gesamte Waffenwesen. 

Im Jahre Hit läßt Oberbaumeister Conrad Grünenberg durch den Glockengießer Nun- 
willer aus alten Büchsen neue Steinbüchsen gießen. Im folgenden Jahr verdingt Grflnenberg 
dein Stadtmaurer «rnaisler Con raten Walwiser» 1000 Biichsensteine. 500 zu den zwei großen 
und 500 zu den fünf kleinen neuen Büchsen, «die «1er Nunwiller goss*.* 

Im Jahre 1472 am Sonntag vor St. Jürgen-Tag hat Oberbau meisler Ludwig Blarer auf 
des Rats Befehl der Stadl Büchsen besehen und geboten, «laß bei Strafe von 10 £ keiner «1er 
Stadt Büchs einem andern übergeben dürfe ohne eines Oberhaumeisters Wissen und Willen. 
Er mdierte* «lann die Namen aller derjenigen, die am genannten Tag im Besitz einer stJld* 
tischen Büchse waren, und trug die in den nächsten Jahren vorgekommenen Verän«lerung«*n 
nach. Im Jahre 1487 am Sonntag vor dem heiligen Tag hielt Oberbaumeister Hans Eilend 
wieder eine solche BüchscriHÜiau ah. In demselben Jahr erfolgte eine Verteilung von Waffen 
nach Zünften. Von den «brothecken* erhielten 12 Mitglieder je eine «ax», ein einziger 
«zwo agxen». Die «Schmid vnd Ziminerluit» halten 21 «agxen»; als Zunfliwister steht an 
der Spitze Simon Haider, dessen Name an «len herrlichen Münstertiiren eingeschnitlen ist 4 ; 

* Gengier: Deutsch«’ Stadt rech tsalteriümer, Erlangen 1882, 8.4. — * Baubuch 1436—1525. — 

* Alte» Baubuch von 1460. — 4 über Haiders Anteil an diesem Werk siehe Marmor: Top., 8. 389 ff. 
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unter «Il'ii Zunninilgliedcrn sind erwähnt Heinrieh und Conrad GrifTenberg. Es folgen weiter, 
wieder nneli Zürilh-n geordnet. diejenigen, die «ain lantzeil» haben. Her Bürgermeister l'lrieh 
Plarer erhielt vier «nionlagxeii in sein hub», desgleichen eine Conrad Muutprat «im Slain- 
bok». ferner sechs Ludwig Muutprat « im Lailliuod». Im Spital «am Mcrkstntt* wurden vier 
Stück au fbe wahrt, im ganzen werden äKÜ gr^aldt. 

Im Jahre Uli wurden auf den Türmen und Toren der Stadt Tröge mit Pfeilen auf- 
gestellt, da aber, wo Sleinbürhseu waren, Tröge mit BOchsensteinen. Auf dem (»ellinger Tor 
und auf dem Zicgcllurm war uuber«l«‘in je ein «böekli». 1 

Im übrigen waren die Waffen in den Zeughäusern uidcrgchra«hl, von denen die Stadt 
zwei hc<ab, das hürgerliche Zeughaus von Hieheiital (cd. Buck, S. litt, «blidhus* genannt 
( WesseiiRrgslrabe Nr. IUI), in welchem man der Stadl «Blideii», die schweren Sehleider- 
maschinell, aufhewalirte*. und «las von der V. 0. Lanilesherrscliaft im 10. Jahrhundert errichtete 
militärische* otler kais4-rliehe 4 Zeughaus nelieu der Augustim-rkwhe an deren Südseite. Das 
ersten* wird in dem «Vertrag zwischen «lern Zeughuws und geriehthuws» v«im Jahre 1522 4 
mit den Worten erwähnt: «das huws so bishur das phyhuws genennt und j«-tzl zu aitiem 
zeughuws gt-puvven will und gmainer statt zugehürt*. Vor diesem l'mhuu unterstand das 
Blidhus, wie seine Lage unweit der Bi-chofspfalz beweist, den his4'höflichen Beamten. 

Im Jahre II13K wir«! «kn* «plidentnaUter riri«*li von lfag«‘nwille burger zu Costentz» 
un«l im Jahn- Idlil ein «f'lricus dictiis Hlidenmnriter carpentnrius eivis Cuiistanc.» genannt.* 

Iin Jahre 11*2, als Hans Freiburger tlherhaumeisler war, wurden von «mattier Hans 
ApjM'iizelJer von Hoilwil» zwei 12 Schuh lange «sclilungen-bürhsen* geg«»sscn, von denen «lie 
eine «die die Hammen fernen häl* auf «ler «groben wag im kolThus» 20 Zentner und 72 ß 
wog. 1 Am «saut Lucyen abend» gab mau von «ler «KolThrugg» in den See aus jedem dieser 
(iesehülze drei wohlgeratene Schüsse mit 0 fl schwelen Steinen ah." 

Im Jahre 1 41*11 hat Meister Nikolaus Oherack |?| von Speier zwei 15 sch uh ige Schlangen- 
bürhsen, von denen jede lx-i MO Zentner wog und II halbe Schlangen lind zwei 1 1 sch uh ige 
Schlangen mit Drachenköpfen gegossen.“ Derselbe Meister Nikolaus hatte im Jahre 1 PH «als 
aiu diener maister Jiergen (iloggengiesser von Spir» «lie zwei groben («locken auf «lein Münsler- 
liuf gegossen.* 

Auch die Befestigung von der Wusse rseite her gehörte zu den Obliegenheiten 
des Oherbaumeistera. 

Iin Jahre 1444, als Conrad GrOnenberg ( »U:-rl»aumeister war. wurden im Rhein heim 
Ziegülliirm, im Jahre 1415 im See bei der Baueneck und im Jahre 1 118 liei «ler «Krank- 
hrugg«-u> Pfahle eiiig«-seldageu r mul zwar «von tenniiieu bomen», was Grünen Rrg R*on«lers 
bemerkte, damit «aiu humaisl«*r hie nach wisse, wie lang si gewertt liuhint*. da Eichenholz 
«gar k«istlicli» sei. Durch diese heim Para«Ii«*s h«*ginneiiden, längs «ler Sla«llmaiier herauf 
unh-r der IlheinbiTicke und auberlialb «kr Dominikaner Insel sieh li inziehenden Palisa«len **, 
di«? au d«-r sogenannten Balleneck (s. Abh. auf S. 15) sich wi«*«ler an «lie Sla«ltmaii«‘r an- 
s« Idossen. war zugl«*ieh eine Art von llafen gebil«l«»t, da «li«? Pfähl«* den Wellen einigen 
Widerstand entgegensetzten. Zur Durchfahrt der Schiffe war in einer Entfernung von 500 Fub 

* Hutibuch 1436—1525. — * Ruppert: Beiträge II, S. 77. — 3 In «ler Zusammenstellung «ler 
öffentlichen Gebäude (G.-L.-A.) vom Jahre 1790 von Nenning heißt es melydariacheu zoüghaua. in 

diesem gcRade wohnet ein ratbaher*. — 4 Auf einem Stadtplan bei Braunegger I. St. A. — 4 Baubiudi, 
S. 175. — 4 Beverle: Urkk., S. 272 und 414. — 1 lUubuch 1436 — 1525. — * Baubueh 1436 1525. — 
* Baubueh 1436 — 1525. — 14 Die Palisaden ain«l auf aamilichen alten Stadtbilder» «largestellt, besonders 
deutlich un«l maßstäblich genau auf dem Himmeie'schen Waaaerieitungaplan vom Jahre 1784 (fl. 8. 37) 
und auf einem sehr »chöiien Plan vom Jahre 1733, den •»Johanne« Nfttzlinu« eivi« Tigurinus a gezeich- 
net hat. St. A. 
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von dem Kaufliause eine Lücke von 14'» Fuß Weile in der Pulisndenrcihe gelassen, welche 
mil Ketten verschlossen werden konnte. 1 * * Die Bedienung dieser Kette erfolgte vom Lucken* 
häusle aus. An der Stelle des mehrfach und zuletzt im Jahre 1585® erneuerten, in Abbil- 
dungen auf uns gekommenen malerischen Fachwerk l»aues wurde im Jahre 1841 ein massiver 
Lcurhtlurm erbaut *, der in den 90er Jahren bis auf das erste Stockwerk abgetragen und durch 
einen neuen Turm auf der gegenüberliegende» Seile der Hafeneinfahrt ersetzt wurde. Der sieh 
unwillkürlich aulzwingende Vergleich der mutatis nuilandis gleichem /wecke dienenden Bau- 
werke von 1580, 1 Hi 1 und 1892 bringt die absteigende Linie der Architeklurwertc mil er- 
schreckender Deutlichkeit zum Bewußtsein. 

Weiter hatte sich der Oberbaumeieter mit dem Fisclifang zu befassen. 4 * 

Nach der «Bestallung der slalt rischer» 6 durfte in den Stadtgraben kein Fischer <on 
wissen und verwilliguug eins puwinaisters» fischen. Was «von karpfen und liecht» gefangen 
wurde, mußte gezählt und vom Obcrhaumcister aufgeschrieben werde», auch mußte ihm täg- 
lich angezeigt werden, «was ain visdier uß den oder anderlay rischen löst*. 

Auch das Ausnehmen der «Hyß» (das sind die heute noch lienütztcn aus geflochtenem 
Reisig hergestellten Fangkörlie) erfolgte unter der Kontrolle des Oherbaumeisters. Was da 
gefangen wurde, «es syon agoueii oder annder vischli soll der vischcr den puwmaister l»esebeu 
Ion. damit die verpuüncu viseh, so mau so »il vahen soll, wider uß geworden und nit ver- 
koutn werden*. 

Im Jahre 1448 wurde der Webergraben bei dem «lantgericlit» (Kreuzlingen?) mit 2U0 
Karpfen besetzt, im Jahre 1 152 hat Oherbaumcistcr Ludwig Schiltar den Wehergraben «ab- 
gelön» und fand darinn «by 300 karpfTen».* 

Im Jahre 147t» klagt Oberlmumeisler Ludwig Muntprat darüber, daß die Karpfen im 
Krcuzlingerturgralieu gar nicht zugennmmen hätten, bei der Häumuttg sei kein besserer Fisch 
im (irahen «daun ain Alandt» gefunden worden. 1 * * 

Im Jahre 1577 hat ein ehrsamer Hat das «Hiilien (irüblin sainbt den Visclientzen hiuder 
der Ruweneck, so zuvor ain Ober Pauwmaister gelinht, zu des Steürhauß hannden zenemen 
beveUl geben*." 

Im Jahre 1582, als Hans Jttgly Oherhauineister war, wurde am Fisch markt ein neues 
«hussly zum visch- wägen» gebaut.“ 

Bedenkt man nun noch, daß sogar der Kuh- 10 und der Schweinehirt 11 dem Ober- 
baumeister (lehorsflm geloben und das Vieh nach seiner Anordnung Austreiben mußten 
und daß die gesamte noch zu behandelnde Tätigkeit des Unterbau meistere und der 
übrigen städtischen Werkleute sich unter der unmittelbaren Aufsicht des Oberbau meistere 
vollzog, dann wird man zugeben müssen, daß zu einer nur einigermaßen befriedigenden 
Bewältigung dieses wichtigen Amtes die ganze Kraft eines hervorragend begabten, 
starken Mannes eingesetzt werden mußte, dem neben der Ehre die klingende Belohnung 
nicht vorenthaltcn werden konnte. Im Jahre 1439 erhielt der Oherhauineister VIII /f .*J 
Jahressold. 1 * Im Jahre 1594 — so berichtet der Stadtschreiber J. Htietlin 11 — bat Ober 


1 Buer a, a. O. — * Bauhuch, 8. 135. — ■ Marmor; Top. — * Über wirtschaftliche Verwertung 

der Stadtgräben während einer voraussichtlich längeren Friedensperiode, in Dortmund 1309, in Baben- 

hausen 1398. in Ueidelhcrg 1465. siehe Gengier a. a. O., S. 25. — * Ohne Datum im Bauhuch. S. 272, 

im 16. Jahrhundert eingeschrieben, jedoch, wie der Titel auf S- 271 «allt he*tallungeii^ andeutet, aut» 

früherer Zeit. — e Alle« Bauhuch von 1460. — 1 Baubuch. S. 44. — * Baubuch, 8. 43. — * Bauhuch, 

8. 112. — 10 Die Bestellung den Kuhhirten von 1510. Rauhucl», 8. 273/74. — 11 Hentallung des Schweine- 

hirten. Baubuch, 8. 276. — ** Älteste* Stadtrechenbucli von 1425. — 11 Auf dem rmgrhlag de« Hefte» 

mit der Überschrift: «Hierinnen daa ravten vnd erkautTena im 1593 jar». 

KoiwUrifT ItauHcrbuch. I. 9 
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hnumcistcr Alexander Guldinnst seine fünf jars-besoldungci» als jerlichen 21 ff thut 
IOf» ff den armen im großen Spittal alliie umb gottes Willen williglich verschallt und 
verert und sich beynebst anerbotten, darauf suvil zuerstatten, das die suina diBor Ver- 
schattung 2(MI II. sein solle, welche von iinc zue duuk angenomen wird». 

Der Oberbaunieister Conrad Grünonl>erg gelangte in den Jahren 14ßß, 14ti8 
und 1470 zur höchsten Würde der Stadt, zum Bürgermeisteramt«*. Außenlem war 
Grüne nberg seit 1441 Mitglied des Siel «euer- Gerichts und Baumeister* «ler Pfarrkirche 
von St. Stephan, welch letztere Stell«* er ununterbrochen bis an «ein Knde v«*rsah.* 
Das Hau«, in welchem Grünenberg wohnte (Stephansplatz Nr. 5). trügt heute noch 

seinen Namen, bis 1840 war cs ein große«, 
alles, öde und verwahrlost aussehctides Ge- 
bäude. Audi das Haus »zum Meerwunder» 
(lCanzlci.straße Nr. 20) war im Besitze «ler 
Familie ( Srrtnenberg. A 

Der Kid des Oberbaumeisters lautete: 
«Ir sond swerren, zu der statt buw zu 
sehen und darinnc das best tun, der statt 
nutz linderen und iren schaden wenden au 
rdl gevftrd. Ir sond och kninon buw an- 
valien noch tun, der über Y lib. den. treff, 
une urloiib uius burgermaisters und aius 
rautes am* gevftrd. Und sond och niemnnt 
nicht hinweg lasen, so ir im zu koHVn ge- 
hen haben, er leg dann das gelt vor in 
den sh»ck in dem koBlna* ungevarlich. 4 

Der Unterbaumeister 

ist als ausführendes Organ «les Oberbau* 
meisten* der eigentliche Techniker der Stadt. 
Seine Tätigkeit wird durch die auf uns ge- 
kommene Unterhaum«*istersordnung i so an- 
schaulich illustriert, daß eine wörtliche 
Wiedergabe berechtigt erscheint. 

Des Vnndern ßuwmaisters Oriluung. 

1. Der underbuwinaister soll bei den knechten, s«» an der statt werg arbniten, 
vleißig beisein, sie zum arbaiteu ansprechen, «loc h soll er nit für und für an uiuem Ort 


1 Auch liier ist wieder unter « Baumeister . die ehrenamtliche Obirauftdehtaperson zu verstehen. 
Im Ämterhucli sind fflr «ln?* Jahr 1498 neben ilen beiden Pflegern tu St. Stephan zwei «Bunmaiater 
*, st. stejdian » angeführt. In den Jahren 1500 und 1501 sind diese getrennt aufgeztthlten Ämter mit 
den beiden »eiben Mflnnern liesetat, vom Jahn* 1502 an heißt es im Ämterhucli: «pfleger und buw- 
inaister zu st. Stephan», im Jahre 1500 heißt es nur noch: «pfleger z. st. Stephan». 

s Huppert II. — 1 Marmor: Top. Näheres über (irünenberg hei Huppert 11 und im Peutachen 
Herold, Berlin IS83. — * St A. Ihn rolo Buch. - 4 llauhiieh. S. 246 ff., ohne Pntuin, 10. Jahrhundert: 

vergl. Fußnote 5, S. 65. 
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will, sonnder von ainem ort zum andern zue den werclileiUhen gon, und allenthalben 
das wercli förderen. 

2. Item er »oll knincn kneeht. der an der statt wercli gath. an seinem eignen 
wercli pruchcn, weder in iren stunden noch sonnst, auch weder uinli Ion nocli umbsunst. 

3. Item er soll kninen zetig, weder holtz, stain, kalcli noch anders, das der statt 
ist, ncmen onc erlauben des obcm bnwraaisters, er soll mich, sos im der buwinaister 
crluupt nicht» ncmen, er habs dann bar besait, oder den ohern buwinaister in- 
sehriben lassen. 

4. Item er soll kain ablioUz ncmen one beisein des obern buwinaister», sonder 
so er brenholtz bedarf, soll er den buwinaister darüber liieren uud inne das besehen 
lassen, erloupt er» im, dann soll crs nemen, er soll aber sölchs in seiner stund und in 
seinem costen scheiten lassen, nber keinen kneeht. der an der statt wercli gelb, 
scheiten lassen. 

ft. Item er soll nit mer hrcnnholtz nemen. dann er inn »einem hau», da rinn er 
wounet, verpruclit. 

ti. Item »ein sold ist im sunimer acht balzen uud im wilder sybeu balzen zur 
Wochen, es seyg feirtag oder werchtag, item behausung unnd lioltz gipt inan imc zc 
prennen, item den Hiersgrabeu darinu sein haus ist last man inne nutzen, daruf gipt 
er uffs haus ain pfundt zehen schiling pfening, item den rain vor Crützlinger thor bis 
zue RUwenegg, davon gipt er zehen Beinling plening, aber vom Schtltzenraiii gipt er 
nicht», desglichen Bomina widenwislin vergeben*. 

7. Item er soll der statt nutz vnd frommen lliun, iren schaden wenden vnd 
zue der statt biiweu getrilwlieh »lelii'n. 

8. Item er soll dem obern buwinaister gehorsem sein in allen dingen der statt 
buw und sacben betreffende. 

9. Item er soll nichts hinweg oder ußlilion, was der statt zuegehürt one des 
obern buwinaister« wissen und willen. 

10. Item er soll all woeben mit dem obern buwinaister rechnen, was die 
ganntzen Wochen verkhouft ist, und was er daran inzogen hat in beisein des obern 
buwmaistcro in die buchs stosseu. 

11. Ilern was verkhouft wiirt, boII er allweg im Höchsten nimmt, nachdem man» 
genommen hat, ingezogen und dem obern huwmnistcr verrechnet luihou. wo er aber 
über »ein vlcißig anhalten bezallung nit bekhumen mocht, soll er» dem liurgermaiatcr 
sagen, der soll dann verschaffen, das man bczalle. 

12. Item er soll all fronvusten zue der statt wlierineii, Reinbrugg uud sonnst 
herumh gou und besichtigen ob klmiii inangel sei, desglichen ob nichts uff die Straßen 
oder sonnst der statt nuchthailig gebuwen oder gemaehet werde, und was er also findt, 
da« soll er unverzogonlich dem obcm buwinaister und dem rath anzaigen, damit das- 
selb fürkhomen wert). 

13. Item zue diser de» under buwinaister.« ordmmg »oll sein uiiderknecbt in 
aller maß wie er selbs gebunden und verpflichtet »ein. 

Der under buwniaistcr soll auch one des obern buwmuister beisein nichts in- 
khoufen, der ober buwinaister svg dann nit da. 

Für da» unter Ziffer ft und 0 crwitlinte Hau» de» Unterbaumeiatere wurde im 
Jahre lft.'tx ein neuer Kuhstall «by dem Schnütztlior» gebaut. Im Jahre lftft3 wurde 

»* 
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die stub» in diesem Haus «gewytert-, im Jahre 1661 das ganze Haus erhöht, um drei 
neue Kammern und einen «uffzug» zur «kornschüttc- zu gewinnen. Im fulgenden Jahre 
wurde das Haus neu bestochen, das Holzwerk mit roter Farbe nngestrichon und «der 
statt scliiltt > angebracht Im Jahre 15H? wurden in der «under stub» neue Fenster- 
rahmen eingesetzt, die tnnn gar von nuwetn glassett». Im Jahre 1600 erhielt der 
Unterbaumeister in seinem Haus ein «hadstüble» eingcriehtet. 1 

Im Jahre 1800 verkaufte die Stadtgemeinde das Haus samt dem bis zum 
Bruderturin reichenden Harten und der am Sehnetztor angebauten doppelten Stallung 
an Zimmcrmcister Benedikt Milz’, später ging es wieder in den Besitz der Stadt und 
dann in den des Gerbers Neuhötfer über. Heute steht au dieser Stelle der Neubau 
Bodanstralic Nr. 40. 

In der von Nenning im Jahre 1700 angefertigten Zusammenstellung der 
städtischen Gebäude wird erwähnt das Hofnerisehe haus dinet für das Unterbaumeister- 
amt». Ferner sind hier folgende mit dem Dienst des l'nterbauineisters zusammen- 
hängende Gebäude aufgezählt: «der Aberhaggen dinet für das Bau-malervalyeamt und 
Bewahrung derselben, der Werchhof und Arheitsschopf dinet für das Bauholz zu be- 
wahren; der Husarenstall oder Neübau dinet für die Baubretter und Daehlaten zu 
behalten». ■ Auf einer bei Braunegger eingeklebten Marmorscheu Pause des städtischen 
•Steuerhauses und der Fischbrücke ist der Husarenstall bezeichnet als « Werklmus (Buw- 
lius) 1855 Holle Max Nr. 583», Dieses alte Werklmus «uff dem Stag hinder der Pfnl- 
lentz» wurde im Jahre 1624 gebaut. 1 An der Stelle desselbeu steht jetzt das Haus 
Schillerstraße Nr. 5. Das «werchhus hinder der Ituhnegg» wurde im Jahre 1506 gebaut 
von Werkmeister Peter Keller, als Marx Blarer Oberbanmeisler war.'" Vorher war der 
Werkhof bei dem Sehnetztor hinter dem Iluus des Unterbaumeisters. 4 

Auf dem großen Werkhof wurde im Jahre 1796 am 24. Juni durch die K. K. 
V. Oätr. privilegierte Provinzial Schauspielcr Gesellschaft unter freiem Hinnnci mit allem 
militärischen Pomp das große militärische Schauspiel in fünf Aufzügen «Graf Waltron 
oder die Subordination» aufgeführt. Der Billett Vorverkauf fand in der Wohnung des 
Direktors F. J. ltosner im Haus «zur Traube» (Stephausplatz Nr. 18) statt. 5 

Ein im Jahre 1637 östlich an das Schlachttor angebautes Häuslein, «der Iscn- 
gaden»*, diente dem Baumeister zur Aufbewahrung des Geschirrs und zur Auswägung 
des Eisens. 

Gegenüber dem alten Unterbaumeisterhaus im Haus Bodanstralie Nr. 39 wohnte 
im Jahre 1677 die Witwe des Unterbaumeisters Lucius Philipp.“ Ferner werden hei 
Marmor 9 in anderen Häusern von Unterbaumcistern erwähnt Jakob Kug im Hans 
Hussenstraße Nr. 22. Hans Georg Leinor im Jahre 1706 im Hans «zum Glas» (Neu- 
gasse Nr. Ina) und derselbe als verstorben im Jahre 1715 im Haus Dummgasse Nr. 1, 
Christian Badlogg im Jahre 1714 im Haus Hohcnhnusgasse Nr. 8. 

Nachdem wir gesehen haben, daß der an der Spitze des gesamten Bauwesens 
stehende nicht technisch gebildete Oberbaumeister modern ausgedrückt als im Rat 
sitzender Referent für Bauwesen zu lietrachten ist, läge die Vermutung nahe, in dem 
Unterbaumeister, der im Amterbuch als nächster im Rang dem Oberbauraeister stet* 

1 Uaubin'li, S. 192. — 1 Murin* >r Hiiuserbucli M». — * G.*L.-A, — 4 Baiibuch, ft. 176. — 
4 Bnubuch 14:16 — 1525. — ‘ Braunerer 11. — 1 Volktäfreund 1795. — * Siehe S. II. — * Marmor: 
Haugerluni» Ms. 
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unmittelbar folgt, den eigentlichen SttuHbuumeister zu erblicken. Die zum Abdruck 
gebrachte Unterbaumeisterorduung lieweist jedoch die Unrichtigkeit dieser Annahme, 
da hier die Tfltigkcit des l'nterbaumeisters unverkennbar als eine durchaus subalterne 
charakterisiert ist. Auch nach der «Ober u. Unterbau meistere Instruction de an. 17HI»' 
ist der Unterbaumeister nichts anderes als ein städtischer Bauaufseher. Im Jahre 1771 
wurde dem Unterbaumeister Johann Jakob Ilofner auf sein Begehren und in Aner- 
kennung seit] er guten Dienste zu seiner Besoldung von jährlich 17f> fl. noch 200 fl. auf 
zwei Jahre zugelegt. - da er bei seinem vorigen Schlosscrgewerbe einen grösseren Gewinn 
bezogen habe>.* Als Hofner krank und bettlägerig wurde, besorgte sechs Jahre lang 
sein Adjunkt Konrad Keller, «der von Haus aus weiter nichts als ein Jäger war», den 
Dienst. Im Jahre 1788 sollte ilie Stelle mit einer jährlichen Besoldung vou 224 fl. neu 
besetzt werden. Als Bewerber tritt zunächst Maurermeister Peter Nenning von Ungenau 
aus der Herrschaft Bregenz mit einem Bittgesuch vom 2. Januar 1788 «vor die hoch- 
löbliche Regierung und Kammer». 1 Er habe bei dem Herrn Professor Ebercnz die 
Baukunst theoretisch studiert und unter dem Knmcralbaumcislcr Zcngcrle praktische 
Fähigkeiten erworben. In der Hoffnung, daß man von seinen Fähigkeiten Gebrauch 
mache, habe er sich ehelich und bürgerlich in Konstanz niedergelassen. Nach dem 
Bericht des v. ö. Baudirektors Zcngcrle vom 21. März 1783* hat Nenning in seiuer frühen 
Jugend die Baukunst bei Paguato’’ erlernt, war «Irei Jahre bei dem Oberbaudirektor 
v. Bigag zu Mannheim sowie hei dem französischen Architekten Dinnrd 4 als Zeichner. 
Über die bürgerliche Baukunst und Mechanik habe ihn Professor Eborenz geprüft. 
In der Ausführung sowohl als im Zeichnen und in der Quadraturarbeit sei er der Beste 
gewesen. Er habe 17 Wauderjahre. Zu seiner Empfehlung berichtet dann Nenning, 
daß er, «als die konstnnzische Schule aus dem Gymnusio in das ehemalige Jesuiten- 
kollegium übersetzt werden sollte , die Arbeit in Akkord für 400 H. übernommen und 

* Ms. G.-L.-A. unter Konstant. — * Ebenda. — * G.-L.-A. Akten .Seekreis, Amt Konstanz 
1788 $9. - 4 Fbcn.i», 

4 Johann Kaspar Bagnato, «1er unter andenn die Schlösser in Meersburg und auf der Insel 
Mainau baute, war ein Meister im Profan buu. Kr starb auf der Mainau atu 15. «I uni 1757; die Inschrift 
seines Grabdenkmal* in der Mainauer Schloßkirche bei Kraus a. a. O.. 8 . 801. Per bei v. Alberti (Wttrt- 
tembergisches Adels- und Wappen buch, Stuttgart 1889— 1898) erwithnte «Johann Nepomuk v. Bagnato, 
Hof rat und Kanzleiverwalter bei der Deutachordens- Kommende Mainau, geb. 1763, gest. 1827. vom 
Orden geadelt* ist wohl ein Knktd unseres Baukünstlers. In Württemberg wehen Diensten steht noch 
(v. Alberti 8. 34} ein Knkel des Johann Nepomuk, Frans v. B., Dr. phil. und Professor in Ehingen. 

6 Michel d'Ixnard, nach Duasieux fix?« artistes franvais a l'^tranger, Paris 1876) im Jahre 1723 
in Nlinea geboren und im Jahre 1795 als kurtrierischer Itaudirektor in StraUburg gestorben, hat als 
Baumeister des Kardinalbischofs Konrad von Rodt in Konstanz mit der von 1770—75 zur Ausführung 
gebrachten Ausschmückung des Münster« -hör es ein glanzendes Zeagni* seine« Talentes hinterlassen. 
Mit demselben Recht, «las wir für uns in Anspruch nehmen, durfte Fickler (Führer durch Konstanz) 
im Jahre 1864 das Werk d'Ixnurds als eint* «Verunstaltung de* altelir würdigen Baues* bezeichnen. Auch 
der Nachfolger U'lxnards, «sein ehemaliger Kommt», Baumeister Ferdinand Bicke) von l>onaaeschingcn», 
der nachmalige StadUttekelmewter, fan«l dieselbe horte Kritik. Kraus (Die Kunstdenkmaler Baden»! 
bezeichnet die Arbeit d'Ixnard» noch im Jahre 1886 als ein ' trauriges Werk*. DTxnard batte für seinen 
fürstbischöflichen Herrn noch ein Projekt zu einem Bolvoiere am Strand de» See» bearbeitet. Die Aus- 
führung wurde durch den Tod des Bauherrn vereitelt. Die Bauwerke dTxuiirds wurden in einem 
Foliowerk im Jahre 1791 in Straßburg veröffentlicht. Über seine Tätigkeit am Konstanzer Münster 
siehe auch in dem von Schober redigierten Organ des Müneterbauvereins, Heft 4. Von Ferdinand 
Bickel besitzt «las Rosgartenmuxuuui da* in Kreide gezeichnete Portrait. 
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geleistet halx*. Eine Reparatur der Rheinbrücke habe er für 135 fl. au »geführt. Auf 
Befehl des verstorbenen Herrn Stadthauptniunn v. Damiani habe er da.« Franziskaner» 
und Auguatinerkloster abgeschätzt. Für das in Aussicht genommene Kranken* und 
Kinderhaus habe er Risse und ßuunnschlägc gefertigt. 

Der Magistrat hielt jedoch alle dies»* erwähnten Fähigkeiten für entbehrlich, 
denn «der Maurer, dem die Arbeit eines städtischen Gebämles übertragen werde, weigere 
sieh niemalen, den Riß und Überschlag davon unendgeldtlieh zu verfassen*. Auch 
habe «der städtische Werk- «»der Zimmermeister die Aufnahme der Rissen und Bau- 
anschlfigen Vermög seines Anstellung.« Dekrets umsonst zu besorgen». Zudem kommen 
»lern Magistrat *die Lobsprftche des Bnudirektors Kaspar Zetigerlc über Nenning über* 
Indien vor-*, was darauf zurückzuführen sei, »laß bei»le aus einem Orte der Herrschaft 
Bregenz gebürtigt seien 1 und zusummen l»ei dein Dcutsehordensbuudirektor Pagnato zu 
Altslmusen mehrere Jahre gearbeitet hätten. 

Eine höhere Auflassung von der Bedeutung des Unterbnumcisteranites bekundete 
hierauf «die Kais. Königl. V. ö. Provinzial Baudirektion» mit einer am 21. März 1789 
zu Freiburg von «Baudirektor Zengerle und Architekt Georg Fischer» unterschriebenen 
Äußerung.* Hier heißt es u.a.: «Unserer Meinung nach soll ein Unterbaumeister, be- 
somlcrs in Konstanz, wo so viele beträchtliche Reparazionen und Baufülirungen vor* 
kommen, die Gebäude lind die Arbeit nach den Regeln »1er Baukunst gründlich beur- 
teilen und die Befelde, wie die Werke herzustellen, den Arbeitslosen erteilen können. 
Man kann von Seite der Baudirection niemals anrathen, daß eine solche beträchtliche 
Stelle, wie die eiu» k s Unterbaumeisters in Konstanz ist. in der Person des Keller, der 
sieh über »lie vors»*hriftsn lässige Erlernung <Ut Baukunst nicht ausgewiese» hat, besetzt 
werden solle.* 

Um diesen und anderen Beschwerden ein En»lc zu bereiten, beschloß die 
«Karameralbuchbaltung» um 18. Mai 1789 in Freiburg, die Bewerber einem Exnmen zu 
unterwerfen. Als Kaiululaten meldeten sich außer Nenning und Keller Maurermeister 

' über «len Einfluß «1er Vorarlberger Bauschule auf schwabisch-alemannischem Gebiet siehe 
Pfeiffer in tlen Württ. Vierteljahrsheften fllr l<ande«ge»chtchte N. K. XIII. 1904. Der hervorragendste 
un«l fruchtbarste nntar «len Vorarlberger Meistern ist «1er in Konstanz tätige Kram Biir, der nach 
Pfeiffer waiiracheinlich in Be/.i*u uin 1660 geboren wurde. Welche angeaehene Stellung er »ich in 
seiner zweiten Heimat zu erringen gewußt hat. geht «laruus hervor, «laß er in Konstanz 1717 Mitglied 
<les großen und 1722 des inneren Rates wurde. 1722 wird er von Kaiser Karl VI. geadelt mit dein 
Pru«iikat «von Blaichtcn*. Der kaiserliche Ingenieurhauptmann Joh. Michael von Biaichtern vrinl im 
Jahre 1736 als Besitzer de« Haus«'.** Nr. 197 .Stephansplatx Nr. 5: erwithnt Marmor: Huuaerbuch Ma.j. 
Im Jahre 1709 schließt die Äbtissin «Jer Benediktiner* Frauenabtei Munsterlingen mit dem Baumeister Bär 
von Konstanz «len Akkord ab Ober Erneuerung der damals 1000 Schritte landein witrts auf einen freien 
Hngcl versetzten Bcnediktiner-Frauenabtei. Bar starb auf seinem Gut hei Bezau um 20. Jannur 1726. 
Sein künstlerischer Erbe war der am 18. Dezember 1681 in Bezau geborene Peter Thumb, «1er am 13. Novem 
her 1707, damals srbon als peritus artifex murariu* bezeichnet, die älteste Tochter Riirs, Anna Maria, 
heiratete. Peter Thumb haute unter anderen in der Zeit von 1746 — 50 «lie Wallfahrtskirche Nenhirnau 
am Bodensee. Er war seit 1737 Mitglied dea großen Rats, starb um 4. Mttrs 1766 in Konstant und 
wurde bei St. Stephan begraben. Seine Frau war ihm 67jilhrig im Jahre 1754 vnrausgegangen. Bild- 
nisse beider sin«! im Besitz des Stadtrats Deiner. welcher von Tliumbs Tochter Johunna wbstnmrut. 
Die Familie int 1«94 im Mannes*tatnni erloschen. Auf dem Bilde Thumha steht: Peter Thumb, llan- 
nieister iEt. 86. 

* ti.-L.-A. Akten Seck reis, Amt Konstanz. 
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Wilhelm (.iagg 1 und Bouiliiz Weber. Henning fügte seiner Bewerbung Plane aus- 
gefübrter Bauten bei, die auf uns gekommen und der näheren Betrachtung wert sind. 
Auf einem Blatt mit (irund und Aufriß des Eckhauses Wesseubcrgstraße Nr. II, 
Stephausplatz Nr. 1 steht aufgeschrieben: «das Peter Nening mir dises gebüu verfertiget 
bescheine mit Handt uml pettuchafft. Konstanz d. 11. Mai 1 7811. Jacob (liessler Apo- 
theker. Apitck genant Moren.» Zu einer besonders hübsch gezeichneten und kolorierten 
Fassade des Hauses Rheingasse Nr. 19 urkundet der «Dohmprobsteyische rath und 
oberamtnianu Lauber» am 11. Mai 1789, daß der hiesige Maurermeister Peter Nenuing 
den Hiß zu seinem Haus verfertigt, den Überschlag darüber gemacht und den Bau 
lleißig, gut und meisterhaft zu seiner gfinzliehen Zufriedenheit mit ungeteiltem Beifall 
des hiesigen Publikums ausgeführt habe.’ Ein weiteres Blatt zeigt dos Haus des «Frei- 



Xcnnings Entwurf zum Hause Rkeiiigusse Xr. IS. Orig tm 0 . L A) 


her™ von Hornstein Weiterdingen Domprobst zu Constnnz». Aus einem Zeugnis in 
französischer Sprache erfahren wir, daß Nenning im Jahre 1788 für die Herren Delisle 
& Sautier zu deren vollen Zufriedenheit gebaut habe. 

Das Examen erstreckte sich auf die Theorie und Praxis des bürgerlichen Bau- 
faches. Unter anderem wnr auch der Entwurf für ein Pfarrhaus zu liefern. Kotirud 

1 Ein Werkmeister Alois (iagg. wohl ein Sohn den W. Gagg, wohnte im Jahre 1859 im Hau« 
Nr. 868 ; Kinegghof. jetzt Thcaterguase Nr. 4), da» im Jahre 1878 laut Adreßbuch Hermann Gaggs Erben 
gehörte. Ein l’lan des Hanne* MarktstiiUe Nr. 4 im Beeitz von Heinrich Vögel in« Erben ist von «Alois 
Gugg» unterzeichnet. Dieser Werkmeister hat also dem altehrwrtrdlgen Bltrgerspital s. Abb. auf S. 62) 
da« klassische Gewand DingehUngl, -las nun wiederum durch moderne Ladeneinbauten entstellt iat. 
Eine weitere im Jahre 1846 von Werkmeister Wehrle gezeichnete Fiunide im nJlniHchen Besitz zeigt 
das Haua vor dem Umhau. 

’ An Stelle de« geschweiften Giebel« trat später ein griechischer Dreieckagiebel. Daß ein 
geschweifter Giebel taUilchlich ausgefnhrt war, ist durch alte Zeichnungen nachzuw einen, so zum lieiapiel 
durch eine kolorierte Zeichnung der Kheinhröcke von Job. von Loh aus dem Jahre 1799 Bozgarterr. 
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Entwurf euui Hause ilcs Ikmijiropsl* Freitierrn von Hornstein. 
(Ort«. Ira u l. -A.) 


Die Werkleute, 

die unter des Oberbaumei- 
sters Leitung und unter des 
l'iiterbaumeisters Kontrolle 
ihre Arbeit verrichteten, 
waren dio eigentlichen Künstler, bei ihnen erst beginnt das kunsthistorische Interesse 
an der Person. Eine Ordnung dieser "Werklcut an der statt werck» vom 0. Mürz 1547 5 
zeigt die engherzige Behandlung dieser oft bedeutenden Künstler. Es heißt da: «Ein 
ersnmer rat hat verordnet, welcher an der statt werck gat, das derselbig zu der zeit. 


Keller erklärte schon nach der ersten Frage, seine Kenntnisse im Bnufach erstreckten 
sich nicht so weit, daß er sich unterstehe, sich einer Prüfung zu unterziehen, da seine 
bisherigen f leschliftc bloß in Führung der Ökonomie und des Rechnungswesens bestan- 
den haben. Seinen I-cislungen entsprechend wurde er dann als Kontrolleur* angestcllt. 
Für die Stelle des Unterbaumeisters wurde Xenning als der geeignetste befunden. 

Aus der Beurteilung 
seiner Examensleist ungen 
ist folgende Stelle von all- 
gemeinem Interesse: «Peter 
Xenning besitzt von der 
Theorie der Baukunst und 
von dem in das Baufach 
einsehlagenden Rechnungs- 
wesen nicht sehr viele Wis- 
senschaft; er findet sogar 
dieselbe für einen Bau- 
meister unnötig und in der 
Praxis gitnzlich unbrauch- 
bar und will den Wert 
eines Baumeisters nur allein 
durch eine lange Erfahrung 
anerkennen. In dem prak- 
tischen Theil der hier lan- 
desüblichen bürgerlichen 
Baukunst ist er aticr sehr 
gut bewandert und ver- 
dienet in dieser Rücksicht 
das Bob eines wohlerfahre- 
nen Baumeisters.» 1 

Peter Xenning starb 
am 25. April 1825 im 89. 
Jahre an Altersschwäche.* 


' G.-L.A. Akten Konstanz — * Konstanter l'oliliHche Zeitung 182» r >; In*» v. Weecli : Badiwhe 
Biographien, IM. 2, unter Stephan NYnning, dem Sohn de* Baumeistern, ist das Alter auf 92 nngegeben. 
— * Bau buch, S. 236. 
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daran nit ertaubt ist vom werek ze gen, am werck plyhcn unnd gotruwlichcn wercken, 
ouch am werck nit wyn trinckcn nocl» zachen soll. Welcher aber dersclbigon zeit im 
wercken win truncke oder zftchete oder one erlouben des oherpiiwmnisters vom werck 
zum win oder ttunsl minderer gesebttfflen halb one redlich Ursachen, so er dessen kainc 
urloub vom obern oder vom unnder-puwmaister bette, gon wurd. dem soll der jhiw* 
maister von stund an urloub geben und inne nit mer one bewilligung oder gehaiß de« 
rata daran wercken lassen. Unnd so der puwmaistcr solches nit thiin. «minder ettwann. 
der also wider diso Ordnung gethou hatt, wyter au der statt werck Idyben lassen, so 
wurde der rat gegen dem puwmaistcr mit gcpiuiicher straff handlet).» Am 12. März 1547 
erachtete man noch einen Zusatz für notwendig, der lautet: «Item als die werek leut ain 
unprucl) nngefan ngen habend, das sy an wercken die leut, die zu inen koment, utrhnll- 
tend, und um will otifonlrent, hat der rat verordnet, das solliehs nit mer bescliehen soll, 
welcher sich aber durinn übersehen, «len wirt der nit darinn straffen». 

Werkmeister des Steinwerks. 

Der für die Architektur wichtigste Werkmeister ist derjenige des Steinwerks. In 
die Stellung desselben im 16. Jahrhundert gewahrt einen hübschen Einblick das auf 
uns gekommene Formular einer 

«Bestallung nins Stainmctzels WerekmnUtor. 1 

Was gestallt myne hern burgermaister und rat der statt Costa nutz N. von N. 
stainmet/en zu irem werck maister bestellt und angenomen hahent. 

1. Erstlich soll er, so laiing er nit burger ist, den gewonlichen bürgerlichen 
aid schweren, wie annder ynwoner schweren t. 

2. Zum anndern soll er dem puwmoister in allem, das das mnpt antritll, ge- 
horsam syn, die puw getruwlich furderen und was im bcfolhen wirt, nach synetn besten 
vlyfl und vermögen ußriehten. 

Er soll ouch sieh zum werck furderen, dermaß, das er mit sampt den gsellen 
(so bald das wcrckglögkli verlutet ist) anschlahe. ouch die gsellen darzu hallten, «las sy 
dergestallt zum werck gefurderet sven. 

3. Item er soll kain verdingt werck inn noch usserthulb der statt annämen, one 
<les puwmaisters wissen unnd erlouben. 

Doch so sich zu ettlichen Zeiten begäbe, das er von der statt wegen nichtz zo 
wercken bette, oder die statt kainer gsellen bedurfte, so mag er wol hie inn der statt 
sunst arbaiteu, und mindere werck anntfmen. 

Er soll aber syner werck, was nit der statt zugehört, kaines utr der statt stain- 
1) iitten ho wen. 

Er soll ouch syner stainen kain uff den hoff noch andere ortt. da die statt 
stain hat, stellen, sonder an sonderbaren ortten, wo die statt nichtz hat, haben, dann 
der rat will syn lmtten und andere ire plfttz fry haben und ballten. 

4. Item er soll der statt geschier, die im durch den puwmaistcr oder von der 
statt wegen yngeantwurltet werdent, nienderthin dann zu der statt werck pruelien, ouch 
sunst nienderthin lyhen noch verenderen. sonnder die dem puwmaistcr uff syn er- 
fordern ynantwurtten, ganntz oder zerbrochen. 

1 Bau huch, 8. 2- f >4. 

Koimmwr I. 1U 
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5. Ilern er soll kainerlay stein, auch kaiti geschult, noch annders, das der statt 
ist. verkoutl'en, hvnlihen. noch hinweg fit reu lassen, sotinder all wegen, so ettwar et t was 
nntne, dem puwmaiater das sagen. 

ti. Item er mag wnl ainen jungen halten, doch soll er kainen one ains puw- 
maisters wyssen und willen annttmen, noch nn der statt werek geprachen. Wann im 
aber ain junger vom puwm&ister erloupt wirt, so soll demselhygeii junger durch den 
puw'maister ain zimlicher taglon bestimpt werden» je naehdem er achtet, das der jung 
könne und wol verdiene. 

Aber des maisters taglon ist, so er den tagwen thut stimmen zeit, das ist von 
«an Peters tag hiß sannt (»allen tag, zwen Schilling sechs pfening. und winnterszeit. das 
ist von sant Gallen tag hiß sannt Peters tag, zwen Schilling dry pfening, unnd zu dem 
sechs pfund pfening wart! gellt. 

7. Item und disc besta llung soll wären ain jar lanng, da 1 « nächst von heut 
dato, unnd welcher tail lennger darbv nit blybon wellt, der soll das dem anndem zwen 
monat vorliin ahkunden, es wür dann, das »1er rat redlich Ursachen bette, N. ze urlolten, 
soll im das hierdurch nit syn nbgestrickt. So aber kain tbail dem anndem nbknndt, 
soll es darnach aber ain jar und also für und für by dißem gedingt blybon.» 

Diese Bestallung unterscheidet sich in wesentlichen Punkten von sämtlichen 
anderen Konstanzer Ordnungen. Es wird, was sonst nirgends zu beobachten ist. mit 
der Möglichkeit gerechnet, «laß der .Steinmetzwerkmeister nicht Bürger ist, und die Be- 
stallung tritt nur auf die Dauer eines Jahres in Kraft mit der Möglichkeit I widerseitiger 
Kündigung. Diese Sonderstellung erklärt sich aus der Organisation des ganzen Stein* 
roetzhand Werks innerhalb <I»*r Hütten. Die Konstanzer Hütte war eine Unterhütte von 
Straßburg. Ihr in Straßburg aufgefundenes Buch 1 und ihr Fortbestand bis in unsere 
Zeit herein verleiht der Konstanzer Unterhütte eine hervorragende Bedeutung für die 
Erforschung des gesamten Hüttenwesens. 

Im Jahre 1450 «do war«! »lie Stahlhütte gmaeht ulf »lern Obern (Münster hof»*, 
es war die Münaterbauhütte. 

Im Jahre 14GIJ «ward Unser Frow in der sunnen Maria in der Mandorla] innen 
oh der tür uf gesetz und sant Cunrat und sant Belaig [Pelagius] von maister Vincentz, 
der wnz ain höherer in Unser Frowen Stahlhütten».* 

Die unter Ziffer 3 der Bestallung erwähnten «Stainhütten der statt» waren au 
der Stelle des jetzigen Dampfschi ffwartesaalgehiiudes, also in nächster Nähe desßauamts 
im Aberhaken. Diese städtische Werkstätte ging später in den Privatbesitz von .Stein- 
metzen über. Im Jahre 1755 verkauft Bildhauer Ferdinand Schnitt seine Steinmetzhütte 
auf dem Damm samt allem Stcinmetzhnndwerkszcug um 75 ii. nn Johannes Baumnnn. 
1777 geht »lie Hütte von Job. Georg Deiner »lurch Kauf an Joseph Roman Kästner 
über 4 , der im Jahre 1753 Geselle und 17G7 Steininctzmeister geworden war. Sein Stein- 
nietzzeichcu ist im Konstanzer Hüitenbuch 1 eingczeichnet. Im März 1795 ist er als 
«bürgerlicher Steinmetz» gestorben.* Anläßlich »1er Neueinrichtung des Hafens wurde die 
Hütte abgebrochen. 

• Die l.'nterliQtte zu Konstanz, ihr Ruch und ihre Zeichen von A. Klemm. Zeitschrift für (Je 
Nrliicht« des Obtrrbeinfl, N. F.. Rand IX — * Mone: <iue]k*ri*ainmlune. Rd. I, S. 346. — 3 Mone. — 
4 Marmor: IIau*<Thuch Ms. unter Nr. 655. — 1 Yolkafreund 1795. 
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Nördlich vom Münster an <ler Stelle des im Jahre 1824 abgebrannten Staufcs 
wurden im Jahre 1855 die Steinmetzhütten für den damaligen Münsterturmbau errichtet.' 

Aua dein Umstand, daß neben den Mitgliedern der Hütte auch viele bürgerliche 
Steinmetzen tätig waren, nur den enteren aber Stein metzzeielien verliehen wurden*, er 
klärt sich die Tatsache, daß viele Werke, wie zum Beispiel die Bildhauerarheiten am 
Kanzleigebäude, mit Stcimnetzzeichen ubergossen sind, während man an andern, wie zum 
Beispiel am Portal des ehemaligen Hauses zur Leiter, solche gänzlich vermißt. 

Während man zur Blütezeit des Hüttenwesens auch den Bedarf mancher pro- 
fanen Steinmetzenkunst von den Wandervögeln der Hütte decken ließ, gewann erst mit 
dem allmählichen Abwelken dieser fruchtbaren Blüte des Mittelaltere das bürgerliche 
ansässige Element im Stein metzgewerbe die Oberhand. Im Jahre 1439 wird erwähnt 
«mnister Jos. Murer, der statt stammet/.», von 1442 — 1450 «der statt staininetzmaister 
Cunrat Walwiser». Im Jahre 1445 finden wir die Notiz: «der statt werebroaiater ist be- 
steh X jar, git man im des jara XX gülden »J 1 * 3 Im Jahre 1481 ist Heinrich Jeselin 'der 
bildhower», im Jahre 1482 Steinmetz Christian Berg und Steinmetz Hans Steltzhan als 
Bürger aufgenoitimeu worden.® Im Amterbuch erscheint erstmals im Jahre 1544. und 
zwar an Stelle des bisherigen und nun nicht mehr angeführten Stadtmaurers «der statt 
werckmaister des Stuinwercks*, er hieß «Jörg Rcgcnspurger» und blieb 3 Jahre im Amt. 
Von 1547 — 1559 hatte «Peter Hildprand», der im Jahre 1563 als Bürger und Stadt- 
meister von Lindau genannt wird 4 , das wichtige Amt in ne. Von 1560 — 1561 ist das 
Amt unbesetzt, es folgen dann von 1562 — 1570. von 1577—1579 and von 1585 bis 

1591 Heinrich Murer, dazwischen im Jahre 1572 Valentinas und 1573 Thotne Erttle, 

1592 Meister Hans Bockh, von 1593 — 1605 Jacob Bockh*, von 1606 — 1016 dessen Sohn 
Haug Bockh, 1617 und 1618 Christof Heinz, 1619 — -1639 Laux Stör®, von 1641 — 1660 
Christoph Würth, als «Meister Stuck Schawer der Stammet/.» sind im Jahre 1655 genannt 
Haus Ulrich Fix, Stoffel Würt, Benedict Bosch und Michael Würt, im folgenden Jahre 
nur noch drei von diesen, desgleichen 1657, 1653 und 1659, im Jahre 1660 nur noch 
Christolfel Würth und Michael Würt. Im Jahre 1661 ist letzterer Meister des Stein- 
werks, während als Stückschauer der Steinmetzen Stoffel Würth und Michel Würth ge- 
nannt sind. Im Jahre 1662 ist Michel Würth Meister des Stein Werks und einziger 
.Stückschauer der Steinmetzen, desgleichen 1663. während 1664 und die folgenden Jahre 
wieder 2 Stückachauer erwähnt sind. Christoph W., 1641 Werkmeister, 1646 Stadtwerk- 
meister. und Michel W., 1639 Diener, 1644 Geselle, 1654 Meister, 1663 Werkmeister, 
t vor 1671, sind mit ihren Steinmetzzeichen im Hüttenbuch eingezeichnet. 

Eine bemerkenswerte Außerachtlassung aller Zun ftsel tranken hat im Jahre 1485 
s tat (gefunden. In diesem Jahre erlaubte der Rat dem Maler «maister Ulrich Griffen- 

1 Braunegger II. — * Der bürgerliche Steinmetz Romeo K:istner int mit .“einem Zeichen kein 

Beweig für .lag Gegenteil, denn in der Zeieheuführurig dieser «piiten Zeit ist doch wohl nur ein pietät- 
volle* Beibehniten alter Brauche der in Wahrheit langst un tergegangenen Hütte zu erblicken. 

* Kiituburh. — 4 Siehe Fußnote I, S. 74. — * Nach den Aufzeichnungen de» Hatten buche« 
war Jacob Bockh von 1591—1605 stailt W erkmeister. Über die KAnailerfainille Bock siehe Huppert II, S. 25. 

• Anläßlich den Siebener-Gericht« vom 30. Httrs 1627 wird auf Hofeld de* Herrn Bürgermeister« 
als Zeuge vernommen Laux Stör, Werkmeister de« «tainwerk**. Von der Familie 8tür lind im Hinten- 
buch verzeichnet: Mekter Sima 8tr»r 1591 ff-, f 161 1, dessen Sühne Stachus Stör 1602. Geselle mit 
Meisterzeichen, und I.ux Strtr, 16Ü2 Diener, Meister 1614 lf., Stadt werk meiater 1621—42, und deeeen 
Sohne l-aux Stör 1629 und Martin Stör 1636. 
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berg» trotz der Einsprache der übrigen Maler, auch «das hundwerk der stainmetzcn zu 
tribeo». 1 Es ist das wohl derselbe Meister, von dem das Katsbuch im Jahre 1479* 
berichtet: «Item der jung Griflenberg ist zu burger empfangen und ist V jar frey 
gesetzt und mag die liaudwerck triben, so er kan durch sich selb und mit kuecht . 
und der «die stain oh der tiir» des Uatbauscs (Fischmarkt Nr. 2) der Stadt im Jahre 
1484 geschenkt hat.* Werkmeister Heinrich GrilVenberg hat im Jahre 1482 alas gemuret 
staine Joch, vnder der rinbrugg das letzst gen der statt wortz* gemacht. 4 Im 16. Jahr- 
hundert scheint sich die uns geläufige Trennung von Steinmetzen und Bildhauern voll- 
zogen zu Imbeu, ohne jedoch je streng durehgeführt gewesen zu sein. 

Im Jahre 1636 Imt Oberhaun »ei ster Hans Jörg Schultheiß «geravt mit Hans 
Jaeob Brennen hildhauwern alliier und ihm 15 ft liezalilL* In den Sic bei »er- Protokollen 
vom 9. Oktober 1703, vom 8. Juli 1706 uud vom 5. April 1712 wird erwähnt «Caspar 
Metzler bildhüuwcr* . Derselbe war im Jahre 1702 Inhaber des Hauses Nr. 541.* 

Für folgende Bildhauer ist es möglich, ihre ehemalige Behausung nachweisen 
zu können: 

Bildhauer Hans Morinck 7 , kaufte im Jahre 1598 das Ilaus zum Schafhirten 
(Zotlernstraße Nr. I»), in dem er schon seit 1583 wohnte. Bildhauer Hans Stadelmann 
besaß im Jahre 1648 das Haus Nr. 808* (Zollern straße Nr. 22). Das Haus Nr. 319 
(Husscustraßo Nr. 50) gehörte im Jahre 1756 dem Bildhauer Johann Heindel, der 1779 
als verstorben erwähnt wird.® Im Jahr»* 1799 kauft der Bürger und Bildhauer Johann 
Ferdinand Schratt für 750 tl. das Haus zur Traube (Stcphnnsplatz Nr. 18). Die Häuser 
Nr. 311 (Hussenstraße Nr. 32) und Nr. 340 (Hussenstraße Nr. 62) gehörten im Jahre 
1763 dem Bildhauer Ferdinand Schratt, »1er im Jahre 1751 den Mars und im Jahre 1768 
den Jupiter auf den Brunnen an der Marktstutte und die (Sruppe der heiligen Familie 
an der Ecke des oberen Münsterhofes im Jahre 1760 fertigte. Weiter besaß Schratt von 
1749 — 1777 das Haus Nr. 313 (Hussei »straße Nr. 38). das von 1781 — 1815 dem Bild- 
hauer Franz Joseph Sporer gehörte, der mit der Jungfrau Moria Katharine Schratt ver- 
ehelicht war. 10 Von Sporer wurde das Heliefhildnis Hussens gefertigt, das in der Jo- 
sephinisclien Zeit ein Kaplan zu St. Paul namens Uailfel mit einigen freisinnigen Bürgern 
an seiner Herberge (Hussenstraße Nr. 64) anzubringen wagte. 11 Mit der cingcmeißelteii 
Jahreszahl 1415 wollte man offenbar den Eindruck der Eehtheit hervorrufen. Das Haus 
Nr. 375 ( K reu zlii »gerat ruße Nr. 47) gehörte im Jahre 17hm dem Steinmetzen Lukas 
Ahorn, im Jahre 1817 seinem Sohn gleichen Namens und im Jahre 1836 dessen Kon- 
kiirsglüubigcm, das Haus Nr. 439 (Hüetlinstraße Nr 20} im Jahre 1838 dem Stein- 
hauer Lukas Ahorn alt. 1 * Lukas Ahorn von Fiesen wurde 1787 Geselle, 1795 Meister 
und war 1810— 1828 Altmeister. Sein Sohn wurde im Jahre 1808 Geselle beim 
Vater und war von 1828 — 1841 Bildhauer und Steinmetznieister. Er fertigte im Jahre 
1821 das berühmte in den Felsen gehauene 10 m lange und 6 in hohe Löwendenkmal 
in Luzern nach Thorwaldsens Modell und starb am 18. April 1856 in verkommenem 
Zustand. 13 Die Steinmetz Zeichen der beiden Ahorn sind im Hüttenbuch eingetragen. 14 

1 ItHishui-h, pag. 160; »Iche Huppert H. 8. 102. — 2 Auf 6. 134. 3 Bauburh 1436 -1325. 

* KU'tuLi. 1 (Jlterbaumeiaterliiicli SL-A. — * Marmor: llllu*erbu<h M*. — 1 Siehe dea Verfallen Auf- 
Ni»U über Ibtns Morinck in Hep. f. Kunstw., XX. Bd., 4. lieft, IS97. — • Marmor- 1 luuBerbinli Ms. — 

• Ebenda. — Ebenda. — 11 Fickler. — ** Marmor. Hiluserbuclt Ms. — n v. Weech: Badische Bio- 
graiphien. — 14 Siehe Fnttnotc 1. S. 74. 


Digitized by Google 



Die Bau Beamten: Werkmeister «les Zimmerworks. 77 

Schwall* schreibt im Jahre 1827. «die Stadt hat zwei Bildhauer Ahorn und Knorr». Der 
letztere ist im Hüttenbuch nicht verzeichnet 

Im Jahre 1705 wohnt der Schauspiel«) irektor Rosner im Steinmetz Ka9tner'schen 
Hause au der Salraonswcilorgasse.* 

Im Jahre 1825 empfiehlt* der Bildhauer Johann Bauer*, der sich im Fach der 
Bildhauerei durch seine Studien auf der Akademie zu Wien und durch eine zehnjährige 
Praktik die Zufriedenheit aller Kunstverständigen erworton, einem hohen Adel, sowie 
jedem in- und ausländischen Publikum seine Arbeiten nicht allein in (Iranit, Marmor, 
Alabaster, Sandstein und Holz, sondern auch in (Ups, Wuchs, Ton, Elfenbein und 
Perlmutter. Er verspricht die prompteste Bedienung und die möglichst billigen Preise. 
Seine Werkstatt war in der St. Paulsgassc Nr. 313 (llusscnstraße Nr. 38). 

Im Mittelalter waren die Steinmetzen Künstler, nun ist der Künstler zum Hand- 
werker geworden, der «las Brot nahm, wo er es fand; dos Bedürfnis nach einem städ- 
tischen Meister des Stein werks war langst entschwunden. 

Werkmeister des Zimmerwerks. 

Die hohe Stufe, zu welcher die Zinimermatmskuust es in Konstanz schon im 
Mittelalter gebracht halte, veranschaulicht ein Blick auf die gewaltige llolzkonstruktiou 
des im Jahre 1388 von Meister Arnold dem Zimmennann begonnenen Kaufhauses. 1 * * * * 6 
Heinrich Arnold ist im Jahre 1378 schon Werkmeister der Stadt Der in diesem Jahr 
mit ihm abgeschlossene Vertrag lautet: «An Dienstag vor des heiligen Crßtzes tag in 
dem Mayen, do emplieng der grosse rat muister Huiurich Arnolt zu ainem Werkmeister, 
und ist man also mit im überein körnen, dnz man im alle jar gehen vier pfont heller 
ze Ion, und ze zwain jare ain gewant umb zway pfund heller, und wenn er werket, je 
des tags 20 heller».® 

Die im 16. Jahrhuudert 7 aufgezeichnetc Bestallung unml ordnung auch ayd 
der statt werchmnister des zimerwerchs lautet: «Er soll schweren der statt nutz und 
frommen z«* thun un«l ze fürdern, und irn schaden ze wenden nach «1er statt nutz und 
nach scineu ehren. Er soll auch khain zimmer noch verdinckht weich unnemineu, es 
geye innerhalb oder usaerhalb der statt one erlouptnus des oberu buwmaisters, und so 
söllichs ime von den buwinoistem erloupt, so soll er khain geschier, was der statt 
zugehört und auch ime in den werchhoff uberantwurt ist, dartzuo prucheu, er habe 
dann abermals Bewilligung von dem obern buwmaister und werde alsdann ufgeschrihen, 
damit es nit inn vergessenhait khumtne. Er soll auch khainen burger noch frömbden 
nichts usgenommen uß dem werclihof ze khoufen gehen oder bewilligen ze gehen, 
gonnder so ettwar ze khoufen von im (der statt zuegeliörig) hegeren thett, dasselhig 
ainem obern burgermaister (soll wohl ober-buwmaister heißen] anzaigen und die 

1 Der Bodensee. — * Voiksfrcnmi 1795, S. 446. — * In der Konatanter Politischen Zeitung. 

* Der Vater dca in un»ere Zeit reichenden Bildhauera Han» ltauer, dea Verfertigera der 

Statuen Berlhold de» Krsten und de» («roßherxoga lasipold auf der Khcinhrflcke (die Figuren der Bischöfe 
Gebhard und Konrad hat Xaver Reich in Hnßitgen gefertigt. Kine Figur kostete 1400 ft. AI» Material 

wurde weiter Sandstein von Königahach bei Neustadt in der Pfala verwendet', der Küste Wesaenberga 

am Hause Weaaenbergstraße Nr. 41, der Viktoria auf der Markt»Uilte und der Skulpturen am nördlichen 
Seiten portal de» M finstere. 

6 Kai ibuch. 8.170, und Bauinachrift. — • Siehe Marmor Top., H. 2*26. - 3 Vgl. Fußnote 1 , 8. 49. 
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gsellen, so er lK*i ime oder sonnst im worcfiliofT hat, mich mit somnlerm vleiß dar- 
zue halten. 

L’nnd also der statt allerlai holtz, pretcr oder anders, so ime zu verhuwen under 
hauden gehen würl, zue dem nützlichsten schriben und keren und khain ahholtz oder 
spenn darvon nein men. 

Item und sich auch befleißen, mit dem zimniergselleu zue rechten zevten an 
und nn das werch ze gon und nach seinem vermag ze verdien. 

Kr soll auch nit 111 er dann ain gsellenknecht haben, one erlouptnus des obern 
buwuiaisters. » 

Im Amterbucl» ist der von 1548 - 1559 genannte Zitninerinann Hans II«>ck der 
erste sicher nachweisbare Inhaber dieses Amtes. Es ist jedoch anzunelimen, daß der 
vorher ohne nähere Bezeichnung als «Werkmeister» aufgcfuhite der Werkmeister des 
Zimmei werks war. Im ältesten Amterbucl i, 1498 beginnend, ist bis zum Jahre 1509 das 
Werkmeisteramt mit dem des ßrunuen meistere in einer Person vereinigt. Von 1509 bis 
1519 wird Hans Tauner als Werkmeister und neben ihm ein besonderer Brunnen- 
meister erwähnt. 


Sonstige technische Ämter. 

Der Stadlmaurer erhielt im Jahre 1427 1 1 1 1 tl ..J Jah leslohn \ im Jahre 1471 
«Gritrenberg der statt innrer VI f( ,j uH* die vier fron vasten >*. 

Im ältesten Ämter buch ist im Jahre 1498 die Stelle unbesetzt. Von 1500 bis 
1504 wird «Hans Regenspurger» genannt, von 1504 — 1515 Martin Kuter. 

Vom Jahre 1544 an tritt au Stelle des Stadtmaurers der Werkmeister des Stein* 
Werks. Von 1655 an ist das Amt des Stadtmaurers mit dem des Stadtdeckers vereint. 
Der «statt decker» erscheint schon im ältesten Stadtreehenbuch von 1425 mit einem 
Juhressold von I1II ff <j. Im ältesten Ämter buch von 1498 sind erwähnt drei «beschower 
der latten unnd taelmngel , zu denen seit 1505 noch die zwei «schöner der rebsteken, 
schindlen, bretter, latten» treten. Im Ratsbuch vom Jahre 143^) werden zwei «schower 
der taclinagel» erwähnt, ln diesem Jahre hatte der Kat ungeordnet, «es gol kain deker 
hie kuineu tuchnagel bim aid verteken, er si dann vor von den beschowern besehen». 
Es durften nämlich keine «taclmagcl mehr verwendet werden, «denn die den modcl 
habint in inossen». Der Eid der StadUleeker lautete: «deker du solt swerren, in dem 
dekeu der statt nutz ze forderen und iren schaden zu wenden nach dim lasten ver- 
imigen und verstantnusse. L’nd was von gezug, es sye ziegel, schindlen oder anders der 
statt zugehArt, das niemant nicht zu lihen noch zu gebeut ane crloben »ins butnaisters; 
sundcr zu der statt tburuien und ander der statt tiichem nllcntbalben zu besehen, als 
oft das not ist und wirdet. Und wo dich beducht, der statt notdürftig sin zu teken, «las 
dem bumaister zu sagent.» 

Von 1543 an wir«l ein Statt Hafner* angestellt. Cher den «Ziegler* in Kon- 
stanz und denjenigen «zu Vischbach» gibt «las Kapitel Dacbdeckung näheren Auf- 
schluß, das Knlh'gium der Feuerechauer ist im Kapitel Feuersiehcrlieit behandelt. 

Später kommen noch hinzu ein « Stn ttbesct zer » , ein Statt Schlosser» und ein 
«Verseher des Aberhaggens». 

1 Ältestes Stadtrechenbocli. — 8 Oer Stailt grob KerlicnUueh. 
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b. Die für Bausachen zuständigen Gerichte, 
i. Das Siebener-Gericht. 

Zur Schlichtung von Buustreitigkeiten war ein Kollegium von siebcu Mitgliedern 
eingesetzt, von denen sec hs gewühlt wurden und jahrelang das Amt bekleideten, während 
als siebenter der Ol »erb« umeist er «amtshalber* diesem Gericht angehörte. Im Ämter* 
huch werden die sieben genannt «die riehter zu den buwen und undergengen», auf 
ihren Protokollen steht die Aufschrift «Sibner gericht», im Volksmund hieß man sie kurz- 
weg «die Siebner» und ihrer Urteile «Siebner Briefe*, die Tngfnhrt hat den Namen 
«Untergang* erhalten. Diese Bezeichnung liat sich so eingebürgert, daß man sie mit 
der Funktion der sieben Richter identifizierte. Untargün ahd., undergati mhd. bedeutet 
«worunter oder wozwischentreten, refl. sich schiedsrichterlich vergleichen mit», untargang 
ahd., undcrganc mhd. = Gang oder Umzug zwischen den Grenzen, vermittelnde I)a- 
zwisrhenkunft, Schiedsgericht. * Wenn nun mit dieser Worterklärung auch das Wesen 
eines großen Teiles der Siebener-Tätigkeit richtig getroffen wird, so kommen wir der 
wahren Bedeutung vielleicht »loch noch näher durch einen Blick auf den französischen 
Sprachgebrauch. Hier heißt im Gerichtsstil «la justiee est descendue aur les lieux* das 
Gericht hat sich an Ort und Stelle begehen, um etwas in Augenschein zu nehmen. 
• i .41 desceute du juge ou — sur los lieux* wird mit «Augenschein» übersetzt.* Umlergang 
entspricht also dem lat. ueccssus juris. Das Gericht steigt von seiner Tribüne herab 
und tritt an die Örtlichkeit heran 1 Die Protokolle beginnen häufig mit den Worten: 
«WIR die siben riehter zue den gebuwen und undergengen von herren haubUnan, burger* 
muister und rath der stadt Cos tanz verordnet, ihnen khumlt meniglich hiemit disen briet* 
dz auf heut dato für uns, als wir undergangs weyß bev ain ander versamlt gwesen» usw. 
Es kommen dann zunächst Kläger und Beklagter zu Wort, und zwar entweder in 
Person oder für Kinder oder Frauen die verordneten Vögte als Beistände. Nach Verlesung 
etwa vorhandener Reversbriefe oder alter Siebenerbriefe, durch welche Ansprüche bewiesen 
werden wollen, wird nach genommenem Augenschein und nachdem «ehrbare Leut» 3 
«nach erstattetem Ayd> 4 als Zeugen oder je nach Bedarf die Stadt Werkmeister als Sach- 
verständige verhört waren, das Urteil gesprochen, sofern nicht der immer bevorzugte 
Vergleich zustande kam. Es wäre gutt — so heißt es z. B. in einem Untergang vom 
7. Juni 1ÖH4 — wann sy irs Spans halben durch glitten lütlien underhandlung auch 
der werklmiaister und undcrpawniaisters hilff in der guotiknit niöchtcud verglich und 
vereinbaret werden.» 

Das Rcchtserkenntuis war in der Regel in Monatsfrist zu befolgen «bey 10 ^ 
btioß» im Falle der Nichterfüllung. Im Jahre 1432 wurde Cunrat Verr gestraft «umh 
ain ff .j, umb das er der svbnen gebott, so zu den buwen gehn sint, ubersehen bat*.* 
Als am 7. November 1023 ein Urteil selbst «auf vielfältiges zuusprechen und erinnern» 
nicht befolgt wurde, entschloß sich das Siebener-Gericht, dem Verurteilten eino Geldstrafe 
von 1 ff 4 aufzuerlegen. Diese Strafe wurde jedoch «auf sein pitt» wieder nachgelassen 


1 Sehadf*. Altdeutsch«’« Wörterbuch. — ’ Morin: Dictionnnire comptet «les lamme* fran^ai-e 

ct allctnandc. 1842. — * Zum Beispiel Untorgnng vom 9. Mint 1627. — * Zum Beispiel Untergang 

vom 29. Oktober 1602. — 1 * Zum Beispiel Untergang von« 30. Mar* 1627. — 4 Katahuch 143*2 — 1439, S. 47. 
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unter der Bedingung, daß nunmehr in Monatsfrist das Urteil befolgt sei. Zuweilen wird 
die Strafe auch auf Bitten de« Verurteilten zur Hrtlfte nachgelassen. 1 

Hantig wird das Erkenntnis nur bedingungsweise abgegeben, mit dein Zusalze 
iii&tiilicli : «es bringen dann die eleger innerhalb 1 jar t! woolien und 3 lag für, das sv 
dess gereclitigkait babendt*.* 

Außer den Auflagen und den zur Verwirklichung der Auflagen listigen Bußen 
verbilligten die Sieliener mich Ordnungsstrafen, durch die sie die Bedeutung ihres Amtes 
den Parteien zu GemOte zu führen wußten. So wurde hei dem Untergang vom 0. April 
1599 der Klüger um 5 ,1 gestraft, «dieweyl er dismals nit nach gerichts brauch vor 
ninern erbarcn gerielit auf dem blutz gewesen ist*. Eine strafwürdige Mißachtung 
wurde auch erblickt in vorschriftswidriger Kleidung heim Erscheinen vor dem Gericht. 
So ist im Jahre 1587 ('onstantinus de Gail «dieweyl er zum 2ten mal nn ain mantel 
für das gricht khommen*, um 10 gestraft worden. Am 14. Juli 1000 wird ein Be- 
klagter «wegen seiner unbeschaidenheit und groben reden» um I if und am 29. Oktober 
1002 ein Kliiger um 5 r < gestraft, «dieweil er sich nit gescheucht, «len gcgonthail vor 
ainem erbaren grieht ain fretter zu nennen». Im folgenden Jahr w’ird eine Strafe von 
5 ti ausgesprochen, weil der Beklagte «ain vn notigen stritt ange fangen und sich hat über- 
weisen lassen». 

Aber hei allem Ernst, auch die Siel»ener waren Mcns«hen mit den Schwachen 
unseres Geschlechtes, die uns der Protokollführer mit gesundem Humor zu verklttren 
verstand. Im Untergangsbrief vom II . Juni 1013 lesen wir unter dem Urteilssprueh: 

«Die Kaltisehen erben theten sich nit lanng bedenken, 

Um! unns nach mittag uff der Vischerhaus gwaltig einschenckeu. 

Gesotten und gehrattea Visch die waren ouch darbey 
Darhey wir lustig und freilich gewesen sein.» 

Zu den Obliegenheiten der .Siebener gehörte auch das Setzen «1er Murkeu und 
die |>erio«lisehe Besichtigung dc»r Begrüben. 

Am 21. April 1587 z. B. sind die sieben Richter in das ' feucr glisslin bev 
S. Laurenzen gangen* und haben acht Anstößer, «lie mit Namen aufgeführt sind, «von 
wegen sy dasselbig unsauber halten und verwüesten* jeden um 10,1 gestraft. 

Bei Streitigkeiten innerhalb eines Eegrabens sind außer den Parteien der Steuer- 
einnehmer und der Steuers«*hreiber «im namen des gemaiuen nuzens* vorgeladen worden, 
«dieweil dise such ain fcürgitsslin antriflt. 3 

Bei Streitigkeiten auf dem Gebiet der Deutschordenskomturei Mainau fungierten 
drei Komentursrichter, drei Stadtrichter un«l als «Obmann * der Amann zue Stad*. 4 

2. Die Oberbauschau. 

Von dem Siebener-Gericht weg konnte Berufung gegen die erlassenen Urteile nn 
«lie Oherhaus«*liau als an die oberste AppeJlntionsbt*hörde in Bausacben eingelegt werden. 
Diese bestand aus dem Bürgermeister, dem Stndtvogt und zw r ei Mitgliedern des kleinen 

1 Zum Beispiel roterir&np von» * April 1573. — * Zum lk*ii*pid Untenmntf von» 19. Mai 1573. 
— * Zum Beispiel Untergang vom X, April 1620. — * Zum Heiapid Untergang vom 2s. April 1575. 
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Rates, vou denen der eine den Geseldeclitern, der andere der Gemeinde bezw. den 
Zunftmeistern entnommen wurde. 1 

Von 1549 an erscheinen im Ämterbuch nur noch die Siebener, während für 
Appellationssachen zu jedem einzelnen Full vier Oberbauschauer verordnet wurden. 

Die Tagfabrt der vier Oberbauschauer wurde im Gegensatz zu den «kleinen 
Untorgnngssachen» der Siebener «großer Untergang» genannt.’ 

Am 25. April 1579 haben «in der Appellationssach zwischen Herrn Johann 
Mathe« Iluuipis von Waldtramg Thumprobst als appellanten ains und herrn Conrat 
von Stadion Thutnbhorrn hoher slitft alhie zu Costannz als appellaten andcrsthails» die 
vier Obcrbnuschnuer zu Recht erkannt, duß die Sieben Ricliter *woI gesprochen unud 
durch den berm Thumbprolist übel genppcllicrt sye, deshalb solle es bv d. 7 ricliter 
gegebne urthail pljben». Dagegen haben z. B. am 4. Januar IU22 die Olierbauschauer 
zu Recht erkannt, daß «von den 7 richten) in erster instnnz ubcll gesprochen und von 
Hanns Jacob llüetlin wol appelirt worden». 

3. Die städtische Baukommission und das Stadtbauamt. 

In der badisch gewordenen Stadt, die während der ersten Jahrzehnte mehr 
Gebäude verschwinden als neu erstehen sab, war das Bauwesen einer städtischen Bau- 
kommission anvertraut, der drei Gemeinderäte und als Techniker ein städtischer Bau- 
aufseher mit vier Stadttagwerkern nngehörteu. Wer ein neues Gebäude erstellen oder 
an einem vorhandenen Gebäude eine wesentliche Reparatur vornehmen wollte, mußte 
«den vollständigen Buuriß* dem Stadtrate vorlegen. 

«Rin solcher Riß bedarf zwar keiner Zierlichkeit ; jedoch soll er allemal deutlich 
erkennbar aufweisen: 

a) Plan und innere Eintheilutig des Gebäudes, von jedem Stockwerk insbesondere; 

b) eine deutliche Uuterschei«lung der Feuermauern von den Riegel- oder blos 
hölzernen Zwischenwänden; 

e) die Ansicht des aufgerichtcten Gebäudes von der Ilauptseite; 

d) Bezeichnung des zur Deckung bestimmten Materials; 

e) Namen des Bau -Werbers; 

f) Namen der Orts-Gemarkung, wohin der neue Bau zu stehen kämmt; 

g) Namen des den Bau übernehmenden Werkmeisters. 

Die Baurisse sollen bev den Ober- oder Amts-Akten aufbewalirt, jahrweise ge- 
sammelt und die Sammlung eines jeden Jahres an die Provinzial Rogierung zur Einsicht 
gesendet werden.»’ 

Der Stadtmt hatte «die Anrainer» d. h. die Austößer vorzuladen, denselben den 
Bauriß vorzulegen und dieselben darüber zu vcrnchmcu, ob und welche Einwendungen sie 
gegen die Bauausführung zu erbeben haben. Gründeten sieh die Einsprachen auf ein 
privatrcchtliches Verhältnis, so wurde die Unternehmung des Baues unter Eröffnung 
der erhobenen Einsprachen versagt uud dein Unternehmer die geriehtliche Austragung 
der Anstände überlassen. Bis zum Ergehen eines rechtskräftigen Urteils durfte der Bau 

* Siehe Äinterbucli 1498 — ISIS. — * Zum Beiajiiel l'iiter-gang vom 18. Juni 1768. — * Ver- 
ordnung der (iroßherzoglich Badischen Kvgierang des Oberrheins vom 6. Juli 1809 im liroliheixoglich 
Badischen Provinxlalldalt der Provin* Obenhein. Freyburg, (JuiverHitats-Buchdruckerei. 
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nicht begonnen werden. Trat ein Hindernis nicht ein, so batte der .Stadtrat < nötigen- 
falls unter Beziehung von Bau verständigen» den Bauriß xu würdigen, dabei die Be- 
merkungen der « Anrainer» zu berücksichtigen und den Hiß mit seinen Bemerkungen 
dem Bezirksamte vorzulegen. Das Bezirksamt prüfte den Hiß und die Bemerkungen 
der «Anrainer» nebst dein Gutachten des Stadtrates und erteilte oder versagte «erforder- 
lichen Falls nach vorläufiger Rücksprache mit dein Bezirksbaumeister — laut Adreßbuch 
von 1834 war in diesem Jahre Ernst Adolf Oehl 1 Bexirksbauineister — die Bauerlaub- 
nis». Der .Stadtrat war befugt, während der Bauausführung öftere Augenscheine vor- 
nehmen zu lassen und hei einer Abweichung von den Hissen die Fortsetzung des Baues 
bis zur amtlichen Entscheidung cinzustellen. Dem Baumeister, der sich eine Abänderung 
des Risses ohne amtliche Genehmigung erlaubte, wurde eine Strafe von zehn Reichs* 
taleru angedroht. * 

Im Adreßbuch von 1841 wird erstmnls ein Stadtbau Amt erwähnt, bestehend 
aus dem Stadtbnumeister Dr. Bruckmann und dem städtischen Bauaufseher mit den 
vier Stadtwerkern. In diesem Jahre wird bei der Bezirksbnuius|iektion unter dem 
Bezirksbaumeister Oehl noch der Architekt Aiclielkmut erwähnt. Der erste Bezirks- 
baumeister hieß Wald mann. Die Geschäfte der Wasser- und Strnßenhauinspektiou ver- 
sah damals der Wasser- und Straßenhauinspektor Friedrich G reiner und der Ingenieur 
Praktikant Friedrich Dyckerl 10 ff. 

In unserem heutigen Adreßkalender stehen außer diesen und anderen nunmehr 
mit zahlreichem Personal ausgestatteten staatlichen und städtischen Behörden und Kom- 
missionen, die an Hand einer umfangreichen Landesbauordnung und einer besonderen 
städtischen Bauordnung ihres Amtes walten, eine stattliche Zahl von Architekten. 
Weiter finden wir Bauunternehmer, zahlreiche Meister der verschiedenen Baugewerbe, 
Vertreter des Kunstgewerbes und solche, die sich Künstler nennen, und die Bautätig- 
keit hat einen nie dagewesenen l’mfang angenommen. Ehrliches Streiten ist in manchem 
von den hier entstandenen Werken unverkennbar, den ungezählten schlechten Arbeiten 
wird die Patina in späteren Zeiten den Heiz verleihen, den wir heute vermissen. Die 
von uns ausnahmslos bewunderten alten Werke sind auch nicht alle einwandsfrei, in 
einer Beziehung aber unterscheiden sic sich von den heutigen, sie sind echt und wahr 
und sie sind gewachsen auf dem Boden, auf dem sie stehen. 

Möge in der eingehenden Beschäftigung mit dem alten Konstnnzer Haus der 
Künstler von heute aus dem Labyrinth internationaler Stilblüten und abstrakter, falscher 
ästhetischer Theorien den Pfad finden, der in Anknüpfung an die traditionellen, boden- 
ständigen Weisen die Kunst zu neuem Lehen führt! 

1 Oehl ist der Architekt der auf .Seite 32 xu sehenden Hftuptwsche, die er in Gestalt eines 
klfl*aigi-hen Portikus dein Kornmm-azin und Schulhaus vorblendete. Der Entwurf ist iin Besitz des 
Herrn Milz. — * Seekrcie-Direktorhtl-Protokoll 1822 G.-L.-A. 
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I. Die technische Ausführung. 

A. Der Grundbau. 

Der Grund, auf dom Konstanz steht, ist schlecht, mit Ausnahme des hoher 
gelegenen Teiles, den schon die Römer für ihr Castrum mit Scharfblick nusgcwiihlt 
hatten, und auf dem später die Bisehofskirche uud die Bischnfspfalz entstanden war. 
Hier nur konnte der Maurer auf gewachsenem Boden seine Arbeit beginnen, in allen 
anderen Teilen der Stadt waren mehr oder weniger schwierige Vorarbeiten nötig, die 
in Konstanz vielleicht früher als an vielen anderen Orten zur Erfindung besonderer Kon- 
struktionen Veranlassung gaben. 


a. Der stehende Rost. 

Auf senkrecht eingerammten Pfählen wurden schon in prähistorischer Zeit die 
Hütten errichtet, die wir nach dieser Kundierungsweise «Pfahlbauten» nennen. Nach 
Art dieser Pfahlbauten war «das allt Uickcnhuwßli», das im Jahre 1544 durch ein 
neues ersetzt wurde, im Jahre 1523 «von nuwem* in den See gelmut worden auf «vier 
nuw scul».' Einen Häuserblock östlich von der Pfalz, wo vor dem Jahre 1523 nacli 
dem Zeugnis des Chronisten Scliulthaiß viel Wasser war, nannte man «die Häuser auf 
dem Stege».’ Im Jahre 1524 hat man angefangen, an dem «nuwem liuwß uif dem 
stäg hinder der pl'allcntz» (jetzt Kisenbnhnstraße Nr. 5) zu graben und «pfal inn grund 
ze schlahen und hat man ain rham gelegt von großen wyßtbannen, kostet ain jegkliche 
ain guldin), und hat man dcrsclbigcn nunzeheu geprucht inn die lenngc und seblusstuck. 
und zwischen alle Schluss voll eerliner pfitl geschlagen; tmnd hat mau dtts murwerck 
Hnnusen Frvcn dem murer verdingt Von aim klaulfter ailtf Schilling pfening ussen und 
iunen mit ain ruhen wurtf hcstcciien. unnd ward Ulf sannt Martins nubend im 24. jRr 
gar gemacht mit tecken uud bodenen, und hat das liuwß an murwerck 218 klautfter, 
7 1 /* werek schlich für ain klaufftcr, mnclit in ainer summ II!) ff 18 j .( *. 5 

Die in der iJingsriditung der Mauern horizontal zu zweien nebeneinander ver- 
legten tnnnenen Ralimensehcnkel mit den sie verbindenden Querhölzern, den Schluß- 
stücken, haben den senkrechten Pfählen zur Führung gedient und zugleich den Zusam- 
menhalt der Pfähle erhöht. Eine Erdschüttung zwischen den Hölzern verhinderte das 
Ausweichen derselben. Im Jahre 1525 «furt mnti vil erterich an das »hgemellt nuw 
huws, damit es dester vester wuril und das iiuws sich uil risse».' 

1 Bsubncti, S. 185. — ' Marmor: Top. — • ltanbach, S. 176. — 4 Eliemla. 
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Im Jahre 1505 wurde «das werehhus liimler der ltugueg gemachet und ward 
gesetzt ufV erlin pfel, wan der hodeu was tust bös. was Man Blarer Oberjbunmister und 
maistcr l’eler Kelter werchmaiater». 1 * 

Als im Jahre 1516 (die 6 ist nicht ganz sicher zu lesen) «das holwercldi 
«der zaigerlmssli nebent der mur. darin die btlchsenschützen sclihssent - , neu gemacht 
wurde, setzte man auf «gut uielii pfltl uin ram».’ 

Kincn erfolgreichen Kampf mit dem Wasser 3 * * * * * wulite inan im Jahre 1517 bei 
der östlichen Verlfingerung dos unteren* Kornhauses durch Anlage einer Wasstr- 
slubo zu führen. •Anno domini 1517 jar uff den 1 8 tag Mertz haben min bereu 
hurgermaister und rat nngesehen. das inan das Kornhuß am Mitrstad Witter sollt machen 
um XIIII schuch in see hinein. Also ward ain wasserstub gemuchtt und ain funda- 
mentt gesetztt mitt erllin pfttllenn, darutf ain aichin ram und die mur also uff die ram, 
und ward die rnm usgespist mitt erlin pfttllenn, wurden py 1 700 pfltll verbruchtt. Dar- 
nach do die mur gemachtt ward, do verordnen ain ratt, daß man die mur sollt erfüllenu 
mitt erd und sollt yrde zunlftt III stund tragen und jederman liaim gon essenn. Also 
wereketteu uff monttag nach dem palni die schitflütt, scherer und schuchmaclier, uff 
zinstag dcrnach zimcrlOlt, schund, kiiffer, dalttcn teilten wir in zweit dail, werckott 
allweg der halb dail III stund, uff dissenu ziustag werckotfen die in der beckenn liuss 
III stund, uff mittwochenn in osterfirt tagen werektten die im Alber, dailtten wir och 
in zweit daill jeden halb daill III stund, uff mnntag nach nsterfirttagcii wcrckottcn die 
in der Kischerlmß III stund, uff zinstag darnach die iin Rnsgnrttcn und furften ir erd 
vom ralthuß herum mitt iren roß und koren. > s Im Jahre 1555 wurde dieses Komhuus 
null' den grund abgebrochen und hernach A" 56 von uewem widerumb vergriindt und 
darauff gebawen»,* 

Eine achteckige nacli unten verjüngte Wnsserstube — so berichtet Oberbau- 
meister Hieronymus Hyrus unter Beigabe einer «Visierung» — wurile im Jahre 1558 
errichtet, um den großen Stein «mitten im Rhein zwischen dem Predigerklosler und 
der walke, (ohne Zweifel von weiten her ligende), und der nit allain den schitflüten 
und vUchern am hin- und widerfaren, desgleichen am tischfang ain merklichen »ach- 
tayl und hiudernus, sonder oucli offtorinals an lcvb und guth grossen schaden gebracht, 
tieffer dann bis ufr den grund» zu zerbrechen. Der Stein war 16 Schuh lang. 14 Schuh 
breit und 7 Schuh hoch und füllte nach der Zerstückelung eine Rorschacher «ledy*. 
Das gewonnene Material wurde sofort zur < verbessrung und ausspickung» der Stadt- 
mauer verbraucht. «Die Wasserstuben gerieth ziemlich wol, doch mußt mau das Wasser- 
rad (diu lybelleu genant) für und für geen lassen.»* 

Als im Jahre 1551 die Zicgelhütte von neuem gebaut wurde, hat man -die stain 
under den schwellcu und seulen all utf aiche pfui vergründet».* 

1 llnubuch 1436— 1525. — * Kbend». 

* A4 exsli-i-niitluiii Immorcm halte srbon im Jahre tiS3 Bischof Clehhard orn »len Bauplatz 

»ler Kirche »les Kloster» l'etershauscn Palisaden Valins) ancclegt. t'lironik von Pctershanaen. Mone: 

ijueüeneatnmi'inir. S. 1*22. 

* Jliis »ihere Kernhaus big an »1er bl. Paulzgaeau neben dem Zanflhaue zu in Thurgau, wohl 

an der Stelle <!(-- jetzigen Hanne» IIussenstraDe Nr. 15; ». Marmor: Top., S, 177. 

* Buuliueh 1436—1525 and Abschrift hiervon im ltanhuch, S. 179. — 11 tinutnich, S. 179. 

— * ßnubuch. S. 40*/i. — * Baubueh, S. 200. 
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Im Jalire 1540 am 15. Dezember — im Winter wegen des niederen Wasser- 
standes — wurde der puw vor dem koutfhuwß, der dämm genannt, mit nhwuren des 
Wassers angefangen und ist «in rham von wyßthatinen 188 sei)- lanng von dem egk by 
der Visehbrugk liinußwerts gegen den pfäk-n gelegt und mit erlin pl'illen ußgcfUllt.» In 
den drei folgenden Jahren siml weitere Mauern auf dieselbe Art uufgefilhrt und der 
Zwischenraum «ußgescliutt» worden.' Der Umfang der Daimmnauem betrug 948*. 
Man brauchte zum Auffüllen 48420 Fahrten Krde und Sehult, von denen jede 3 Heller 
kosteto und wclehe man hinter der Kimcnegg hergenommen, die aus der Stadt selbst 
darauf geführten Krdmnssen nicht eingerechnet. Die Gesatntkostcn beliefeu sieh nach 
Schulthaißens spezieller Aufführung auf 2985 I’fd. 15 Schill. 7 Hell.* Mit diesem Dumm 
bau fand das jahrhundertelange Bestreben, gegen Osten dem See linden abzugewinueu, 
ein Ende, nachdem schon vorher das gewaltige Werk einer im Wasser errichteten Stadt- 
mauer, die Bchon i. J. 1255 erwähnte «murein dem se»*, dem Knnstunzer ein deutliches 
«bis hierher und nicht weiter» zugerufen hatte. Auch dem letzten Vorstoß unserer 
Zeit, der Auffüllung des nunmehrigen Stadtgartens, an der Stelle, wo vorher (s. Abb. 
S. 88) die am 1 August 1840 gegründete' Schwimm- und Badeanstalt und die Brücke 
der Koustunzcr Wäscherinnen stand, war die Absicht zugrunde gelegen, dem Sec Bau 
geläudc abzuriugen. 


b. Der liegende Rost 

ist im allgemeinen in Verbindung mit dem stehenden in der bereits dargestellten Weise 
so zur Ausführung gelangt, daß auf die senkrecht eingcrummten 1’fahle ein Sehwcllen- 
kranz horizontal aufgelegt wurde. Ein reiner liegender Rost kam im Jahre 1530 bei 
Errichtung des «galgbrunnen im oberdorff zu Petcrhuwscn» zur Anwendung. Zu 
unterst legte man «nin stainin platten und damit aiu uicbine rham und uff dio rhnm 
zwen ring von Roschneher stahlen gchowen».* 

Besonders bewahrt hat eich diese Fundierungsart nicht, denn schon im Jahre 
1580 ist «ermeltcr brnnnen ingefallen und wider von newen vergmndt und ufgesetzt 
worden». Bei dem im Jahre 1530 erbauten «galgbrunn im underdorlf zu Peterthuwsen » 
wunle die Gründuugsnrbeit durch unaufhörliches Xnchrutschcu des sandigen Bodens 
sehr erschwert. «Also musst mau zwo einiger sperr-rlmmen machen und darhinder 
uffrechte prettcr uins an das minder mit niner hayen schhdien, und wann mnn ains 
schuchs tieff graben heit, rücket man die minder sperr-rhum liinacli, bis das man also 
uff die rechte tuffe kam, da legt man oueb nin plalten, darutf nin aichine rhnm 
und zwen ring von Rosclutcher stainen gehowen, und dnihinder mit grossem kyß 
ußgefülil. > 

Nicht selten sah man sich veroulnßl, nachträglich die Fundnmento zu ver- 
bessern. Die vom Chronisten Schultheiß zum Jahre 1294 gebrachte Mitteilung über 
die eigentümliche Erbauungsart des Hohen Hauses (Zollernstrnße Nr. 29) — das Fun- 
dament soll orst nach Vollendung des Baues ausgeführt worden sein — wird auf eine 
solche nachträgliche Verbesserung zurüekzufübren sein. 


1 Baubuth. S. 134. — * Marmor; Top., «S. 40. — * Beyerle: Urkk», Nr. »36*. — 4 Marmor: 
Top,, 8. 87. — s Baubuch, S. 225. 
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Im Jahre 15sy ist eia Pfeiler «an «lt*r ruudellen beim Under-Pettershuscr dor , 
das im Jahre 14(»4 erbaut worden war 1 , gesunken. Man legte einen neuen Kost ein 
und ließ diesen «mit aiueni starken letdigel befestigen und mit eichenen Pfählen Um- 
schlagen. * 

Im Jahre 1606 ist der Obcr-Pettersl »ausser tliurrn mitt qua« l er underfaren 
worden, dati er gar bös* war». 3 

Es darf sicher angenommen werden, daß weitaus die größte Anzahl der Kon- 
stnnzer Häuser auf Holzrost stehen. In dem ehemals nicht unterkellerten Haus Rhein 
straße Nr. 3 wurde bei Erbauung des Kellers wahrgenommen, daß statt der Fundament 
mauern eichene Schwellen das aufgebende Mauerwerk tragen. 4 Im Haus Salmanswcilcr- 
gasse Nr. 11 stieß man beim Legen der Wasserleitung auf den Holzrost. 4 

Grundstei nlegu ng. 

Als Niederschlag des Bewußtseins von der Schwierigkeit bedeutsamer Bauunter* 
nebmungen sind charakteristische Beispiele des allgemeinen Brauches feierlicher Grund- 
steinlegung auf uns gekommen. 

Zum Baubeginn der Kirche des Kloster« Peterahausen im Jahre 983 brachte 
Bischof Gebhard vier Goldstücke dar, die er unter die vier Ecken der Kirche legte. Ä 
Auch die Grundsteinlegung der neuen Kirche des Pupstos Gregor vom Jahre 1162 ist 
uns überliefert.® Zu dem am 18. April 1497 begonnenen mittleren Westtu mi des 
Münsters ließ Bischof Hugo von Hohen Ijandenberg den ersten Stein durch seinen Hof- 
meister Walther von Hallwil legen. 7 

Um diese Zeit öffnen sich auch die Quellen profaner Grundsteinlegung. 

Im Jahre 1484 «uff zinstag, was der dritt tag im ögsten, do ward das nuw 
rathuß [Fischinnrkt Nr. 2] die grundfesti augefangen zo muren und uff ze füren und 
leyt ich Hanns Fryburgcr bumayster den ersten stuin lind min gnädiger her von Sal- 
moschwilh r leyt in darnach zu rächt, wan er anfangs nit da was, und was maister 
Ynllentin werchmavster ze muren und Hans Krantz u n der hu maister. * 8 

Als mau im Jahre 1828 das sogenannte Sandlioftor, welches in den Hof führte, 
in welchem Sand aufbewahrt wurde, abbrach, fand man in einer Höhlung der massiv 
aufgemauerteu Bögen ein irdenes Gefäß, in dem sieh eine ziemlich dicke bleierne ovale 
Platte mit sehr schön cingcstochener Schrift in lateinischer Sprache befand, die im 
Deutschen lautet: «Zu dieser Zeit gehören die Bürger von Konstanz zum Römischen 
Reiche und sind Verbündete der Herzoge von Österreich , von welchen Maximilian 
Römischer Kaiser war, und als solche erhalten sie aus dem Schutze dieser Herzoge jähr- 
lich 1200 Gulden Rheinisch in ihre Gemeindekasse. Stadtrechner Georg Vocgelin. > 

Auf der Rückseite stand: «Damit nicht durch die Schweizer der Stadt nach- 
gestellt werde, ist dieses Tor, welches A herhaken heißt, weil solches bei den» niederen 
Wasserstande im Winter nicht flir fest genug gelullten wurde, im Jahre nach Christ» 

' Baubuch 1434* — 1525. — 1 Bauhurb, S. 225 1 /*. — 1 Baubuch. S. 225. — 4 Nach Aiw^ayc «h*a 
Besitzers. 1 Mono. S. 122. Kowuld: Geschuhte der Grundsteinlegung- Berlin 1904.— r ' Mono, S. 170. 
— * Marmor: Top. - * Baubuch 1486-1525. 

Konstanter I lila«« buch. 1. 12 
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Geburt 1513, wie man solches gegenwärtig aielit. liergestellt worden durch den Bau- 
meister Marx Blarer 1 , Bruder des diesjährigen Bürgermeisters Bartholome Blarer.» 
Zugleich fand man am nämlichen Ort zwei Fläschchen mit Wein gefüllt, wovon aber 
nur das eine unversehrt geblieben ist, eine Silbermünze und einen Würfel.' Die 
bleierne Platte befand sieh 1855 auf der Stadtkanzlei, wo Marmor sie gesehen hat. 

Die Grundsteinlegung des weiter oben erwähnten Dammbaues fand am 5. Januar 
1541 statt. «Nikolaus do (lall legte mit seinem gleichnamigen Sohne den ersten Stein 
am Mittclstege gegen die Fischbrücke. Vorher zog er mit einem Trumble [Trommel] 
durch die Gassen, sammelte allenthalben die Bnl>c», zog mit ihnen auf den Damm und 
keito den Stein uu>. Der Buben waren wold 7(K) und jedem derselben gab er ein 
Göltebrödle [l’atenbrödle] für I Heller.»’ 


B. Die aufgehende Wand, 

a. Fachwerksbau. 

Die organische Fortsetzung des hölzernen (iruudhaues bildet die Fach werkswand. 
Daß für Profan bauten der Steinhau zu den Ausnahmen gehörte, geht daraus hervor, 
daß. wie in vielen anderen Städten, auch in Konstanz ein Haus auf Grund dieser be- 
sonderen Beschaffenheit den Namen «Steinhaus» (Wessenbergstraße Nr. 25) erhalten hat. 
In einer Urkunde von 1253 4 wird ein Haus in der Amehingsgnsse durch den Zusatz 
clnpidea* charakterisiert. Während ursprünglich wohl allgemein das ganze Hans in 
Fachwerk konstruiert wurde, ist spflter in der Hegel das untere Stockwerk und zuweilen 
eine ganze Außenwand massiv gebaut worden. Häuser mit vier massiven Umfassungs- 
mauern durch mehrere Stockwerke werden wahrend des Mittelalters ganz selten und 
zumeist nur da nngetroffen. wo auch noch andere Merkmale auf die nngestrebte Wehr- 
haftigkeit hindeuten (Kaufhaus). Aber selbst bei den Wehrbautcn kcit* c£oxnv» den 
Stadttoren, beschränkte man sich zumeist darauf, die drei Außenseiten massiv auf* 
zuführen. Die der Stadt zugekchrto Seite zeigt beim Schnetztor und beim Rheintor 
heute noch die Fachwerkswand. Das äußere Paradiesertor läßt auf einer Leinerschcn 
Pause 5 dieselbe Anlage erkennen. 

Die Auskrogungslahigkeit endlich machte den Fachwerksbau für die obere 
Endigung aller fortifikntorischen Anlagen besonders geeignet (Kheintor, Eminisliofertor, 
Dammtor). Sei es nun, daß der eine oder der andere von den bekannten bei v. Bezolri' 5 
zusammengestellten Gründen ausschlaggebend war, da« Motiv wurde vom Wohnbausbau 
übernommen und findet sich heule noch bei den Häusern Gerichtsgas.se Nr. 1 und Nr. 4, 
Hüetlinstraße Nr. 7 (Abb. auf S. 90), Obere Laube Nr. 17 Rückseite, Untere Laube Nr. 30 
und am Sondersiechenhaus in Kreuzlingcn (Abb. auf S. 50). Im Haus Wessenhcrg- 
straße Nr. 37 sieht man d io Vorkragungen der einst freistehenden Nordwand des Hauses 
Wessenbergstraße Nr. 35. Ein hübsches Beispiel hot auch das im «lahre 1419 erbaute 


1 In der von Marmor wleäcrjreKel ienen Abschrift des lateinischen Textes heißt es «netile 
Marco Plarer». — * Braune^ers handschriftliche Chronik, Bd. II. Eint™? Marmors. — 3 Marmor: Top. 
— 4 Beyerle: Urkk., Nr. 30. — 1 Im Itosgartennittseum. — • Handbuch der Architektur, die Baukunst 
der Renaissance in iMiWeliUnd. Stuttgart 1900. 
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Zunfthaus r Fischer (AM), auf S. 3). das an iler .Stelle des jetzigen Hauses Zollern* 
straße Xr. 2 stand 1 und das mit «lern Haus «zur liciter» im Jahre 1MM» abgebrochene 
Haus nu der Hoflinlde (s. Ahh.). 

Die Innenwände der Häuser wurden bis ins IS. Jnlirliundert last ausnahmslos 
aus Fuchwerk erstellt. Massive Zwischen mauern berechtigen meistens zu der Annahme, 
daß hier zwei Häuser zu einem vereinigt wurden, so in <len Häusern Brückongasso 
Xr. 2, (iericlitsgnssc X'r. 2, Hofhalde Xr. 11. Holicnltnusgassc Xr. 7 und Xr. 9, Hussen* 



llas mit der «l«eilt*r ■ alufet>i«M-hene llaus an «l«*r ll»»flmlde. iM»ot Im Rwputraanweum.) 


straße Xr. I. Xr. 2 (ursprünglich «Irei Häuser), Xr. 3, Xr. 10, Xr. 14. Xr. 16, Xr. 27, 
Xr. 20, Xr. 64. Inselgasse Xr. 17, Xr. 24. .lolmnngnsso Xr. ö, Konradigusse Xr. 3, Xr. 33, 
Kreuzlingerstraßc Xr. 2.’», Marktstittte Xr. 4, Nr. 8, Xr. 15. Xr. 2s, Miin/gasse Xr. 0, Xr. 10 
(ursprünglich drei Häuser), Xr. 30. Niederburggasse Xr. *, Xr. 9, Oberer Markt Xr. H, 
Xr. 22, Paradiese rslruße Xr. 2, Xr. 3. Rusgartenstraße Xr. 0, Nr. 14. Sigismundgusso 

1 l’hrenmaelier Konnul Kllenricder kauft»' 1789 dieses Uhus. das ntcli seinem Tode im Jahre 
1834 au sein»! Tochter, die Malerin Marie Kllenrieder, nberying ltu|»|»ert II . 
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Nr. 8, Stephansplatz Nr. 1, l'nU-re I.nol>c Nr. 40, Nr. 42. Wcsscnbergstraße Nr. 12, 
Nr. 13, Nr. 22, Nr. 41, Nr. 43 (ursprünglich drei Häuser) und 7 * illcmstrnlie Nr. 4. 

Ganz selten nur wurden umgekehrt nus einem Haus später zwei gemacht (Huf- 
balde Nr. 3 und Nr. 5). 

Massive mit der Hausfront parallel laufende Zwischenmauern in den Häusern 
Hussenstraße Nr. 8. Nr. 18, Konradigasse Nr. 9 und Wessenbergstraßc Nr. 5 und Nr. 39 
lassen eine nachträgliche Vergrößerung der Häuser nach der Tiefe erkennen. 

Für die Ausfüllung der Ricgelfuche kam wohl ursprünglich allgemein das 
Weidenfleehtwerk mit Ixdimschlng zur Anwendung, wie solches z. 1$. an den Giehel- 
wänden im Dachgeschoß der Häuser Hüetlinstraßo Nr. 30, Kreuzlingcrstraßc Nr. 31, 
Markst alte Nr. 12 und Neugasse Nr. 23 noch zu sehen ist und bei Abbruchs rbeiten 
der letzten Jahrzehnte allenthalben zutuge trat. Für die Außenwände wird schon in 
früher Zeit die jetzt noch gebräuchliche Ausmauerung mit Backsteinen getreten sein. 
Im Jahre 1575 wurden am Geltinger Turm « die weund darinnen, so geflochten ge- 
west, ausgeschlagen und in die rigol mit bachnen stavncn getuaurt, auch die rigel 
gegen Gottliebeu verschirmbt, auch das holzwerch mit öl trenekt und angestrielicn». 1 
Zum Schutz des Holzwerks ließ man auch die auf allen horizontalen Kiegeln auf- 
liegende erste Backsteinschicht 7 cm über die gute Flucht vorspriiigen. Der Verputz 
des darüber liegenden Fehles wurde nach der Vorderkante der vorspringenden Schicht 
schräg herausgezogen, um den Wasserahlauf zu erleichtern. Da die auf solche Weise 
hervorgerufene Horizontalgliederung durch alle Pfosten und Strcl>on unterbrochen werden 
mußte und deshalb unruhig wirkte, konnte die an sieh sehr beachtenswerte Technik 
nicht allgemein durchdringcn; erhalten hat sie sich an den Häusern Kreuzlingcrstraßc 
Nr. 7 (zu scheu auf dem Speicher des Hauses Nr. 9 und von außen auf der Abb. 
S. 94), Hofhalde Nr. 9 und untere Ijmbc Nr. 40. Kinen wirksameren Schutz des Fach- 
werkes hot die Verschalung mit Brettern. Unter den vielen Beispielen ist das Kauf- 
haus zu nennen, an welchem das oberste Stockwerk mul die vorspringenden Daehcrker 
diesen Schutz wohl schon von Anfang an besaßen. Auf der ältesten, im allgemeinen 
phuntnsievollcn, in einigen Punkten aber doch zutreffenden Stndtausicht von Konstanz, 
einem Holzschnitt des 15. Juhrhumlerts 3 , ist au einem im Wasser stehenden Gebäude, 
mit dem vielleicht das Kaufhaus gemeint ist, die Verbretterung und die spitzige He- 
iligung der Bretter deutlich dargestellt. Nach dem Muster dieser Bretter wurden in 
unseren Tagen diejenigen am Kheintor angebracht, wo vordem (siebe Abb. auf S. 42) 
ein hübsches Facliwerk in die Erscheinung trat. Der Emmishofer Turm zeigt die Ver- 
schalung schon auf der I.cinerschen Pause vom Jahre 1831’; auf dem Ilug'sehen 
Panorama* voll 1819 sind viele Hüuscrgicbcl mit Bretterverschaluug versehen. 

Die auf vielen Speichern zu sehende Ausmauerung der Fachwerksfelder mit 
nufeinundergelegtcn Hohlziegeln erfolgte wohl erst im 19. Jahrhundert im Gefolge der 
feiiereicherheitlichcn Bestrebungen. Die durch Bilwrschwänze ersetzten, auf den Speicher- 
liöden nufbewahrten Hohlziegel landen so wieder Verwendung. 


1 ltauburh, S. 81. — 3 AhgebiMct bei Kraus, 8. Sl. — 3 ltosRartea. — 4 Rorgartei). 
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b. Massives Mauerwerk. 

l'ntcr dein Kintiuß der Kömcrbuutcn entwickelte sich der Steinl um in Konstanz, 
schon im frühesten Mittelalter. Bei der Erbauung des Krcuzlingcr Torturmes stieß 
man nach Pater Bucelins 1 Angabe auf damals schon für sehr alt gehaltene Mauer- 
stocke und Brückenbögen, die aus großen Steinen verschiedener Art zusammen gefügt 
und mit hartem Zement verbunden waren. Die jetzt unter den Dächern späterer An- 
bauten sichtbaren Mauern des romanischen Münsters (ca. 1050 1080) sind aus ver- 

hältnismäßig kleinen runden Kieseln zusammengefügt unter reichlicher Verwendung 
von Mörtel, aus dem nur die runden Köpfe der Steine herausschauen. Die Fugen 
wurden noch besonders nachgestrichen. An einigen «Stellen tritt das sogenanule Opus 
spicatum deutlich in die Erscheinung. Dieselbe Mauertechnik kehrt wieder an einer 
Mauer des Doindekaneihofs {Gerichtsgasse Nr. 9), an dem ältesten Gebäude auf der 
Insel, dem in romanische Zeit binaufreicheudeu sogenannten Kapitel-Saal, auf dem 
Speicher des Hauses Salmansweilcrgasse Nr. 11, im Haus zum Hosgarten und an den 
Kirchenbauten der Reichenau. Auch in der Brauerei Buck, einem ehemaligen Dom- 
herrenhof, war vor dem Brand dieselbe Bautechnik zu sehen. 

Vom Fugenhestieh zum vollen Bestich, zur verputzten Wand ist nur ein «Schritt. 
Über dem Gewölbe der um 1300 — 1320 erbauten Margareten kn pelle ist die mit roma- 
nischem Rundbogen fein gezierte ehemalige Außenwand des Münsters verputzt und in 
Formen der gotischen Blütezeit bemalt. Die Freude au der Farbe, mit der man schon 
in romanischer Zeit die verputzten Innenwände zu schmücken wußte, verhalf der Putz- 
fassade zur allgemeinsten Verbreitung. Der Haustein wurde auf die wenigen vor- 
springenden Architekturglieder zurückgedrängt und nur noch zur Sicherung der Kauten 
an Maucrü Übungen und Hausecken konstruktiv verwertet. Beispiele von Mouerecken 
mit verschieden behandelten Buckel« juadern sind zahlreich vorhanden, eine vollständige 
Rusticafassade zeigt außer den Stadttürmen nur das gotische Zunfthaus zur Katze 
(Katzgasse Nr. 3) vom Jahre 1424 (Abb. auf S. 44).* Als Fragment einer Rustieafassude 
ist die Erdgeschoßwaml des Hinterhauses vom Hause ZoUernstrnße Nr. 4 zu betrachten. 

Auf einer i« diese Rustieawand eingelassenen Kartusche stellt in Renaissanceduktus: 

<> Herr Jesus bewar dieses Haus 
alle die geeu drein vn«t «Irans. IÖ2I. 

Zu Iwideit Seilen der Karhisehe sind als weiterer Schmuek je zwei noch in «len heraldischen 
Farben prangende Wappen angebracht, von denen dasjenige mit Pferd, Hirschgeweih und 
Pfaufedcru üliereinstiiiiiiit mit dem lad Leiner* aufgezeiclineU n Wappen des Hans Caspar 
Sein nid, 1008- 37 Bürgermeister und Stadtvogl. Das Wappen mit «lern geteilten emküpfigen 
Adler ist das Alzenholx’schc, dos am Giebel des Hauses Paradiesslraße Nr. 2 wiederkehrt. 

Als Huusteiumatcriul wurde fast ausnahmslos der stark verwitternde Rorschacher 
Sandstein verwendet, der auf Segelschiffen, den sogenannten Lüdinen 1 , nach Konstanz 

1 Constantia Itbenana, pag. 3. * Kür die Abbildung wurde eine im Kosgiirtcnmuacum uuf- 

bewahrte. nach dem Brand im Jahre 1869 aufgenommene Photographie gewählt, weil die Ftatade jeist 
durch modern© Zutaten entstellt ist. — * Mt. im Leiaerachen Besitz. 

* Cher Beschaffenheit und Größe «ter IaUlinen f. Baer: Straßenbau, Berlin 1878, 8. 275. Auf 
einem GltagetnAlde v. J. 15s I im Züricher Museum. auf einem weiteren v. J. 1656 im RoegarteninuiiPiini 
und auf einem Glas von Lienhart Spengler v. J. 1676 im Busgartenmuseum, auch auf unserer Stadt 
anaieht, sind Lidinen durgestellt, wie sie jetzt noch im Gebrauch sind. 
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verbracht wurde. Al« Material für Bruchsteinmauerwerk kam der Rorsclmcher Stein 
schon in der gotischen Zeit (z. B. Südmauer des Hohen Huuses) in Aufnalime, nachdem 
der vorher übliche Wackenhuu verlassen war. 

Im Keller des Hauses Inselgassc Nr. IS und au dem im Hof dieses Hauses 
sichtbaren Keucrmantel (s. S. 48), ferner im Hinterhaus von Rosgartenstraßo Nr, 7 und in 
der Speicherwaud des Hauses Hussenstraß« Nr. 3 sind in das Bruchsteinmauerwerk in 
gewissen Abstilnden dünnwandige irdene Oefitße eingemauert. Die von v. Cohausen 1 
für dieselbe Beobachtung am Eschenheimer Turm zu Frankfurt gegebene Erklärung, 
daß mit den Gefäßen die Rüstlücher geschlossen worden seien, um sie im Bedarfsfall 
leicht wieder ülfneu zu können, darf jedenfalls für das Krllerbeispiel nicht in Anspruch 
genommen werden. 

Für die Mauerstärken sind weder irgendwelche Vorschriften noch auch durch 
Handwerksbraucb eingebürgerte Nornialmaßc oder zeitliche Modifizierungen solcher 
nachzuweisen. Die außergewöhnliche Stärke der Kellcrmauern an der Rückseite der 
westlichen Konradigasse findet ihre Erklärung in dem Umstand, daß wir hier den Rest 
der alten Stadtmauer vor uns haben, wie ein Blick auf die Abbildung auf Seite !H5 
zeigt. Die Erdgeschoßmauem schwanken je nach der Höhe des Hauses zwischen 2 und 
3 Schuh, häufig geht die Mauer durch 3 Stockwerke in einheitlicher Stärke durch. 
Zum Jahre Ifi2ü ist uns eine Ucmcinschaftsmaner bekannt (siehe unter Erster Teil, 
I, B, a. 2), die im Fundament bis auf den Grund 3 Werkschuh, von hier bis zum 
ersten Gemach 2 */» Werkschuh und dann bis an die Ziegel 2 Werkschuh dick war. 
In vielen Füllen ist nur eine Wand des Hauses massiv ausgeführt, in der Regel min- 
destens eine Außenwand in Fachwerk erstellt. 

Geschoßhöhe. 

Auch die Geschoßhöhe ist, von irgendwelchen Umständen mehr oder weniger 
beeinflußt, willkürlich gewählt. Der größten Schwankung ist die Höhe der Kcllerräume 
unterworfen, da diese von der Höhenlage des Bauplatzes und insbesondere davon ab- 
hängig war, ob je nach dieser Luge die Erstellung eines unterirdischen Kellers über- 
haupt möglich war, oder ob mau sich darauf beschränken mußte, Räume des Erd- 
geschosses in Straßeuhöbe oder einige Stufen vertieft als Keller einzurichten.’ Von der 
Verwendungsart wiederum ist die sehr stark schwankende Hübe des Erdgeschosses ab- 
häugig, während für dag die Stube enthaltende erste Obergeschoß im Interesse leichter 
Erwärmbarkeit das geringe Maß von 1,90 m bis 2,f«0 m in allen Teilen der Stadt und 
zu allen Zeiten bis in das weiträumigere 18. Jahrhundert herein die allgemeine Regel 
bildet. Meistens ist das Geschoß selbst ca. 2,50 m im Lichten hoch, während nur die 
Stube durcli Einziclien einer zweiten Decke um 50 — 70 cm niedriger gemacht wurde. 
Die Erkenntnis, daß durch Beseitigung der Zwischendecke eine von unserer Zeit ange- 
strebte wesentliche Erhöhung der Zimmer ohoe besondere konstruktive Eingriffe möglich 
ist, hat mancher kunstreich ausgcbildeten Zimmerdecke den Untergang bereitet. 

1 Die Kefetdigon^sweiaen der Vorzeit und des Mittelalters. 1898. 

1 Durch Kerinbarmscliurijc der Hiluxer mit nuterinliachem, mit hall» unterirdUchem und mit 
oberirdischem Keller in einem St«dtplari würden Höhenkurven entstehen, denen die ftodenentwicklnng 
den Kon-duo/er Stmlt*rebiete« nbgele#en werden könnte. 

KonsUosvr inuueitucb. I. ln 
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Auch in den weiter folgenden Geschossen beschränkte man sich auf das niederste 
Mali. Daneben kommen aber natürlich hoi besonders herrschaftlichen Häusern auch 
schon in der gotischen Zeit Zimmerhühcn von 3,00— 3,30 in vor. proportional den größeren 
Dimensionen der Räume. Folgt auf drei Stockwerke von 2,00—2,20 m Höhe ein viertes 
2,70—3,00 m hohes, dann darf mit Sicherheit das oberste Stockwerk als eine Zutat des 
li*. Jahrhunderts betrachtet werden. 


C. Das Dach. 

a. Dachkonstruktion. 

Iin Jahre 1798 am 2ü. Hornung berichtet der Bnudirektor Zengerlo 1 , das ein- 
stöckige am Ezjesuiten-Kollogium angebaute Häuschen, welches rückwärts an den 
Kirchturm, vorne au «len dein Genfer Kuhmisten L'hoslo zugehörigen (.arten und seit- 
wärts au die sogenannte untere Mauer und den Jesuitengraben stoßt, und das von den 
Pr. Jesuiten zur Hostienbäckerei gebraucht worden sei, habe keinen Dachstuh). Das 
Daeh bestehe nur aus einfachen, größtenteils faulen S|<arren und sei mit einer einfachen 
Heilte Hohlziegel gedeckt. Bei der geringen Längenausdehnung vieler Hiiuscr konnte 
man auch auf einen wirklichen Stuhl verzichten und die allenfalls eingezogen cn Pfetten 
auf die beiden Giebelwände nuflcgen. Solche Dächer sind heute noch vorhnnden. Daß 
trotzdem die Kunst lies Zimmermanns in Konstanz der höchsten Ixistungen fällig war, 
zeigt ein Blick auf das wahrhaft monumentale Dach des im Jahre 1388 begonnenen 
Kaufhauses, dessen Baumeister Heinrich Arnold der Zirnmerinaun im Jahre 1378 vom 
großen Rat zu einem Werkmeister der Stadt angenommen wurde.* 

Die auf ihre ganze beträchtliche Länge nur einmal, und zwar an nicht unter- 
stützter Stelle mit schräger Überblattung gestoßenen, cn. 20 : 18 cm starken Sparren 
ruhen am unteren Endo auf dem Gebälk des übergekragten bretterverschalten Knie- 
Stockwerkes auf und sind dann durch zwei Zwischenpfetten und eine Firstpfette unter- 
stützt. Die zwei .Mittelpfetten tragen außer den Sparren je ein Gebälk, und diese 
Gebälke sind das obere einmal, das untere zweimal durch mit den Pfetten parallel 
verlaufende l’ntcrzugsbalken unterstützt. Pfetten und Unterzugsbnlken werden in 
Entfernungen von ca. 3,ßO m durch senkrecht« Pfosten, also nach dem System des 
stehenden Stuhles, getragen. Eine Dreiccksverhindung wird durch aus 5 cm starken 
Bohlen bestehende Büge hergestellt, die am oberen Endo in einfachem, am unteren 
Ende in doppeltem Versatz überblattet sind. Eine weitere Unterstützung der zwischen 
jo zwei Hauptbindern aufgouoimneneu zwei Leergebinden bilden die nur im obersten 
Dachgeschoß in jedem Binder angebrachten Fußpfosten und Slichbalken, mit welchen 
das oberste Dachgeschoß den Eindruck der nus gleichen Bindern bestehenden alten 
Kircliendächer macht. Weitere ziemlich regellos angeordnete Streben und Zangen sind 
als spätere Versteifungen zu betrachten. Dio Pfosten der Firstpfette stehen auf einer 
Pfostenreihe des zweiten Dachgeschosses. Diese und die Pfettenpfostcn dieses Geschosses, 

1 G.-I..-A. Akten Könnt an je. — 1 Marmor: Top. 

ls* 
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also drei Pfostenreihen, worden nicht unmittelbar von Pfosten, sondern von ( berzügen 
aufgenomiuen, welche die Last auf das Gebälk, von diesem auf die zwei Pfetten und 
zwei Unterzüge und dann erst auf die liier aufgestellten vier Pfostenreihen übertragen. 



e«3G**o>- Keines. 

Haus zum TAmpfel 1 , HnVkeny.KM* Xr. 12). 


Diese vier Pfostenreihen wiederholen sich in dein bereits erwähnten Kniestock, während 
die Lostübertragung nach unten sich auf die massiven Außen mauern und in jedem 

1 Marmor nennt «Jan Hau» wx ln neuerer Zeit ist der Name zur Inful aufgvkomnien, ohne «lull 
ein historischer Bel«?* dafOr vorhanden ist. 
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Storkwerk auf je zwei Pfostenreiben reduziert. Die Konstruktion iin Erdgeschoß ist 
dureli die Abbildung auf 8. 98 veranschaulicht, eine zeichnerische Aufnahme der Pfosten- 
Unterstützung durch zwei Stockwerke gibt Viollct-Ie-Duc. 1 

So wltchst der stehende Stuhl als Krone aus den durch das ganze Haus 
reichenden Stämmen heraus. Ein noch folgerichtigeres, wenn auch wesentlich kleineres 
Beispiel dieser Konstruktionsidee zeigt das auf S. 100 dargcstelltc Haus zum Tütnpfe) 
(Brückengasse Nr. 12), in welchem die sechs Holzpfostcn im Keller beginnen und über- 
einander sich durch das ganze Haus folgen. Der Dachstuhl wurde in unserer Zeit vorn 
Stadthaunmt durch einen neueu in völlig veränderter und mit dem Haus nicht mehr 
organisch verbundener Konstruktion ersetzt. Auch das sogennnnte Bindluius (s. S. 48) 
hatte die durch das ganze Haus gehenden Pfosten. 

Im Zunfthaus Zur Katze (Kntzgassc Nr. 3) wollte man offenbar in dem das 
ganze Obergeschoß einnehmenden Saal die Anzahl der Stützen möglichst verringern, 
indem man zwischen zwei mächtigen, durch ein im 19. Jahrhundert eiugezogenes 
Zwischengeschoß in ihrer Wirkung beeinträchtigten Ilolzpfosten zwei aui Fuß der 
Pfosten beginnende und unter der Decke sich treffende Streben eiuzog. Durch Aus- 
bildung der Strclicii wußte man deren Untersicht die Form ciucs Spitzbogens zu 
gebeu, dessen Scheitel die einzige eichene Säule des Saales zu tragen hatte, au welcher 
nach Marmors Meinung Wappenschilder angebracht waren. In welcher Weise sich diese 
geschickte Konstruktion oben wiederum in den Dachstuhl verzweigte, wissen wir nicht, 
da der Dachstuhl im Jahre 1809 durch Feuer zerstört wurde. Die achteckige, reich 
profilierte Holzsäule mit an den Enden sich durchschncidenden Eekstäbcn ist nacii dem 
Brande in das Rosgartenmuseum verbracht worden, wo sie heute noch im Hof als 
Unterstützung des hinteren Aushaues ihre alte Funktion ausübt. Einen einfachen 
stehenden Stuhl besitzt das Hohe Haus. Die Last des steilen Daches wird von einem 
durch Pfosten unterstützten Pfettenkranz mit aufliegendem Keldgebfilk nufgenommen, 
oben werden die Sparren durch Stichbalken noch einmal unterstützt. Sehr bemerkens 
wert ist der viergeschossige Dachstuhl des Hauses zur Fclsenburg (Krcuzlingerstraße 
Nr. 7), der unten als stehender Stuhl beginnt und in der oberen Hälfte in einen liegen- 
den Stuhl übergebt. Ein abgefaster quadratischer Holzpfosten des stehenden Stuhles 
mit vier der weiter unten zu behandelnden geschweiften Büge läßt die unserer Zeit kaum 
mehr verständliche Arbeitsfreudigkeit erkennen, mit welcher der Handwerker die nüch- 
terne Konstruktion an einer nur von wenigen gesehenen Stelle belebte.’ Eine Eigen- 
tümlichkeit des Daches, der zur Durclilüftbarkeit des Daeliraumes angeordnete Dacb- 
bruch (s. Abb. auf S. 94 und weiter unten) ist auf das Gewerbe zurüekzufülircn, das in 
diesem am alten «Gerberbach» gelegenen Hause einst getrieben wurde. Abermals eine 
Kombination von liegendem und stehendem Stuhl weist das Dacli des Gasthauses zum 
Barbarossa (oberer Markt Nr. 8) auf, das laut der in einen abgcfaslen Pfosten eingekerb- 
ten Zahl im Jahre 1012 gerichtet wurde. In demselben Jahre hat Domkapitular Jacob 
von Blarer das heutige Latidgericlitsgebäude (Geriehtsgasse Nr. 15) gebaut. Vou 
den liier den Pfettenkranz tragenden Streben geben lange Büge nach dem oberen 
Ende einer profilierten Mittelsäulc. Auf das so gebildete Hängewerk ist ein zweiter 

1 llictionnaire raisonnä de rarrliilectare francaiae. IM. VIT, unter * I'ok-JLU», S. 47U mul 474. 

* Auf «ten reich profilierten schraubenförmig gewundenen Stiel des Münsterdachreiters sei liier 
besonder* aufmerksam gemacht. 


Digitized by Google 



102 Zweiter Teil: Der Ilfttiserhau. 


bis zum First reichender und abermals von zwei Streben gehaltener Pfosten gestellt. 
Der Längsverband ist durch Andreaskreuze zwischen den 20: 18 cm starken Streben des 
ersten Dachgeschosses eiTeicht. Die Pfettcu sind schräg in die Streben cingeschmtten, 
so daß die Sparren auf die PfettenstArkc von 20 cm auflagcrn. Ein reiner liegender 
Dachstuhl mit zwei von Streben unterstützten Pfelteiikränzen erhebt sieh auf dem 
Hause Thorgasse Nr. ß. das nach den als Zahlen ausgebildeten eisernen Schlaudorn an 
der Hofseite im Jahre 1710 seine heutige Gestalt erhalten hat. Die Pfosten im unteren 
Dachgeschoß haben hier lediglich den Zweck, das Kehlgebälk zu trugen. Vom 18. Jahr- 
hundert an bilden die liegenden Stühle die Kegel. Charakteristische Beispiele besitzen 
die Häuser Gerichtsgasse Nr. 9, Konradigasse Nr. 31 und Gerichtsgnsse Nr. 7. Bei dem 
letzteren Dach ist die Pfette in die mit einfacher Profilierung geschmückte Strebe senk- 
recht eingeschnitten. Der von der Strebe ausgehende Bug ist mit dem Bundbalkeu und 
dem darnufliegenden Kehlbalken überblattet. 

ln ganz wenigen Fällen nur kam da« sogenannte Mnnsarddach zur Anwen- 
dung, z. B. beim Haus zum Esel (Stephansplalz Nr. 2. s. Abb. auf S. 9), beim Haus 
zum Tiergarten Wessen borgst mße Nr. 28, beim Haus Münzgasse Nr. 23 und beim Haus 
Bodanspluts Nr. 2 

Ül>cr Dachstuhl Veränderungen, die oft ein besonderes Maß technischen Könnens 
verraten, erfuhren wir: 

Im Jahre 1534 hat mau den taehstul uff Augustiner tliurn später Schlacht tor 
genannt, s. Abb. auf S. Iß ohne Dach! erhept und röscher d. h. steiler, rösche mild. 
~ steiler Fels oder Bergablinng, Schade: Altdeutsches Wörterbuch} gemacht». 1 * 

«Im Jahre 1523 wurde das Blidhaus [Wessenbcrgstniße Nr. 30; erhöht. Man 
trieb den ganzen Dachstuhl über sich und unterbaute es hernach.»* 

Im Jahre 1585 war «uff sannt Lorciitxen kilchen ain hösser tachstaol vnd glockcn* 
stuol, das zu sorgen, es würde alles infallcu». 3 


b. Dachdeckung, 

x. Stroh- und Schindeldächer 

bildeten nicht nur bei den Scheunen von Stndclhofen (stndel mhd. — Scheune) die Kegel, 
sondern sie haben sich auch auf den Häusern der Stadt lange erhalten; war es doch 
notwendig, noch im Jahn* 1843 hei Aufstellung einer Bauordnung in § 23 Stroh* und 
Schindeldächer ausdrücklich zu verbieten. 4 In Augsburg wurde schon im Jahre 1404 
ein Gesetz gegen diese Bauart erlassen. 4 Im Jahre 1584 wurde die Vorderwand des 
Hauses der Büchsenschützen mit nuwen schindlet» Überschlagen * und im Jahre 1587 
das «seh i ndeldflch le» am Gang vom Brenn-Thürmle* (dnrinn man die Farben 
brennt) bis zum Kaueneckturm neu gedeckt. Außere Vereeliindelung von Fachwerks- 
wänden ist heute noch im benachbarten Thurgau belicht. In Konstanz ist diese Technik 
noch zu sehen an der Südseite des laut Inschrift am Türsturz im Jahre 157.5 erbauten 
Hauses Schottenstr. Nr. 71. 

1 Bnuhuch, S. 95. — * liraanej'gerA Chronik Ms. 3 Bnuhuch. S. 22* *. — * Bericht dp* Gioß- 

herzoglichen Bezirksamts Könnt an* ad regimen von» 20. April 1848, 0.-I..-A. K. — 6 llüllinonu. — 

* Üauburh, S. 194 Vs- — ? Hieß nach einer Anmerkung Marmors im Baubuch S. 68*/* spater Buintürmle. 
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3. Das Ziegeldach 

war dir uuf römischem Kulturboden erwachsenen Stadt von Anbeginn geläufig. sein 
roter Ton beherrschte das Knrbcnspiel im Stadtproepckt. Auf der kolorieiten Stadt- 
ansicht vom II». Jahrhundert im Rosgartonmuseum sind alle I Weher mit Zinnoberrot 
altgemalt. 

Material zur Ziegelgewiuming bot sieh vor den Toren der Stadl. 

Ziegelhütte am Rhein und im Tegermoos. 

Ein «Zigelhus extra inuros Cimstanticnscs» wird schon im Jahre 1307 erwilhnt. 1 
Diese älteste Ziegelhütte lug im Ziegelgrabcn und gal» diesem und dem am Rhein ge- 
legenen Ziegelturm den Namen. 

*Ttn 1439. jar, vor sannt Johanns des täufiera tag, do verlvhent die siben Jörgen 
l’larer tlem liafner das huws und den garten darhinder by dem laudtgericht zelten jar 
jedes jure um ain pfund pfennig zins, und er soll lind mag ain Mitten darutf pmven 
uff svn kosten, und soll ziegel dtiritm brennen.» Im Jahre 1442 bat der damalige 
Oberbamneister Conrad (Irüncnberg tlieses Ziegclgut tlem •Ilitnnsen I’rcgentzcr ain jar 
um zway pfttnd pfennig verlyben». Die nächsten vier Jahre lmt derselbe Ziegler jährlich 
«dritthnlb pfund pfennig» entriehtet, als Jakob von Tetikofen Oberbaumeister war. Zu 
dem nämlichen Zins verleiht Oberbaumeister Ludwig Schiller das Out auf weitere sechs 
Jahre dem Conrad Lang. Bürger zu Konstanz.’ 

Die Chronik des Nikolaus Schultheiß berichtet zum Jahre I44IJ: «es ward auch 
brnven die zieglliiitt uflf dem uUeren veld». In diesem Jahre, in welchem die Ziegel- 
hiitte vom Rhein weg naclt Westen verschoben wurde, kam der Rat mit .maister 
Pelter Falbbcn von Schlctstnt tlem ziegler» ültcrein, tlnß er die nächsten li Jahre in 
Konstanz «zieglen» soll «und sol im die statt ain zicgel-ltus und ainen brenn-ulfen btiwen 
und sol mau im di» lnittc usrüsteti mit schindlet! oder brittlin mit latten und sunst mit 
geschier . Als Lohu wird festgesetzt für 1000 »hole ziegel» 1 »7 3 ,1, für 1000 Ziegel- 
stein Fiscltbacher modol 1 if 3 ,i, für 1000 «Hach ziegel» 1 il 14 ,5. falls jemand solche 
verlange, Wenn dem Ziegler im Herbst Ziegel unverkauft übrig bleiben sollten, so soll 
die Stadt ihm dieso abnehinen, «doch die flitcheu ziegel ist die statt uit schuldig zu 
nemon, si tu es denn gern. Unter dem Geschirr, das dem Ziegler geliehen wird, sind 
erwähnt <2 ysin modcl zu liolem lach, 2 vsin müdel zu llaehein tach, 4 liOltzi model 
zu ziogelstain».’ 

Der Weg zur Ziegelhütle führte durch tlas Geilingcr Tor. Die Brücke vor 
demselben «uif dem feld. als man uss der statt in die ziegeihütten fart», wurde im 
Jahre ]64C gewölbt. Zur selben Zeit wurden auch zwei Brücken an tlem Wiesenweg 
gewölbt, welche der ziegler pruclit, wann er in die laimgruben faret--.‘ 

Am Dienstag nach St. Matthiastag 1600 machte der Rat von Konstanz mit 
Meister Valentin, tlem Ziegler, fürs künftige Jahr folgenden Vertrag: «1. die stadt soll 
ihm leihen 30 pfund heller; daran soll er zahlen alle jahre 5 pfund heller; 2. wenn er 
einen hrnnd Ihuti will, oder holz kommt, so soll ihm die stadt abermals leihen an 20 
oder 1Ü pfund heller, und wenn der hrantl geschieht, so soll die stadt den braml gänz- 
lich zu ihren hnnden nehmen, und soll ihm das geliehene geld abgezogen werden und 

* Beycrlo: Urkk., Nr. 131. - 3 Buubucli, pa«. 7 ff. — J baubuch. — 1 Haulmci». S. 128. 
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soll nichts verkaufen ohne des baumeiste rs wissen und willen. Und um daß er den 
hraud desto baß erleiden möge, so schlagt man ihm auf das hundert einen kreuzer». 1 

In der von Oherhauineister Joachim Brcimdlin (1535— 1556) aufgezeiehneten «Be- 
stallung eins zieglers zu Costnnntz«* wurde für den Ziegler folgender Lohn festgesetzt: 


für 1000 «Ziegel 1 ff 9 £ 2 4 

» 1000 «Ziegelstain» . 1 ff lö 10 

» 100 «deckplatten geliert oder Qberlenngt paetzplatten — 4 jt — 

» 1 «rennziegel, furstziegel. geerziegel* — — 0 ^ 

ln Jahre 1554 hat ein ehrsamer Hat den Lohn 

von 1000 «Ziegel» um 3 £ 

» 1U00 «Ziegelstein > 7 ^ 

* 1000 «Platten» » 6 + 


erhöht. Die Bürger sollen in Zukunft «das 100 ziegel zu 4 100 ziegelstain zu 5 ? 

Und 100 platten zu 5 } 6 ,.j» erhalten. 

Einem Vertrage zwischen der Stadt und dem Ahle von Kreuzlingen vom 
Jahre 15G0 zufolge niulite die entere für eine abge tretene Gerechtigkeit am Tegermoos 
dem Kloster Kreuzlingen die Begünstigung ein räumen, dali solches zu ewigen Zeiten 
allerlei Ziegel, welche das Kloster für sich oder für seine Häuser und Türkei um 
dasselbe bedürfe, zu gleichen Preisen wie die Konstanzer Bürger aus dieser Zicgolhütte 
erhalten dürfe. 3 

Im Jahre 1584 erhält der ziegler zu Costannz Andreas Hainhart» 


für 1000 «ziegel» 2 ff 

» 1000 «ziegelstain» 2 ff 15 ß 

* 1000 «deckplatten vnd psetzplattcn» 2 ff 13 jJ. 

Den bürgern gibt mau 

100 «ziegel* um 5 ,1 6 4 

100 «ziegelstain» . » 7 jt 

100 «deckplatteu vnd psctzplatten . . * 6 + 6 

1 «ren-ziegel, first vnd geerziegel* » 9 .j und 

für Fremde » 1 |1. 


Ein abermaliger Aufschlag erfolgte im Jahre 1597. Im Jahre 1605 erhält der 
Ziegler «von wegen der holtzthüre» einen Zuschuß von 3t) ff . 4 

Im Jahre 1789 wurde die Zicgolhütte vergrößert und ein zweiter Brennofen zu 
2600 <1. veranschlagt. 1 * In einer von Unterbau meister Nenning am 29. Oktober 1790 
gefertigten Zusammenstellung der städtischen Gebäude ,! ist erwähnt: «der städtische 
Zigell-stadell für Zigcll und Kalcli zu brennen». 

Als man im Jahre 1800 im Tägerinuos 300 Jauchcrte- anbaute und unter die 
Bürger verteilte, wurde «das übrige teils zur Viehweide, teils zur Grabung des Lettes 
für die Zicgolhütte* reserviert. 7 

Die liier gewonnenen Ziegel sollen H ganz w'ciß und unansehnlich, aber sehr gut 
go wesen sein. 

‘ Kabdmch 1500, S. 251; Marmor: Top., S. 116. — * Haubin h, 8. 259. — s Bau buch, S. 261. 
und Marmor: Top. - * Bau buch. S. 260. 4 Schreiben vom 24. Marz 1789. (J.-L.-A. K. — • C3.-L. A. K. 

— * Kolb: Lexikon von Bilden. Karlsruhe 1813. — * Marmor: Top. 
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Die Ziegelhütte zu Fischbach. 

Eine weitere Ziegelei besaß die Stadt Konstanz in Fischbacb, einem kleinen 
Pfarrdorf am See zwischen Immenstaad und Friedrichshofen im heutigen Württemberg. 
Schwab 1 berichtet, daß an diesem Ort wegen vorzüglicher Güte des blauen Tons 
mehrere Ziegelhütten seien, die guten Absatz hatten. 

Näheren Aufschluß erhalten wir durch die 

«Bestallung eines zieglcrs zu Vischpach.' 

Zu wissen sye mengklichetn, das die fursichtigen ersinnen wysen burgermaister 
und rat der statt Costanntz den erbern N. von N. uff ir ziegelhüttcn zu Vischpach be- 
stellt und augenoinen habend mit gedingt wie hernach slat, nämlichen das er inen 
dieselbigen ziegelhütten von nächst körnendem saut Jörgen tag vier jar versehen und 
inen Ziegel und Ziegelstein nach ihrer nodturft und gelegenhait machen soll. 

Er soll auch nit gewallt haben inmierthalb disen vier jnren ab der hütten ze 
ziehen, oder die nit zu versehen, zu glycher wyß sollen oueh sy inn in sollicher zeit 
ab der hütten nit tryben, es wftre dann, das er sieb uuschickerlich und der hütten und 
inen unnUtzlich hielte, und welcher tail nach den vier jaren in disem gedingt nit mer 
svn wellt, der soll das dem anndem ain halb jar vor sannt Jörgen tag des viordten 
jara abkunden, wann aller kain tail dem andern also abkundt, sol es nach den vieren 
jarcu aber ain jar by disem gedingt heston, und darnach für und für, bis ain tail dem 
andern abkundt. 

Item und cs soll berürtcr N. so lang er die hütten vergibt, gctruwlichen und 
wol gral>en und wercken, damit die zicgel ouch die stain und alle arhait, nach 
mRssigung des erterichs gnfig kam, ouch gute werschafft sye, uml soll kain nuw feld 
oder acker on ains puwrcu, so den liof besitzt, oder puwmaisters wissen unnd willen an- 
prechen. unnd den liaffnern kain laiin oder erterich uß dem ackcrfeld geben, sondern 
sy im hültzli lassen graben, unnd also sorg haben, das dem ackerfeld zu dem mindtschten 
schaden bescheh. 

Und nämlichen so er hie niden ungefarlich zwo oder utl's höchst dry fertt 
nimpt, soll er oben aine uß dem wyerli nümen und das wol under ain annder wercken, 

Darzu soll er alle arbait uff der statt CnstaDntz scliow machen und kainerlay 
zeug (er bchullt die scliow oder uit) von der hütten verkoulfen, und so ain braud oder 
ettlich zeug wurde nbgeschowet soll im derselbig zeug nach erkanntnus der schmver 
bezalt werden, und deshalb was er wcrckct der statt uiierantwurttcn. Nämlich zu Viscb- 
pach biß inn das schiff, und was beinellte von Costantz von zieglcn, stainen, platten 
oder anderm hedürffen, und im von ainetn puwmaister anzaigt wirt, das soll er för- 
derlichen machen, und soll aller sollichs allwcgen mit ainer maß bescheheu. 

Item er soll inen uff die schow und inn die schiff wie gehört antwurtten je 
tusent stain um zwen und dryssig batzen und je tusent ziegcl ouch um zweu und 
dryssig batzen. und je tusent platten umli zway pfund pfennig. 

Item und so das zieglen ain end hat. soll er die ysen formen und ziegelschindlen 
alles zusamen tragen und beschlicssen. 

Er soll oueh kainerlay ysen oder formen nach synem gefallen oder gut be- 
danken ennderen, sonnder die pruehen, wie sy im von aiuem puwaister uberantwurtt werden. 


1 Schwab: Der Bolensee, 1827. — * Baabuch, S. 2.*>7 IT. 

KoruMuwr HAuMirbtirh. I. H 
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Diser uberkomung zu hevestigung haben berürtc bürgen naister und rat irer statt 
secretinsigel hierin gedruckt. So hat N. erpetten «len actum — ulT den ledtzten 
lag mnrty im [15 39. jalir.» 

Dali die F i sei d>a eher Ziegelei bei Abschluß diesen Vertrages schon auf eine 
lOüjülirigo Tätigkeit zurückhlieken konnte, geht daraus hervor, daß in «lern oben er- 
wähnten Vertrag vom Jahre 1446 schon vom Fischbacher Steinmodell die Keile ist. 

Im Jahre 1542 beschließt der Hat, «frembden und ußburgern in «1er statt tusen«! 
ziegel um zway piuml funH/ehen Schilling und tusent ziegelstnin um drmv {»(und 
pfennig, zu Vischhaoh by «1er ziegelhiitten tusent ziegel um zway pfun«l zehen schil- 
ling und tusent ziegelstain um zway pfund funllzehen Schilling pfennig» zu geben. 

Im Jahre 1(305 erhält der Ziegler von Fisehhaeh wie sein Kollege in Konstanz 
wegen der Holzteuerung einen außerordentlichen Zuschuß. 


Das vorliegende Material zeigt, «laß Fabrikation und Verkauf der Ziegel waren 
einen Gegenstand öffentlicher Sorgfalt bildeten. Eiserne Formen werden erwähnt, die 
der ZiegliT nicht nach Gutdünken ändern durfte, es waren also Normal inaße festgelegt. 
Ein im Kosgartenmuseiiin aufbcwnhrter Backstein mit «1er Jahreszahl 154t» ist 27*/t cm 
lang, 15,2 ein breit und 6,3 cm hoch. Die Steine «les 17. Jalirlmmlerts sind etwas 
größer, nämlich 28 — 29 ein lang, 14 — 15 cm breit und 0 cm hoch. Unter Berück- 
sichtigung «les Schwindens heim Brand darf also für die Form das Muß eines ganzen, 
ein«** halben uu«l eines viertel Schuhes angenommen werden. 

Dimdi eine vor «lern Brand eingedrückte Jahreszahl «latiert ist je ein Stein im 
Bncksteiufußhodeuhclug des Hauses Pnrudiescrstraßc Nr. 2 im Gang «les obersten Stock- 
werks mit 1611 und «len Buchstab«*n 1 II, im Speichert« len desselben Hauses mit 
1616, und, l»ei dem jüngst vollzogenen Abbruch zum Vorschein gek«»mmen, zwei Steine 
mit l H 1615, im Haus Oberer Markt Nr. 8 im Gang «les «»bersten St«»ekes mit 1613 
und I H, im Haus Zollernstraße Nr. 25 im K«*Ilerbo«len mit 1622 und 1 11. im Haus 
Stepliansplatz Nr. 29 mit 1650 und im Haus Untere Laube Nr. 46 mit 1670. Im K«»s- 
gartcimiuseum ist n«»ch ein Backstein mit der Jahreszahl 1624 und einer mit 1633. 
Ziegelstem| »ei habe ich nirgends wahrgeiionnnen. Eine vor dem Brand in den Stein 
eingedrückte Hand au einem Stein des Kellerbodens im Hause Brückengasso Nr. 12 
sei als Hiimoristikuin erwähnt. 

Als Dachziegel wurden beinahe ausnahmslos «lie sogenannten Hohlziegel ver- 
wemlct, die heute m»ch auf einer großen Zahl von Häusern der Altstadt zu sehen sind. 
Mit Hohlziegeln gedeckt waren auch nach den Zeichnungen Kichentuls die beiden ulten 
Türme «les Münsters und die Kirche St. Johann. Der Turm der Kirche St. Paul war 
l»is zu seinem Abbruch so gedeckt. Auch die Zinnen der Stadtmauer (zwischen Neu- 
gasse und Binlanstraße noch zu sehen) wurden mit Hohlziegeln ahge«leckt. Auf dem 
De«kengeniäldc des Chorherrcnstüble von St. Stephan (siehe dort) vom Jahre 1651 sind 
die Dachflächen der Stephanskirche samt «lenen des Turmes wie die Dächer der um- 
liegenden Häuser zinnoberrot angeinalt. Bei den Hohl/.iegehlächern ist gewiss«*rmaßen 
die ganze Dachllüche aus vom First zur Traufe gerichteten Kinnen zusammengesetzt, in 
denen «las Kegen wasscr, von der steilen Dachm igung noch begünstigt, besonders vorteil- 
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hilft nbHielit ui»«l deshalb die Ziegel nur wenig angreift. Solche Dficlier bewahrten da- 
her Jahrhunderte hindurch ihre schöne roh* Farbe. 

Nur wegen des schweren Gewichtes, das hei dem früheren Holzreichtum und 
den kräftigen Dachstuhlkonstruktionen als Nachteil nicht empfunden wurde, verschwinden 
die Hohlziegeldächer immer mehr, neu angelegt werden sie längst nicht mehr. 

Weniger verbreitet war das Biherschwnnzdiich. Ein Biberschwanz mit der 
Jahreszahl 1646 im Rosgartenmuseum ist 42*J* cm lang und l(> cm breit, seine Endi- 
gung ist halbkreisförmig. Ebenda werden aufbewahrt grüne glasierte Biberschwänze 
vom Erker des alten Sulmnnsweilerhofes (s. Abb.), 32 ein lang. 15’/* cm breit, teils 
zungenfürmig. teils mit Spitze endigend. «Anno 1434 du ward der hut uff sant 





<•«?*. von 1 .. l.finrr iltnkcarti'mniKcunO. 


Johans weudelstain vollbracht mit den glesten [glasierten] Ziegeln. > 1 Ein gemustertes 
glasiertes Ziegeldach zeigt dieser Turm noch auf dem Hugscheu Panorama vom 
Jahre 181i». 

Im Jahre 1449 fing man an, das Kauf haus mit «platten» zu decken.* Da ein 
Hohlzicgeldach nach einem halben Jahrhundert noch nicht erneuerungsbedürftig ge- 
wesen wäre, so muß selbst für dieses ungeheuere Dach als erste Eindockung ein ver- 
gängliches Material, also Stroh oder Schindeln angenommen werden. Im Jahre 1537 


1 Konslanxer Chronik. Mono: IJnellenp.. IM. I. S. 336 Spoth hrinet S. *21»Q «lie Nachricht zum 
Jahr 1433. * lluubucb. S. 170. 
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wurden «die zweu wallten iWalmimiten] und die sydt Regen den «u inil ziegelplattcn 
gedeckt und verfracht 539Ö0 pluten. 472 rennziegel, furetziegel und geentiegcl, 14'.H) 
lallen, 11150 latteunogel». 1 Im Jahr« 1581 wurde das Duell nur der Seite gegen den 
See und gegen das Steuerhaus «gesuberett und hesserett-, 1 

Im Jahn- 1538 wurde das Kathaus mit «Ziegelplatteu ■ gedeckt und sind dazu 
verbraucht wurden «27400 platten». 3 

Im Juhre 1452 läßt Oberbamneister Ludwig Seliilter tilr den Ziegler 280 «britt- 
lin zu flachem tacli» machen.' 

Unter den Technikern der Stadt sind seit 1497 ein besonderer «Stattdecker» 
und drei «schower der latten und tHehnngcl- uufgefQhrl.“ Die letzteren haben seit 
1515 auch das Zinngeschirr zu la-schauen, bis 1544 zwei besondere lieselutuer des Zinn- 
geschirrs und 1552 des Sillicr- und Zinngeschirrs eingesetzt werden. Seit 1505 haben 
die beiden Beschauer der Kebstecken die Schindeln, Bretter und litten zu beschauen. 
Seit 1543 erscheint neben dem Stndtdecker ein «stadl- hafner Dieser ist seit 1555 als 

Sachverständiger eiucr der drei schower des fliürs». 

3. Mctalldächer. 

Im Jahre 1485“ erhielt der Kirchturm von St. Stephan ein Bleidach. Auch 
der im Jahre 1497 in Angriff genommene Ministerium) war mit Blei gedeckt, ein Decker, 
der aus Unachtsamkeit den laltkolben herabfallen ließ, verursachte den Brand im Jahre 
1511. 1 Der etwa 50 Schuh hohe Dachreiter auf der St. Lorenzkirche (abgebrochen 1839) 
war mit Kupfer gedeckt. Im Juhro 1777 ließen die Franziskaner das Tännlein auf 
der Mitte ihrer Kirche hauen und mit Kupfer verwahren.“ Der Dachreiter des Milusters 
und die Zwiebel der Jesuitenkirche sind jetzt noch mit Kupfer gedeckt. 

4. Schieferdächer 

kamen erst um die Mitte des 1!». Jahrhunderts zu Konstanz in Aufnahme. 


II, Die formale Gestaltung. 

A. Der Grundriß. 

Die Geschichte der GrundrilientwickluuK des deutschen Bürgerhauses ist noch 
nicht geschrieben. Den Versuch einer Klassifikation nach Landschaften und die Ab- 
leitung von bekannten Typen des Bauernhauses wähnte man bereits dein Studium der 
Hyj>othese. wenigstens für das norddeutsche Gebiet, entwachsen, als in jüngster Zeit die 
überraschende Wahrnehmung veröffentlicht wurde*, daß sich für die Wohnungen der kleinen 
einfachen Bürger, für die Handwerker und kleinen Kuufleute, durch ganz Deutschland 

* liaubuck. 8. 170. — * Khenda. -- * Banlmrh, S. 171. — - * Bauhuch. — u Ämterbuch. — 
6 Marmor Top. — 7 Schulthaiß: Collekt». Bd. 11. — * Marmor: Top. 

9 Stenographischer Bericht dea fünften Ta#«** für Denkmal pfleg« in Mains 1904. Vortrag von 
O. Stiehl und die im Aufträge die*«** Üenktnalpflegetagea von ü. Stiehl bearbeitet« Denkuchrift. Berlin 1905, 
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hindurch ein einheitlicher Typus feststellen hisse. Die nun zu erwartenden 1 Aufnahmen 
der Bürgerhäuser in Deutschland und den angrenzenden Landern wenlen die unerläßliche 
Vorarbeit zu weiteren Forschungen abgeben ; auch mit der vorliegenden Arbeit will 
nur ein einzelner Stein zu dem großen Werke der Materialsainmlung beigetragen werden. 
Darüber dürfen wir uns jetzt schon klar sein, daß auch ein vielleicht zu erhoffendes 
Normalbild von tausendfach verschiedenen ältlichen Verhältnissen und l'mstündcn so 
sehr beeinflußt sein muß, daß von Ort zu Ort wiederum mehr und weniger variierte 
Lokaltypen in die Erscheinung treten werden. 

In Konstanz ist der Grund und Boden in zwei konträren Richtungen das beein- 
flussende Element. Auf der einen Seito sehen wir die Stadt von rebenbewaehsenen, 
filsserfüllenden Hügeln eidgerahmt — dio Ausdehnung der Weinpflanzungen um Kon- 
stanz herum war im Mittelalter noch erheblich größer als jetzt* — , auf der anderen Seite 
beobachten wir die in den Bodenverhältnissen begründete Schwierigkeit bei der Anlage 
von Kellerräumcn. 


Et. Der Keller. 

Das Bedürfnis nach Kellerräumcn war also allgemein. Wo dio Bodenverhält- 
nisse es ermöglichten, wurden die Kellerräume ganz oder zum größten Teil unterirdisch 
augeordnet. Überall da, wo man den Kellerfußboden tief und also die Kellerhühe groß 
genug anlegen konnte*, also hei allen Häusern der hochgelegenen Stadtteile, wurde die 
Kellerdecke gewölbt, uud zwar je nach den Höhenverhältnissen in hnlbkreis- oder nur 
segmentbogenförmigem Querschnitt, hei den die Regel bildenden, mit der Schmalseite 
an der Straße stehenden Häusern, in Form eiuer zur Straßenriehluug senkrecht stehenden, 
sonst aber {z. B. in den Häusern Konradignsse Nr. 3, 12 lind 20, Brückcngasse Nr. 6) 
parallel mit der Straße verlaufenden Tonne. Die Fähigkeit, unterirdische gewölbte 
Räume herzustellen, dürfen wir angesichts des kunstgerechten Bnues der Münsterkrypta 
für eine sehr frühe Zeit in Anspruch nehmen. Die einzige Gliederung dieser einräu- 
migeu Kellergrundrisse wird durch den in der Kegel von der Straße, seltener von der 
Hofseite rus angelegten Kellerzugaog bewirkt. Wenn die Breite der Fassade es zuließ, 
wurde in der Fassade außer der Haustür eine besondere Kellereingangstür angeordnet 
(z. B. im Haus zumTümpfel, Brückcngasse Nr. 12, Abb. auf S. 100, im Haus Gerichtsgasse 
Nr. 9, siehe Grundriß auf S. 117, Obennarkt Nr. 22 mit der Jahreszahl 1685). Zur 
Vermeidung des Verlustes an kostbarem Enlgeschoßraum rückte man die Kellertreppe 
bezw. die Kellereingangstür soweit in die Straße vor, daß man unter dem Erdgeschoß 


1 In der Hoffnung, mit der ich im Auftrag de« Stadtrats von Konstanz zum 6. Tag für Henk 
mal pflege nach Bamberg fuhr, hier schon fOr die vorliegende Arbeit verwertbare Resultate zu erfahren, 
sah ich mich getäuscht, nachdem von den zwei angekündigten Vorträgen Ober die Aufnahme der kleinen 
Bürgerhäuser in den deutschen Städten der eine üWhaupt nicht atnttfand, während der andere, in der 
Hauptsache auf geschäftliche Mitteilungen sich Itewcbrünkend, erst für den nächsten Denkmulpflcgetag 
die Vorführung des bis dahin gesammelten Materiales in Aussicht stellte. 

* Siehe Bär a, a. O. 

1 Dio naheliegende und uns geläufige l^isnng der Hüherlegung des F-rdgesoboßfußbodons ist 
nur in wenigen und späten Beispielen (so im Haus Kreuzlingcrstraße Nr. 2 aus dem 18. Jahrhundert': 
nachweisbar! Die übrigen Häuser dieser Htraße, deren Frdgcorhoß nicht hochgelegt ist. haben natur- 
gemäß keine Keller. 
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bodeu hindurch und ohne ihn zu berühren, in den Keller gelangen konnte. Diese an 
sich praktische Anlage der sogenannten Kellerhülse 1 ist infolge hezirksamtlichen Ein- 
schreitens (k. S. 7) verschwunden. In ungezählten Fällen hat mau sich damit geholfen, 
die im Hailicingang unmittelbar hinter der Haustür mündende Kellertreppe durch eine 
mit dem Boden bündig liegende Falltür zu schließen. Am unteren Ende dieser Keller- 
treppen ist der Keller durch eine zweite Tür abgeschlossen. Der neben dem Kellcrhols 
verbleibende Kellerteil ist häufig (z. B. im Haus Gorichts- 
gasse Xr. 7) als Kaum für sieh abgeschlossen und durch 
eine vor dem unteren Kellertor nngehraehto Tür zugäng- 
lich. In den Seitenmauern der Kellertreppen werden regel- 
mäßig die kleinen Nischen äuget rofl'en, die zum Abstellen 
des Lichtes heute noch benützt werden. Im Haus Zollem- 
straße Nr. 18 wird der Kellertreppe durch ein Fensterchen 
mit ganz schräger Leibung von dein Nebenrnum aus Lieht 
zugeführt. 

Wenn die Grundform des Kellers sich dein Qua- 
drat nähert und bei größerer Ausdehnung wird der Kaum 
durch Pfeiler in einzelne Joche geteilt und mit nnciunn- 
dergerei hten und sich durchschneidenden Tonnen, also 
mit sogenannten römischen Kreuzgewölben Überspannt. 
Die Pfeiler sind in den weitaus meisten Fällen nicht ge- 
mauert (gemauerte Pfeiler Münzgasse Nr. 30, Thorgnsse 
Nr. 6 , \V esse i » bergsl ra ßo Nr. 27), sondern aus sauber be- 
arbeiteten, mehr um! weniger reich profilierten und ver- 
zierten Quadern zusnmmongcfügt. Beispiele finden sieh 
in den Häusern Geriehtsgnsso Nr. 9. Zollen ist rnße Nr. 21, 
23, 31 und 35, Salmansweilergasse Nr. 5 (an einem Pfeiler 
cingehnuen: A. B. 1795 und Küferzeichen), Wesseubeig* 
straßo Nr. I (in sehr altertümlicher Form sind hier bei 
der Überführung der Fasen in «las Quadrat der obersten 
Quaderschichte Knollen nach Art der romanischen Basen* 
ki tolU n wahrnehmbar), Kosgurtcnstraßc Nr. 13 Hinterhaus, 
Hussenstraße Nr. 17, 22, Obere Laube Nr. 3, Obermnrkt 
Nr. 8, Kheinstraße Nr. 11, Brückengasso Nr. 14, Inselgasse 
Nr. t) und 13. 

In den niedrig gelegenen Stadtteilen allgemein, 
zuweilen aber auch an Orten, an denen Gewölbeanlagen 
wohl möglich gewesen wären, bilden Eicbenbalken von oft 
mächtigen Dimensionen, die in manchen Fallen lückenlos nebeneinander gelegt sind, 
die Kellerdecke. An einem Balken im Keller des Hauses Puradusstraßc Nr. 14 ist die 
Juhreszuhl 1004 eingeschnitten. Bei größeren Dimensionen des Kellergnindrisses über- 
tragen Holziiuterzüge die Lost des Gebälkes (hüulig auch durch übereinander gestellte 
Pfosten die I/Ost sämtlicher Gebälke und des Dachstuhles) mit .Sattelschwellen und Bügen 



llo|z]tf<i%len 
ini Keller von Konm«lij. r : 


- Xr. 10. 


1 Veryl. Heyne: l>at* ilcutm-lie Wohnung weeen. l.eipxi^ 1809, ö. 208. 
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auf profiJierto Holzpfosteu. Solche Pfosten haben folgende Häuser nufeu weisen: Brücken- 
gasse Nr. 12 (s. Abb. auf S. 100), Hobenhausgasse Nr. 4 (hier steht auf gemauertem Fuß 
ein runder steinerner SiUdonstumpf und darauf ein abgefaster Eichenholzpfosten xnit 
der Kreideüufechrift I. B. ST. 1780 und Küferzeichen *), Inselgasse Nr. 17. Johanngasse 
Nr. I und 3, Konnuligasse Nr. 10 (mit dem auf K. HO ahgcbildeten Pfosten vom Jahre 1660; 
da das Haus um jene Zeit im Besitz der Familie Heltieh war, müssen die Buehntahen 
A. M. V. S, P, wold als Zeichen des Zimmer meistere anzusprechen sein), Nr. 14, Nieder- 
burggasse Nr. 0, Salmanswcilergassc Nr. II (hier geht der Pfosten vom Keller durch 
alle Stockwerke), Stephansplatz Nr. I, Thent ergösse Nr. 8, Wessen borgst reße Nr. 20 und 23. 

Beim Mnucraufläger de» Gebälkes wurden bearbeitete Steinkonsolen (z. B. Insel- 
gasse Nr. 17 und Brück engasso Nr. 12) oder nher sehr häufig konsolenartig vermauerte 
uni K*ar beitete Kieselsteine (z. B. Wessen bergstraße Nr. 23 und Konradigosse Nr. 14) 
verwendet. 

b. Das Erdgeschoß. 

Die Anordnung der Räume über der Erde ist in erster Linie durch die Keller- 
verhältnisse bedingt. Bei den nicht unterkellerten Häusern und diese bilden in Kon- 
stanz die Mehrzahl — mußte neben dem Hatiseingang das Erdgeschoß ganz oder zum 
Teil den fehlenden Keller ersetzen, sei es nun, »laß der Eingang durch eine Wund vom 
übrigen Raum getrennt wurde, oder daß in das einrüumige Erdgeschoß der den Keller 
ersetzende Raum nach Art der in die einräutnigen Hütten der Urzeit bezw. in die north 
deutsche Diele eingebauten Sonderräume als selbständiges Glied mit eigenen Wänden 
und eigener Decke hineingestellt wurde. Vielleicht ist in dem einzigen, unverdorben 
erhaltenen Beispiel im Haus Tyrolcrgnssc Nr. 16, wo iu das höhere Erdgeschoß ein 
golcher 1,6 m hoher, aus Fach werk gebildeter, mit Tür und Fensteröffnung versehener 
Raum hincingcstellt ist, der Urtvpus des Konstanzer Erdgeschoßgrundrisses auf uns 
gekommen. 

Die somit aus den Bodenverhältnissen resultierte untergeordnete Bedeutung des 
Erdgeschosses, die einem noch mit Pfahlbauten* vertrauten Geschlecht durchaus natür- 
lich erscheinen mußte, hat sieh ganz offenkundig auch auf die unterkellerten Häuser 
ülx»rt ragen. Auf solche Weise entwickelte sieh die Vernachlässigung des Erdgeschosses, 
die sich nicht nur in der Höhenabmessung dieses Stockwerkes und in seiner inneren 
Ausstattung, solidem auch in der äußeren (Jesamtarchitektur ganz wesentlich bemerkbar 
machte, zum Hauptchnrakteristikum «los Konstanzer Bürgerhauses. Mit der auf den 
Einrmim des urgcnnanischen Hauses zurückgeführten 1 * 3 Diele Niederdeutschlands hat das 
Konstanzer Erdgeschoß nichts gemein; der Herd und mit diesem der ganze Wolin- 
begriff muß iu Konstanz im Obergeschoß gesucht werden, vielleicht schon seit es ein 
solches gibt. 

Eine Modifikation der geschilderten Raumnutzung wird durch verschiedene 
Erwerbsverhältnisse der Bewohner bedingt. Der Ackerbürger weiß in seinem Erdgeschoß 

1 Ebensolche Kftferseichen mit den ZusiltKcn II. S. 1534, M. E. 144? and M. G. sind im 
Hau« konnuli'KaMNe Nr. 3 am steinernen Kellerporüil einirehauen. 

* Eh sind hier nicht die prähistorischen, sondern die liereits «-mahnten mittelalterlichen 

Pfahlbauten gemeint, wiewohl eine tUKSinmcnhUngende Entwicklung des historischen Pfahlbaues an* 
dem prähistorischen nicht völlig ausgeschlossen erscheint. * Heyne a. a. O., S. 213. 


Digitized by Google 



Zweiter Ti ll : I Kr Häuserlriiu. 


112 

ilic Stallung und alle», was dazu gehört. uuterzubringcu (z. B. \eugassc Nr. 34), der 
Handwerker entfaltet hier seine Tätigkeit, er rückt mit dein Arbeitstisch aus dem an 
sich dunkeln Baum an das Fenster, an die Strnlie 1 , wo er unter der Kontrolle der 
Obrigkeit vor den Augen der Mitbürger sein (icwerlie ausübt. An der nämlichen Stelle 
spielt sich auch der mit dem Gewerbe eng verbundene Kleinhandel ab. 

Ehe wir zu den übrigen Geschussen übergeben, wird es notwendig, den zu 
diesen führenden Bestandteil des Grundrisses einzuschalten, nämlich 

die Treppe. 

Yiollet le-Due* schreibt: • Ix 1 » arehitectcs du nioven Age n'ont jamais vu dans 
uu escalier untre chose qu’un appendiee indispcnsnlilc ä tout editier conipose de 
plusieurs elages». Aber auch Ulier das Mittelalter hinaus kann mau sich die Gestalt 
der Treppen nicht primitiv genug verstellen, und bis in unsere Zeit herein lialieu sich 
Beispiele erhalten, die ihre Verwandtschaft mit der I-eitrr 3 nicht verleugnen können. 
Oie steilen schmalen Blockt rep|>cn mit den auf zwei Lnufhalken aufgesattelten massiven 
Stufen, wie wir sie heute nur noch als Kpcichertrepjien antreffen (z. B. in den Häusern 
Gerichtsgassc Nr. 1, Inselga»se Nr. 11 und Nr. 12. Konrndigasse Nr. 2, Zollernstraße 
Nr. 29 und Nr. 35), haben früher al« Stockwcrkstreppen gedient. Das Hau» Zollern- 
stmlle Nr. 33 besaß nach Versicherung des Besitzers vor Erstellung der jetzigen neuen 
Treppen durch sämtliche Geschosse nur jene alten Blocktreppcn. Kctlerhlocktreppen 
sind noch in ungezählter Menge vorhanden, sie unterscheiden sich von den anderen 
durch wesentlich größere Breite, man mußte die Fässer auf ihnen liinuhlasscn können. 

Die in unserer Zeit erfolgte Erneuerung der Stoekwerk»trep|ien hat sich in sehr 
vielen Fällen darauf beschränkt, an Stelle der Blocktreppcn gestemmte Treppen zu setzen, 
ohne die Treppendisposition zu ändern. Der in der Regel mit der Haustür kor- 
respondierende. an eine Nachbarseitc des Hauses angelehnte Lauf führt geradlinig zum 
ersten Obergeschoß und von hier entweder an der nämlichen Stello und im Grundriß 
also mit dem ersten Laufe sicli deckend zum nächsten Stock (s. Abb. auf S. 100), 
mier der erste Lauf setzt sieh nucli kurzer Unterbrechung iin nächsten Stockwerk in 
derselben Richtung fort (z. B. Haus Kreuzlingerstraße Nr. 12, W'esscnbergstraßc Nr. 31) 
oder die einzelnen ( ieschoßtreppen sind unabhängig voneinander angeordnet. Der 
Raum unter dem geraden Treppenlauf ist im Erdgeschoß häutig durch einen Verschlag 
als Holzbebälter*, im Obergeschoß als Schrank, im Haus Marktstitttc Nr. 24 in der auf 
8. 1 13 abgebildeten, besonders schön ausgebiideten Form ausgenützt Die Abbildung 
zeigt zugleich eine zweiarmige im rechten Winkel gebrochene Treppe. 

Eine zweite Urform der Geschoßverbindung, die in ihrem Beginn wohl auch 
auf die Leiter zurückgeführt werden darf, ist die außen, und zwar von der Rückseite 
angelegte Trep|ie. Marmor'' berichtet, daß der einzige Zugang zu dem im Obergeschoß 


1 Im llaua HussenstraGe Nr 9 mit »Irr modernen Aufschrift «Zimt Karren») ist an der 
Hinter faesade in der Mitte zwischen Durch fahitator und Kellcrtnr das charakteristische AVerkstaU- 
«•der (.sdenfenster angeordnet, sei es um eine besondere Art der Gewerbotltlgkelt mit Absicht der 
ölfentlichkeit zu entrücken, oder attcr weil vielleicht in diesem speziellen Kali die Ostlage der W'estlage 
vorgezugen wurde. Atu HaJbkreissturx der llinterhaustär ist die Jahreszahl 1600 au sehen. 

* Dictiunnaire raisimne de l'architecture. — * Heyne a. a. O., S. 81 nnd S. 218. — * Vergl. daa 
Verbot derartiger llolzbehäUer auf 8. 46. — 5 Top., 8. 318. 
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Treppe mit eiitgcliiUilcni Wandschrank im llan-' Morkt-Iätl«* .Nr. 24. 
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untergebraehten Snad des Zuiiftluuises zur Katze vom Jnlire 1424 (siehe S. 115 und Ab- 
bildung auf S. 44) von einer auf «1er Rückseite angelegten Freitreppe aus statt fand. 1 
Fiir den glühten Profanraum der Stadt, den sogenannten Konziliumssnnl, darf aus der 


Wendelstein im Hof des Hau-* - zum Sieinböokle (flosgartenstraiic Sr, 14), abgebrochen im Jahre 1903. 

1 lüine Freitreppe führte zum Iteichenual der kaiserlichen Pfalz in Aachen und zu dem Saal 
des Kaiserhauses zu Gotdar. Vergl. Stephani: Der älteste deutsche Wohnbau und seine Einrichtung. 
II. Leipzig 1903. S. 167 und S. 186. Für die Hatnsalu wurde die Freitreppenanlage typisch. Zahlreiche 
Abbildungen bei v. Below a. a. O. 
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l>ei Merian und auf dem Stich von F. Flatt vom Jnlire 1800 1 deutlich wahrnehmbaren 
Tür in der Mitte der Obergeschoss«! an der Sees rite auf eine ebensolche Aidage nicht 
geschlossen werden. Dies« Öffnungen dienten vielmehr xnr Aufnahme «ler mit Kranen 
ans «len Schilfen hochgesogeneu Waren. Das gotischo Haus Marktstltttc Nr. 18 besaß 
an seiner Rückseite eine Freitreppe. Im ersten Obergeschoß war, wie der Besitzer sich 
erinnert, an der Stelle, an welcher die Freitreppe mündete, ein schönes Portal. 

Eine drilto Gattung mittelalterlicher Treppenanlsgcn, die Spindel oder Wendel- 
treppe, auch Wendelstein* und Schnecke genannt, ist der kirchlichen Baukunst ent- 
nommen. Im Thomaschor des Kou- 
stanzer Münsters steht das leuch- 
tende Vorbild, ein Meisterwerk 
deutscher Steinmetzenkunst, der im 
Jahre 1438 errichtete • schnogg». 3 
Wenn uun auch die bürgerliche Bau- 
kunst gegenüber <-inem so hervor- 
ragenden Vorbild durch Enthaltsam- 
keit glanzen mußte, so ist cs ihr 
doch gelungen, zur Zeit der er- 
wachenden Renaissance das auf S. 114 
abgebildeto reizvolle Werk erblühen 
zu lassen, das der Pintzausnutzung 
unserer Zeit sang- und klanglos zum 
Opfer fiel. Die Halbkreise au der 
Peripherie sind aus je zwei Stufen 
gebildet. Die nilmlichc Bildung, nur 
mit dem Unterschiede, daß dort dio 
Stufen mit diesen Halbkreisen in 
dem kreisrunden Mauergürtel des 
Tropivonturmes cinschuciden. zeigt 
die hier abgebildeto Spimlcltreppe 
im Hause Inselgasse Nr. 24. Am 
unteren Portal dieses Treppcntürm- 
ehous sind zwei Wappenschilder (der 
eine leer, der andere quergeteilt) und 
die Jahreszahl 1542 angebracht. Da 
noch weitere architektonisch bedeut- Inselgasse Sr. 2t. 

satne Bestandteile des Hauses, nilm- 

licli der Erker und ein Torpfeiler an der Rückseile, dieser BsiU|«eriode von 1542 zuzu- 
schreiben sind, so bildet der Wendelstein für die Datierung «ler zweiten von den drei 
Itenaiseancepermdcn in Konstanz ein wichtiges Glied. An der nach dem ersten Oher- 

• Abgebildet bei I.libie s. a. O, S. IM. 

1 »Coden tarris ln qua per circaitum ueeelulilur, i. e, xenüiMein » Heyne a. a. O., 8. 1S3. 

* Abgebildet bei Kraus a. a. 0„ S. 153 IT., and erwähnt ebenda S. 116. Die nufiergew ähnliche 
Schönheit dieses W«*rkes verleitete Kraus za der Annahme, daß es nicht eine «einfache Stiege», sondern 
eine KeiiqnienbOhne sei. 

ls* 
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geschoß sich öffnenden Tür der Wendeltreppe steht nuf einem in Stein gehauenen 
Spruchband in vertiefter Kapitale mit teilweise ftncinnndergehilngtoii Buchstaben: 


FRANZ CARL STOHRER 


DOMBHERR. 

Ein Ilauptnachteil der 
Wendeltrcp|*\ der Umstand 
nämlich, daß die Auftritts- 
tlitche gegen die Spindel hin 
zu schmal wird, ist hier in 
ebenso einfacher wie prakti- 
scher und nachahmenswerter 
Weise beseitigt, indem di© 
senkrechte Stufctifläche bei der 
Spindel in eine kräftige Kehle 
ausläuft, die sich gegen die 
Wand zu verjüngt und an der 
Wand verschwindet. 

Beispiele von Wendel- 
treppen aus der dritten Re- 
naissuneeporiode sind die bei- 
den Wendelsteine im Hof des 
Kanzleigebäudes (Kanzleistr. 
Nr. 15, jetzt Rathaus), von 
denen der südwestliche im 
Jahre 1502, der nordwestliche 
im Jahre 1504 erbaut wurde. 
Die Jahreszahl des ersteren 
steht am rechten Pilaster des 
nuf S.l ldnhgchildcten reichen 
Portales 1 unter dem von zwei 
Engeln gehaltenen Konstauzer 
Wappen. Von dem andern 
Turm berichtet das Bauhuch*: 
«im Mertzei» a° 1504 ward in 
der Salt «scheiben* im hoff 
«las fundument zum sohnegen, 
welcher durch das forderhauß 
hinnuff gehedt, gelegt*. Es 
muß im Vergleich zu dem 



vorerwähnten Renaissancepor- Wendekieinportal des Hauses Uerieht^n^c Nr. 


tal auffallen, daß an diesem 


1 Bei Kraue a. a. O. i-t eine unzulängliche geometrisch« Aufnahme des Portales gegeben. Der 
Zeichner hat aus den» Konstanter Wappen einen Akanthu»kelch gemacht und »las Tafelchen mit der 
Jahreszahl ganz ueggeki*scn. — * N. 176* 2 . 

* Salzacheibe war der alte Name des IIautM-8. Über dessen Schicksale siehe Marmor: Top., S. 195. 
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zwei Jahre später begonnenen Turm «las Portal ausschließlich spätgotische Stabver- 
sehnci düngen aufweist. Vielleicht hat hier ein Bestandteil der alten Sulzscheibe Wieder- 
verwendung gefunden. Zwar zeigt das auf S. 117 abgebildete, au der Stelle A der bei- 
gegebenon Situation laut Inschrift im Jahre UKW errichtete Wendelsteinportal des Hauses 
(»eriehtsgasse Nr. ft, wielange sich in Konstanz diese spätgotischen Stabverschneidungen 
in Verbindung mit den Formen der ausgebildeten Renaissance erhielten. An der Tür 
hoi B ist die Jahreszahl 1 GOT eingehauen. 

Einen weiteren Wendelstein hat das Kloster Petershausen (jetzt Kaserne) mit 
der Jahreszahl 1630 und das Haus Sigisrauudgass© Nr. 12 und Koste eines solchen 
das Haus Thorgasse Nr. 13. Im Haus Untere Laube Nr. 20 ist eine steinerne Spindel- 
treppe in einen quadratischen Kaum eingebaut. Der Sturz der Eingaugslür ist iu der 
Form des splitgotischen Eselrückens ausgeschnitten. Im Haus zum Adler Marktstatt© 
Nr. x soll nach Aussage der Besitzerin »-ine steinere Wendeltreppe gewesen und erat 
vor einigen Jahren entfernt worden sein. 

Daß der Wendel trcp|»en Ursprung im Steinhau zu suchen ist, zeigt die alte Be- 
zeichnung < Wendelstein j, die sogar durch das bloße stein* sowie durch «turnstein» 
vertreten wird.* Die in Holz nusgeführt© Spindeltreppe im Haus Konradigasse Nr. 9 ist 
bis ins einzelne der Steinkonstruktion nachgebildet. Die massiven Stufen endigen in ein 
Spindelstiick, die Untersicht der Stufen ist schraubenförmig. Der einzige in der Natur 
des Materials begründete Unterschied U-steht darin, «laß die Stufen an ihrem Breitende 
nicht in der Mauer, sondern iu einer starken Holzwange auf liegen. 

Die Wendeltreppe ist die einzige mittelalterliche Treppenanlage mit einem be- 
sonderen Treppenhaus. Bei allen andern Anlagen ist die Treppe als Bestandteil des 
Flures zu betrachten, dessen Fenster auch der Treppe die ußtige Beleuchtung z.uzu- 
führen hatten. 

Unter dem Einfluß der monumentalen Treppenanlagen Italiens und im Ein- 
klang mit dein während der Renaissance zeit sich immer mehr ein bürgern den Verlangen 
nach Weiträumigkeit kamen die Wendeltreppen außer Mode und aus den einläufigen 
schmalen Dielentreppen entwickelten sieh zwei- und mehrariuigc geräumige und durch 
sinnreiche Variationen der Laufführung abwechslungsreiche Treppenan lagen mit oft 
reizvollen Raumwirkungen und interessanten Durchblicken. Auch wußte man nun die 
Trep|K*nanlnge zum Teil oder auch gunz von der Hauswaml zu emanzipieren. Die 
schone Wirkung der an sich einfachen zweiarmigen Podesttreppe im Haus Münzgasse 
Nr. 15 ist auf die freie Aufstellung und den ringsherumführenden 
Umgang im Obergeschoß, auch darauf zurückzu führen, daß die 
weiterführende Treppe au einer anderen Stelle untergebracht ist. 
Ein abwechslungsreiches Bild bietet die hier abgebildete Aulage 
im Haus Kanzleistraße Nr. II, bei welcher in glücklicher Steige- 
rung der Bequemlichkeit und der künstlerischen Wirkung eine 
einarmige, eine zweiarmige ein | »ödest ige und eine dreiarmige zwei- 
podestige Trep|te in einem Raume folgen. Im Haus Krcuz- 
lingerstraße Nr. 7 folgt auf eine zweiarmige im rechten Winkel 
gebrochene Treppe eine zweiarmige um 180° gewendete, im 
Haus Rosgartenstraße Nr. 16 auf eine einarmige am Anfang und am Ende im rechten 

1 Heyne a, a. 0-, S. 351. 
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Winkel gedrehte und gewendelte Treppe eine dreiarmige, und zwar in geschickter Weise 
so, daß die einarmige Treppe in der Mitte zwischen dem ersten und dritten Lauf der 
dreiarmigen mündet. 

Im Haus Koggartenstrußc Nr. 15 fuhrt eine zweiarmige, rechtwinklig gedrehte, 
einpodestige Treppe zum ersten Obergeschoß. Neben dem zweiten Laut* führt ein 

weiterer zu einem Podest, von dem aus abermals um 
SK)® gedreht ein Lauf zu einer vorderen »nid ein Lauf 
zu einer hinteren Wohnung führt. 

Ein schönes Beispiel (*. Abh. auf S. 1 1‘>) einer 
dreiarmigen Trep|»e vom Juhrc 1733 besitzt dos Hat- 
haus am Fischmnrkt. Das liier angewendete Verputzen 
der Untersicht wurde im Jahrhundert des .Stucks all- 
gemein. In den Häusern GoridiUgflsso Nr. 5t und Insel- 
gasse Nr. 24 wurden unter Belossung der Wendelsteine 
großrftuniige Treppcnanlngcn erstellt, im letzteren Haus 
in den Formen des Empirestiles. 

In den einfach biederen Formen aus der Mitte des PJ. Jahrhunderts zieht im Haus 
Kanzleistr. Nr. 2* eine einarmige Treppe in einer halben Ellipse durch sämtliche Stock werke. 

Als Treppengeländer hat man in der Früh- 
zeit wuld nur eine Bretterbrüstung angewendet, die 
man durch Aussägen von Herz- und Kelelißguren 
an den Stoßfugen zu beleben wußte. Durch die aua* 
gesagten Löcher entstanden aber auch hübsche 
Figuren an den stehen bleibenden Brettern, deren 
Form man dann die einzige Aufmerksamkeit 
schenkte. Durch Auseinanderrücken der einzelnen 
Brettsücke entstanden die beliebten in ungezählter 
Menge auf uns gekommenen Doggengcländer, deren 
Linienführung von dein einfachen KcnaiSÄünce- 
baluster an den wild geschwungenen Kokokodoggcn 
vorüber zu den steifbeinigen Bretts l ticken aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts alte Nuancen 
der Stilontwicklung durchlebten. Wo Kaum und 
Mittel Alisivicliten, traten an Stelle der Bretterdog- 
gen massiv gearbeitete (wie z. B. auf S. Ul)), zu 
weilen werden auch gedrehte Stäbe äuget rotten, Sr. i». 

nicht selten auch senkrechte übereck gestellte Stäbe 

von quadratischem Querschnitt (z. B. Konradignsse Nr. 5), denen häutig noch schräg 
gestellte, vom unteren Ende d»*s einen senkrechten Stabes zum oberen Ende des nächsten 
gerichtete Stäbe hin/, «gesellt sind (z. B Bodanstraße Nr. 39 aus der um Schlußstein der 
Haustür vor zeichneten Bauperiode von IH23). I)a steinerne Stockwerkstreppen Felten 
und erst spät Vorkommen, gehören uueh eiserne Geländer zu den Seltenheiten. {Ros- 
gartenstraße Nr. 20, Kloster Petendiauson Kasernen Verwaltung]) 

Eine besondere Sorgfalt wunie zu allen Zeiten der Ausbildung der Geländer- 
pfosten zuteil. (Siehe auch Abh. auf S. 121.) 
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c. Das erste Obergeschoß. 

Da das Erdgeschoß aus den weiter oben angeführten Gründen dem Hauptzweck 
des Hauses, dein Wohn zweck, völlig entzogen war, mußten sämtliche Wohnbedürfnissc 



des ursprünglich nur zweistöckigen Bürgerhauses im Obergeschoß befriedigt werden. 
Wenn nun auch diese Bedürfnisse von Fall zu Fall individuell beeinflußt sein müssen, 
und ein Grundriß dem andern ebensowenig kongruent sein wird, als ein Mensch dem 



Zollern*! rnße Nr. £. IiiM'lguflsc Nr. ät. MarkUt&lte Nr. £0. 

andern, so werden «loch auf einem Buden und unter einer Sonne die wesens&hnlicben 
Gattungsbegriffe zum wenigsten eine Familienähnlichkeit zur Folge buben. Bei dem in 
gewissem Sinne doch begrenzten Horizont deutschen Bürgertums im Mittelalter muß man 
sieh weniger über die Ähnlichkeit des den V'olkscbarakter widerspiegelnden Hausbaues als 

Krinftbinxer Hüuwf buch . I. W 
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darüber wundern, daß erst nach langen Irrfahrten auf der Jagd nach verschieden- 
artigen Typen die Erkenntnis dieser Ähnlichkeit zu dämmern beginnt. Und «lie Ähn- 
lichkeit wird um so augenfälliger in dio Erscheinung treten, je vollkommener es uns 
gelingt, nlle Folgeerscheinungen zufälliger Leidens- und Erwerbsvcrhftltnisso, insonderheit 
aber alle späteren Zutaten eines verfeinerten Komforts zu eliminieren. 

ln dein hier zur Abbildung gebrachten Obergcschoßgrundriß des Hauses Zollern* 
straßc Nr. 18 ist die an der Straße gelegene Stube durch eine hölzerne Wand in zwei 
Kumm- zerlegt. An der einheitlich durch beide Bäume durchgefülirten Balkendecke 
erkennt mau hier wie in vielen anderen Fällen, daß diese häutig nicht bis zur Decke 
hochgeführte oder an ihrem oberen Teil durchbrochene Wand nach- 
träglich cingczogen wurde. Auch diejenige Wand, durch welche die 
Küche als besonderer Baum vom Vorplatz abgeschieden wird, darf 
im Hinblick auf die vielen Beispiele, bei denen diese Trennungswand 
fehlt — z. B. in den Häusern Ncugasso Xr. S und 11, Wessen* 
Bergstraße Nr. 31, Konrodigasne Nr. 23, Tymlcrpi.^« Nr. 12 — , oder 
bei «lenen sie nur nach der Art eines Cilnsabsehlusses gebildet ist. 
als spätere Zutat betrachtet werden. Es bliebe dann nur noch eine 
Zwischenwand, nämlich diejenige? zwischen dem Vorplatz und der 
Stube. Die beiden <1 rund risse Neugasse 8 und 11 beschränken sich 
beute mich auf diese Teilung. Was bindert uns nun, auch diese 
Zwischenwand noch als «ine nicht ursprüngliche hinwegzudenken? 
Den Anhaltspunkt zu einer solchen Annahme darf man vielleicht 
in dem Umstand erblicken, daß die Stube fast ausnahmslos eine 
2 — 3 Schuh niedrigere Hobe als die Vorhalle besitzt, in welche sie 
also mit selbständiger Decke nach Art des bereits erwähnten im Erdgeschoß Tyrolcr* 
gasse Nr. Hi eingebauten Kcllerverschlages und zwar nachträglich hineingestellt wurde. 
Nun ober sind wir wieder nm Einmum der Urzeit nngclangt. 

Auf der schmalen lcitcrortigon Treppe gelangte man nach der rückwärts liegen- 
den Hälfte des Einrnumes, wo der Herd seine Aufstellung hat, wo die Hausfrau ihres 
Amtes waltet und wo die Familie in behaglichem Genuß der dem Herde entströmenden 
Wärme mit den die Treppe heraufkommenden Fremden gastlich in Verkehr tritt. Für 
«lie privaten Geschäfte dos Hausherrn und die intimeren Verrichtungen der Familie war 
die Abtrennung eines Teiles des Einraumes, und zwar anfänglich nach altgermanischer 
Sitte nur durch einen Vorhang 1 ein begreifliches Bedürfnis. Sobald sieh «1er Vorhang 
zur Wand verdichtet hatte, mußte dem nach der Straße in einer oft noch mit einem 
Erker bereicherten Fensterreihe sich oflhcmlcn und dem Herd entlegenen Teil des 
alten Einraumes eine eigene Wärmequelle gegolten werden. Auf diese Weise entstand «lie 
chcminata*, die Stube. 3 Trennen wir nun wieder die Stube in zwei Bäume, um für das 
Schlafen «1er Familie ein abgelegenes Sondergemach zu erhüben, und trennen wir mit «len 
verfeinerten Lebensgewolmheiten von dem großen Vorplatz den Küchcnmum ab, nach* 
dom «l« i r an die Wand gerückte Herd dein Kochzweck allein überliefert war, und nachdem 
die testudo, das zum Bauchabzug geeignete Dach des alten Einraumes, längst zu einem 

1 Heyne a.a.O.. S. 39. — * Oer Name caminatu fdr einen kleineren heiabaren Kann), der steh 
im Ilochdeutachen ata clieuiinuta finhärgert, webt auf den römischen «-»minus uta eine Feuerung«* 
nnlage, die Ft-umduU und Kaudiabzug vereinigt. Heyne, S. 119. — * Worterkliirung auf S. 3, Fußnote 3. 
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über dem Herd nn der horizontalen Raumdecke nngelniugten Kauehfatig zusammenge- 
schrumpft war, daun sind wir wieder angelangt an dem Grundriß, von dein wir ausgegnngen 
waren, und in dem somit ein enger Zusammenhang mit dein l’rschemn er- 
kannt werden darf. Alle anderen Grundrisse sind nur Modifikationen dieses 3**? 
Schemas, die in der Hauptsache auf die spezielle Gestalt des Bauplatzes zu- 
rückzu füll reu sind. So war z. Ö. bei dein schmolen tiefen Riemen des Hauses 
Hussenstraßo Xr. 40 (s. Abb.) eine Zerlegung der Stube und des Vorplatzes 
in der im vorigen Grundriß geschilderten Weise schlechterdings nicht möglich. 

Im Hause Neugasse Nr. 8 wußte mau die einfenstrigo Stube im ersten Ober- J 

gesehoß durch einen Eingriff in das Nachbarhaus um 2,0 m zu verbreitern. 1 
Bei mehr quadratischem Hausplatz ging man wohl auch in wenigen Fällen ^ ,1 
dazu über, die Stube durch die ganze Tiefe des Hauses zu legen, wie 
z. B. im Haus Hnheuhuusgasse Nr. 5 (s. Abi».). Trotz der beschränkten Raum- nj***. 
Verhältnisse sieht man hier einen weiteren Raum, die Kammer, eingefügt, 
jener selbständige Schlaf- und Aufbewahrungsraum, nn den sich, wo der Mlra ß e * 

Platz nusreichte, der für das Konstanter Haus charakteristische Alkoven* ^r. 4 a. 

angliederte, der sein Licht nicht direkt, sondern nur aus einem andern Ge- 
mach erhielt (s. Abb. Münsterplatz Nr. 1) und der unter französischem Einfluß als chainbrc 
d’aleove oder chnmbrc de lit im 18. Jahrhundert zu reizvollen Gestaltungen der Rett- 
uischc Veranlassung gab (z. B. im Haus Kanzleistraßc Nr. 11, drei Treppen hoch). 

Häufiger wurde die Kammer nach rückwärts gelegt, 
zwischen sich und der Stube die Küche und neben 
sich den von hinten beleuchteten Vorplatz lassend (z. B. 
Hussenstraßo Nr. ?>4). Wurde die Kammer hinten, so 
wie die Stube vornen, ganz durcligelegt, dann mußte 
dem Vorplatz und der nur von diesem aus lieleuchteten 
Küche durch Anlago eines Hofes Licht zugeführt wer- 
den. Kino charakteristische Anlage eines solchen um 
5 tw .» den Hof hufeisenförmig herumgelegten Grundrisses zeigt 
das weiter unten abgebildete Haus Konradigassc Nr. 13. 

Erforderte die Größe der Familie oder des Gesin- 
llolionhaus^asse Mniwicrplntx Xr. i . des weitere Räume, dann und nur dann wurden weitere 

Stockwerke aufgesetzt. Bis ins 19. Jahrhundert herein 
wurde ein Haus selten von mehr als einer Familie bewohnt. Andrerseits sind aber 
auch Grundrisse nachweisbar, die selbst bei geringsten Hausahmcssungen auf einer Etage 
zwei selbständige Wohnungen enthalten, durch Teilung senkrecht zur Straße (z. B. Kon- 
radigasso Nr. 13) oder parallel mit ihr (z. B. Kreuzlingenstraße Nr. 20). 


Hül,™hn«*iKiMc Jiiinsi.rpl.u Sr. 1 . 
Nr. “>. 


1 Derartige ineinander geschachtelte Eigentumsverhältnisse werden in KonsUtnz öfter« an- 
getroffen, z. B. in blinder« komplizierter Weine im Hau* Rheingasmi Kr. 3 und HolienhausgasBe Nr. 10. 
In letzterem Falle ist der Besitzstand heute noch strittig. Zum Hau* Itheingasse Nr. 4 und von hier 
aus zugänglich gehört ein Keller unter den» Nachbarhaus. Im Haus Hofbalde Nr. 3 greift eine Kummer 
gegen Westen in dns nächste Haus. 

* Vom arabischen «I Kobba =» Gemach. 
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d. Die weiteren Obergeschosse. 

Während wir heute gewohnt sind, in den oberen Stockwerken des eingebauten 
Bürgerlmuses lediglich Wiederholungen unter sieh gleicher selbständiger Mietwohnungen 
zu erblicken, für deren gegenseitige Unabhängigkeit das außerhalb der Wohnungen ge- 
legene Treppenhaus, diese Errungenschaft unserer Zeit, die Vorbedingung bildet, dienten 
die Obergeschosse früherer Zeit lediglich zur Vermehrung der Wolinrütime des ersten 
Obergeschosses, wenn dieses nicht ausreichtc. Die große Umwälzung der Wohnver» 
hüllnissc in dieser Richtung hat naturgemäß eine so gründliche Umgestaltung der 
oberen Stockwerke zur Folge gehabt, daß wir die ehemalige Beschaffenheit derselben 
nur ahnen können. Immerhin findet sieh häutig genug noch im 2. Obergeschoß über 
der Stube des eigentlichen Woh ngescl ioshcs ein Raum mit tiefer gelegter verzierter 
Balkendecke, mit Fenstersäulen und Erkern, den charakteristischen Eigenschaften der 
Stube, um die Annahme berechtigt erscheine zu hissen, daß auch im Mittelalter schon 
selbständige Wohnungen übereinander in Konstanz vorhanden waren. In der Regel 
aber enthalten die oberen Stockwerke untergeordnetere Woh Dräu mo oder, wenn die Er- 
werbs Verhältnisse des Besitzers Lagerräume erforderten, unnusgebaute Einräume. So 
zeigt z. B. das Haus Husseustraße Xr. Ü im Herzen der Stadt heute noch ein völlig 
unausgebaiites drittes und viertes Obergeschoß. Daß übrigens vierte Obergeschosse 
im Mittelalter zu den Seltenheiten der Stadt zu zählen waren, geht daraus hervor, daß 
bei zwei Häusern mit vier vollständigen Obergeschossen und zwei Dachstock werken, 
Hohes Haus (Zollern straße Nr. 2l>) und Hoher Ilirsch (Münzgasse Nr. 30), und bei einem 
sogar mit nur drei Obergeschossen, Hoher Hafen (Wessenbcrgstraße Nr. 1), die Haus- 
höhe in ihrem Namen zum Ausdruck gebracht wurde. 

e. Das Dachgeschoß. 

Wenn schon die oberen Stockwerke zuweilen nur für Lngerzwecke Verwendung 
fanden, so war eine derartige Nutzung des Dachraumes in oft mehreren Bodenräumen 
übereinander selbstverständlich. Ein charakteristisches Beispiel mit besonderen Lüftungs- 
einrichtungen für gewerbliche Zwecke zeigt das auf Seite 04 abgebildete Dach des 
Hauses Kreuzliugerstraße Xr. 7. In vielen Häusern, namentlich in geistlichen Pfründ- 
häusern hat der Dachboden als KomschüUo gedient. Im Malhaus (Iltisse nstrasse Xr. 2, 
Paradieserstraße Nr. 1) sind jetzt noch unter dem Bretterbuden die aus Backsteinen 
gemauerten Zellen zur Aufbewahrung der Fruehtkörner erhalten. 

Eine grundsätzliche Umgestaltung der mittelalterlichen und durch die ganze 
Renoissancezcit beibehaltenen Grund riß Verhältnisse vollzog siel» erst im 18. Jahrhundert 
unter dem Einlluß französischer Mode. Der auf Seile 72 dargestellle Grundriß und das 
im seihen Geist erbaute Haus Hofhaldc Xr. 1 1 (siehe nebenstehende Abbildung) sind 
typische Beispiele. 

Ein Raum, der keinem Haus fehlte, 

der Abort, 

auch Privat, privata camera, heimlich Gemach genannt, blieb bei Entwicklung des 

1 Die an »1er WappenkartiiKChe aufgemalte Jfthreftxahl 16ö9 kann «ich natBrlJch nicht auf 
«lieae FuaBAilo beziehen; wohl aber die an einem Kamin im Speicher anfgelflmhte Jahrengahl 1781. 
Dagegen Kind an »ler RQckeeite Fenaleruiitrahmungeu der froheren Bauperiode diese» Hausen erhalten. 
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Grundrisses unerwähnt, weil er in keinem organischen Zusammenhang mit dem Grund- 
riß steht. Wo die Örtlichkeit es zuließ rückte man dieses Gemach möglichst weit vom 
Haust* weg, jedoch stets in der Höhe des Wohngeschossea und mit diesem durch einen 
gedeckten Gang verbunden. So war schon der zum Ahtshuus gehörige Abort (neecs 
Hnrium) des Klosters Petershausen nicht im Hause des Ahts. sondern ncWn dem 
Refektorium angelegt. 1 ln den Klöstern wurde dos Nozessnrium nachtsüber durch 
eine Laterne erleuchtet.* Der Grundriß auf Seite 122 zeigt einen abseits gelegenen 
Abort und den zu ihm führenden l>au!>engang. Diese Galerien bieten ungeachtet 
ihres eigentlichen Zweckes im Sommer einen geschützten angenehmen Aufenthaltsort 
zur Verrichtung von Hausarbeiten, sie verleihen auch zugleich den Höfen einen hohen 
malerischen Reiz (siehe umstehende Abbildungen). Weitere derartige Galerien sind er- 
halten tun Haus Kreuzlingerstruße Nr. 7, Hussen straße Nr. 1. Nougasse Nr. 7 und 24, 
Marktstatte Nr. 8 und 24, Hüetllnstraße Nr. 2 und 30. Brückengasse Nr. 11 (dreistöckig, 
aber nur iin mittleren Geschoß mit hübsch ausgeschnittenen Pfosten und Knaggen), 
Rosgarten straße Nr. 2*5, Konradigasse Nr. 24 und als Verbind ungsgang zu einem Hinter- 
gebäude am Haus Hussen straße Nr. 12. Neugosse Nr. 40, Kanzleistraße Nr. 8 und 10 
und in besonders schöner Ausbildung mit gedrehtem ßrUstungsgclündcr und mit 
Wandschränken in den Mauernischen gegen den Nachbar, in «1er Wirkung jedoch l>e- 
sonders von außen stark beeinträchtigt durch nachträgliche Verschulung und Vergla- 
sung. im Haus Rosgartenstraße Nr.it. Im Hof stellt als Unterstützung dieses Ganges 
eine schöne Renaissance Steinsäule mit einem kräftigen profilierten Eichcnholz-Architrav. 
auf dem in geschnitzter Umrahmung die Jahreszahl 1571 eingekerbt ist, durch welche 
die nebenstehende Abbildung datiert wird. Wie hier ist auch sonst häufig die Galerie 
mit der Haustreppe in Verbindung gebracht, ko auch im Haus Gerichtsgasse Nr. 8. 
Anhaltspunkte für das ehemalige Vorhandensein eines Verbindungsganges sind im Hof 
von Münzgasse Nr. 13 wahrnehmbar. Wo ein größerer Hofraum nicht zur Verfügung 
stand, bängte inan den Abort unmittelbar an die Rückseite des Hauses, z. B. Hussen- 
straße Nr. 40, Grundriß auf Seite 123, auch dann zuweilen in Verbindung mit einei 
die Kückfassade deckenden Galerie, w r ie z. B. am Hans Münzgasse Nr. 19, Neugasse 
Nr. 11, Krcuzliiigerstraße Nr. 35, Hussenstraße Nr. 48 und Rheingasse Nr. 17, «lesson 
Abbildung (S. 130) zugleich in herrlicher Ursprünglichkeit das Milieu der alten Rhein* 
schmiede veranschaulicht. Am Schlußstein des Kellere ingunges an der Nordseite dieses 
Hofes steht die Jahreszahl 1714. Auf einem im Hof liegemlcn beschädigten Grabstein 
kann folgender Bruchteil der Grubschrift gelesen werden: Bürgerlicher Repraeseutant 

der Rheiitschmiede im 63. Jahr seines Alters am 3. April 180?». Die Formen des 
Steines stimmen mit dem 1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts überein. Ein auf Stein« 
konsolen ausgekrngter Al Hirt nach Art derjenigen, wie man sie bei Burgen häufig 
trifft, ist am Haus Hoheuhausgnssc Nr. 11 im Eegrabcn erhalten, ein auf Holzkonsolen 
ausgekragter ist auf Seite 25 abgebildet. Nur wo der Raum auch eine solche Unter- 
bringung nicht ermöglichte, entschloß man sich, den Abort innerhalb der Umfassungs- 
wünde des Hauses iinterzubriiigen, zuweilen in recht bedenklicher Weise inmitten des 
Grundrisses (Hohenlmusgasse Nr. 5, Grundriß Seite 123, und Wessen bergstraße Nr. 31) 

1 Sn»|*lifii>i a. a. O., 8. 405. * Kljemla, S. M7. 
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ohne Luft und Lieht und ohne die Möglichkeit einer geordneten ünibenanlage 1 * , oder 
gar innerhalb der Küche {M ünstcrplutz Nr. 1, Grundriß auf S. 128, und Miinzgussc 
Nr. 24). Im Hane Münzgasso Nr. I war der Abort in der Mauorsliirko ausgesjmrt. 
An einem Kuminsturz dieses Hauses im ersten Obergeschoß steht die Jahreszahl 1788 und 
un eiuem zweitem ebenda die Jahreszahl 17li4. Auch im Haus Marktstütte Nr. 10 war 
der ehemals einzige Abort des Hnuscs in der östlichem Giebelinauer des ersten Ubcr- 
geschosseH ausgespart. 

Das nur von einer Familie bewohnte alte Bürgerhaus war natürlich auch nur 
mit einem Abort ausgeslattet, der wo es irgend anging und auch da, wo er außerhalb 
des Hauses seinen Platz fand, zur Bequemlichkeit der Bewohner im eigentlichen Wohn- 
gesehoß, also im ersten Obergeschoß angeordnet wurde. Nur wo die Grundfläche des 
Hauses derart beschränkt war, daß innerhalb des mit der Küche vereinigten Vorraumes 
ein Abort nicht unlergebracht werden konnte und jeglicher Hofruuin oder die Gelegen- 
heit irgendeiner Auskragung fehlte, wurde der Abort in dns Erdgeschoß verlegt, wie 
z. B. in den Häusern Neugasse Nr. 4 und 8, Tvrolergasse Nr. 12. Im letzteren Falle 
wird der Abtrittsinhalt in die Grube des Nachbarhauses geführt. Im Haus Marktstütte 
Nr. 9 ist der Abort in den -westlichen Nachbarhof hineingebaut. 

Von öffentlichen Aborten werden erwähnt: «das prophat uff predigen mur, im 
sco gegen den predigern» zum Jahre 1541, 42, 4ö, 50 und 89 *, «da« prophat bv sannt 
Licnhurtslhor» zum Jahre 1545 und IG IO 3 * , und das privalhhüßlin oberhalb an dem 
bolwerck* in Peterslmusen zum Jahre 1559.* 


B. Der Aufriß. 

a. Außenbau. 

Das Haus in seiner Gesamterscheinung. 

Für die Gesamterscheinung des Hauses ist seiue Stellung zur Straße und die 
damit in Zusammenhang stehende Dnchzerfalhmg von ausschlaggebender Bedeutung. 
Die Stellung des Hauses wiederum ist durch die Form des Hausplatzes bedingt, und 
diese resultiert aus den Bcsitzverhflltnissen von Grund und Boden. Durch Teilung des 
Großgrundbesitzes und Abgabe in Erbleheu entstanden in den übrigen deutschen Städten 
die schmalen tiefen Grundstücke mit ganz kleinen Fronten nach der Straße, und als 
natürliche Folge dieser Entwicklung wird beinahe überall die als normal bezeichnet« a 
Furin des alten Bürgerhauses, das mit dem Giebel gegen die Straße gekehrte Gebäude, 
aogetrotfen. In Konstanz aber, wo grundsätzlich von Anfang an, wie im II. Band be- 
wiesen werden wird, die Hauspllttze freies Bürgereigen waren, reihen sieb statt der für 
altdeutsche Städte charakteristischen 6 Giebclstellung ausnahmslos die mit Satteldächern 
gedeckten Häuser in der Weise geschlossen aneinander, daß die Firste einer Straßcn- 
Hueht einen mit der Straße parallel verlaufenden Linienzug bilden. Auch darf mau 


1 In Hohftnhmj*gat<Be Nr. 5 nimmt im Erdgeschoß ein Senkloch den Ahtrittainlinlt auf. 

- Uaabad), 8. 86 und 210. — 3 Ebenda, & 210 Vt« — 4 .Ebenda, 8.224 */*• 1 Von Below 

a. a. U-, S. 70. — * Lehfeldt: Die Holabnuknn&t, Berlin 1880, S. 182. 
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vielleicht in dieser Konstanter Hausstellung ein auf die Schwerfälligkeit der alemannisch- 
schwäbischen Bevölkerung zu rück zu führend es zähes Festhalten an der alten Form er- 
blicken, wenn man mit Leh fehlt 1 in der Giebelstellung erst die durch überschnelles 
Wachsen der Bevölkerung hervorgernfene Sekundogenilur erkennen will. Und so ist es 
vielleicht mehr als ein Zufall, daß selbst das größte Profangebäude der Stadt, das Kauf- 
baus, des Gicbelsclunuckes entbehrt. 


Giebel. 

In Wahrheit ist jedes eingebaute Haus ein Giebelhaus, der Giebel tritt aber aus 
seinem latenten Zustand nur da in die Erscheinung, wo ein weiteres Haus nicht mehr 
angebaut ist, also an» Ende einer Häuserreihe. Ein solcher Giebel nus gotischer Zeit 
schließt die südliche Häuserreihe der oberen Zollernstraße ah (s, Abb. auf S. 6) mit 
dem Hoben Ilaus, dos während der denkwürdigen Tage des Konzils den Burggrafen 
von Nürnberg beherbergte, der von diesem Hause aus in feierlieber Prozession* zur 
Belehnung mit der Mark Brandenburg geleitet wurde. ('her das zukünftige Schick- 
sal dieses historisch hoclibedeutsamen Hauses möge der Zollern Auge wachen. Auch 
an der südlichen Häuserreihe der unteren Zollcrnstraße bildet das Haus Nr. 3 (s. die- 
selbe Abb. auf S. 0) den Giebelabschluß. Mit dem stolzen gotischen Treppen gicbcl 
des Hauses zum Hoben Hirsch mündet die nördliche Häuserreihe der Münzgasse 
in die Wessen beigst raße (s. Abb. auf S. 9). Da dieses Haus die anschließenden an 
Höhe bedeutend überragt, kommt hier auch der zweite Giebel au der Rückseite zum 
Vorschein (s. Abb. auf S. 204). Die abgetreppten Mauerabsätze verlaufen parallel mit der 
Dachfläche und sind wio diese mit Biberschwänzen gedeckt. Mit einem rechtwinklig ab- 
gesetzton Treppengiebel endet die nördliche Häuserreihe der Paradiesstraße mit dem Haus 
Untere Laube Nr. 2 und die östliche Häuserreihe der Konradignsso mit dem Haus 
Nr. 2; bei beiden Giebeln sind die Treppenabsätze in rückwärts gerichteten schrägen 
Flächen mit Hohlziegeln abgedeckt. Einen Treppengiebel hatte auch, wenn die Intar- 
siendarstcllung vom Jahre 1730 an der ehemaligen Eingangstür zum großen Saal richtig 
ist, das alte Rathaus am Fischmnrkt vom Jahre 1484 und nach einer Pause des Schlacht* 
tores und Umgebung* dos Schlachthaus. Über dem Südtor desselben steht auf diesem 
Bild die Jahreszahl 1540, darüber der Stadt Schild. Mit reich bewegtem Yolutengiebel 
am Hause Nr. 2 schließt die nördliche Häuserreihe der Paradienstraße am Obermarkt 
ab (Abb. auf S. 132). Dieser Giebel ist mit dem in Stein gehauenen Wappen der Alzen- 
holz geziert, am Fries des Doppelfensters steht die Jahreszahl 1601. 4 Einen ähnlich 


* A. a. 0. — * Richen tat, cd. Ruck, 8. 144. 

3 Sign. «Nacgele» einpekleht in Marmor« Uilmterhuch Mb. Kino weitere wahrscheinlich von 
I .einer gefertigt« Pause diese« bilde« ist im HoegurtcnmuKcutn. Pa« Original war bunt, die Pausen 
enthalten Notizen (liier die Farben. 

* Anläßlich des 1‘mhaucH in diesem Sommer sind Architektur reste früherer Raupcrioden zum 
Vorschein gekommen, so ein «ehr altertümlicher Kragstein mit einer Katze, die einen Fisch in der 
.Schnauze halt 13. Jahrhundert ?), dann spätgotische Steine, eine Siliilenlmsis, ein Stein mit Wappen- 
schild, an den» «leb dio Spuren eines au (gemalten Wappen« erkennen lassen, und ein in diese Periode 
gehöriger Stur« mit Schrifrresten im Duktus von en. 1-iOO. Ein weiterer Wappenstein mit den» aus- 
gchaucnen Wappen der Atzenholz entspricht den Formen von 1601. 
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geformten Giebel besaß noch im Jahre 1811* 1 * «las im Jahre Iß20 vom Domkapitular 
Jacob von Hlaror erlmutc jetzige Landgerichtsgeltäude (Gorichtsgnsse Nr. 15). Gelegen* 
beit zu Giebelliililiingi'ii bot sieh auch bei den um einen Hof herum gruppierten Rauan- 
lagen. wie z. B. in sehr einfacher Form hei dem hier abgehildeten durch einen Neuhau 
verdrängten altehrwürdigen Rinegghof (Theatergasse Nr. 4) und in schwungvoller Sil- 
houette bei dem auf S. 137 abgebildeten Haus «1er Domprüpstc (Rheingasse Nr. 20).* 

Fine in Konstanz in mehreren Beispielen anzutretfende Krscheinung ist der 
halbe Giebel, auch wieder am Ende einer Häuserreihe, so am östlichen Ende der Nord- 
reihe «les Stephansplntzes (s. Abb. nuf S. 10). Ein gotisches Moßwerkfenster in der 
obersten Giebelspitze in «len Formen aus der Blütezeit dieses Stiles läßt den Giebel ins 
14. Jahrhundert hinaufrücken. Auch «las Haus Wosscnbcrgstrußc Nr. 25 und dasjenige 
Snlmansweilergasse Nr. 30 (Abb. auf S. 135) zeigen diese Giebel form, die wohl in der 



Itineggliaf. Ftiol von Alfred Wolf 


Absicht gewählt wurde, das Traufwasser vom angrenzenden Nachbarhaus ahzuweisen, 
wenn nicht im Pultdach ein Nachklingen der alten Markt buden form erkannt werden will. 

Zwerchgiebel. 

Zur Nutzbarmachung der großen Dachräume war die Aufstellung eines Krnnens 
und eines Aussteigerkers notwendig, der mit einem selbständigen Satteldach eingeileckt 
vorn nicht abgewalmt 3 wurde, sondern mit einem kleinen Giebel versehen den fehlen- 
den Hausgiebel ersetzen mußte. Einen solchen Zwerchgiebel besaß das Grüncnbergschc 
Haus (s. Abb. auf S. titi), einen diesem sehr ähnlichen zeigt heute noch an seiner 


1 Die Vignette am Ende den zweiten Teile» zeigt dji* Hau«, wie es itn lhigsehon MQnstertunn 
pnnorama vom Jahre 1319 wiedergegebeu i«t. Auf dem Ilug*»chen ranorama vom Jahre 1849 int der 
Cüelwl nicht mehr vorhanden. Ihu* reiche I’ortnl and einer von den drei Zwerchgiebeln ist auf uns gekommen. 

* Da.** Ilann hat drei .solche tiiehel. Von «1er photographischen Aufnahme einer l>cetimtam«iclit 
wurde AliMtund genommen, weil der für die (iesamterBchcinung wcsentli«lie Figuren»«- -hmuek zurzeit 
wegen lluufiilligkeit abgenouinien ist. 

* Nur heim Kaufhaus sind «1er Linienführung de»« llauptdarlie» folgend auch die Dncherker 
abgewalmt. 
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Hinterseito das Haus liosgartcnstraße Nr. !l (s. Abb. auf S. 13ii) und das Hinterhaus 
von Marktstiitlc Nr. 30 uud einen zweistöckigen mit zwei Kraneu übereinander das 
Haus Kreuzlingcrstraßc Nr. 7 (s. Abb. auf S. 94). Aus diesem lediglich einem prak- 
tischen Bedürfnis des gewerblichen Lebens dienenden Kranencrkcr ist im Laufe der 
Zeit ein durcli Jahrhunderte hindurch beibehaltenes Fassndenmotiv entstanden, das als 
Ersatz des eigentlichen Hnusgiebels 
die sonst langweilige Trauflinio der 
Häuser unterbrechend mit solcher 
Vorliebe angewendet wurde, duß cs 
als ein Charakteristikum des Kon- 
stanzer Hauses bezeichnet werden dnrf. 

Bei dem schönen Beispiel auf S. 133 
ist der über das Pochwerk aufge- 
tragene Verputz wegzudenken. Das 
Stra lienbild auf S. ti wird von den 
Dacherkern der Häuser Zollernstruße 
Nr. ü und 7 beherrscht, bei ersterem, 
das an der Haustür die Jahreszahl 1(109 
trägt, ist der Ducherker So breit wie 
das Haus. Das Haus Salmansweiler- 
gasso Nr. 24 (s. das Haus im Vorder- 
grund rechts auf Abb. S. 139) gibt in 
seinen Fassadcnverhitltnissen mit dem 
Zwerchgiebel unter Hinwegdenkung 
der modernen Bemalung ein für seine 
Entstehungszeit typisches Beispiel eines 
gewöhnlichen Bürgerhauses. An dem 
Halbkreisportäleben steht das Erbau- 
uugsjalir 1747 eingchaucn. Die Häuser 
Katzgasso Nr. 11 und 15, Konradi- 
gasse Nr. 21, das Kanonikuthaus von 
St. Johann mit der Aufschrift Canonia 
Schmidiana 1752 und drei Wappen 
über der Tür, der Lanzenhof (Thorgasse Nr. 8) und das Haus Inselgasse Nr. 111 
sind durch Zwerchgiebel ausgezeichnet. Klassische Beispiele weist das Kunzleigebäudc 
(1539 — 1594) auf; drei Zwerchgiebel nebeneinander, von denen einer erhalten ist, hatte 
das auf S. 134 erwähnte Blarersche Haus (s. Abb. auf S. 202). je ein Zwercbhaus auf 
jeder Schmalseite besnß das Rathaus am Eisehmarkt vom Jahre 1733 (s. den Kupfer- 
stich), eine über den First des Huuptdachcs binausragendo mit einem Zeltdach gedeckte 
Anlage zeigt der auf S. 140 abgebildete südliche, gegen den Münsterkirchhof gerichtete 
Flügel des Jcsuitcnklostcrs (Gymnasium). Ein Zwerchgiebel mit Zeltdach ist auch an 
dem auf S. 184 abgcbildeten Haus MUnzgassc Nr. 1 1 zu sehen. Im 19. Jahrhundert erhielt 
die obere Hälfte der Zwerchbäuser die Gestalt des griechischen Giebels, in doppelter Auf- 
lage am Hotel Delisle (Bodaustraßo Nr. 19), dessen auf S. 141 wiedergegebenes litho- 
graphiertes l’lakat auch sonst manches Interessante bietet, und an der Ostseite des 
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Kornhauses 1 auf der Markts tätte (s. Abb. auf S. 19). In beiden Fällen ist das Giebel- 
feld durch ein wie ein Auge wirkendes Hiilbkreisfenster belebt. 

Die raum bildenden Umfassungswände und das nach oben abschließende Dach 
geben dem Haus die Silhouette, sie sind das Knochengerüst des Hauses, dem durch 
die Öffnungen erst die fünf Sinne des Ix?bens eingehaucht werden. 

*. Plastische Gliederung der Fassade, 

i. Durch Öffnungen. 

Die Tür. 

Eine kleine, in der Fiühzeit schmucklose Pforte, an den Gewänden abgefast, mit 
gotischem Spitzbogen als Ab- 
schluß, o«ler in der spätgotischen 
Zeit mit dem sogenannten Esels- 
rücken, oder mit einem von 
Kragsteinen unterstützten gera- 
den Sturz, in der Kenaissance- 
zeit halbkreisförmig oder seg- 
ineutbogig abgeschlossen, bildet 
den Zugang zum Bürgerhaus. 

Zum Keller führte iu der Hegel 
ein eigenes, dem besonderen 
Zwecke gemäß breiteres Tor 
(s. Abb. auf S. 142). 

Wo der Kaum die An- 
lage eines solchen nicht gestat- 
tete, wurde die Haustür verbrei- 
tert, und wenn die gewählte 
Breite in der Praxis nicht aus- 
reichte, wurden beiin Einbringen 
eines besonders großen Fasses 
die Gewände nach der Ituudung 
des Fasses ausgehöhlt (s. Abb. 
auf S. 144 und Haustür Zollern- 
straße Nr. 35 und Insolgasse 
Nr. 12). Diese in ungezählten KellertOr, Urriditspew Nr. 9, 

Beispielen auf uns gekommene, 

mehr und weniger sauber ausgeführte nachträgliche Verbreiterung ist in einzelnen 
Fällen, wie z. B, bei der liier abgebildeten Kellertür des Hauses Gcrichtsgasse Nr. 9, 

1 Auf item Kornhause wurden im Jahre 177-** vier St-hulitiininer tum Knnhenunterricht erlmut 
arid fflnf Lehrer dazu bestellt. Diese Schule hieß damals < Deuteche Nonnalschulo». Ala im Jahre 1784 
noch der Zeichenunterricht *a (genommen wurde, erteilte Christian Buer, der etwas zeichnen konnte, 
den Unterricht. Nncli einigen Jahren wurde l’Vlix Spvth. ein Mater, der sich viel in Meeraburg anf- 
hielt, als Zeichenlehrer nngentellt und nie er 1802 starb, erhielt Nikolaus Hug die Stelle unter der Be- 
dingung, daß er den Ilandvverkslohrlingen und Gesellen alte Sonntage unentgeltlich Zeichenunterricht 
gebe. Marmor in Brsunegger II. 
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im Haus Zollernetraße Nr. 17 und Wessenbergstraße Nr. 28 mit solcher (icnauigkeit 
vorgenoiumeu worden, daß man glauben möchte, daß hier eine aus dem Bedürfnis 
lierausgewuehsene Linie zur Kunstform erhoben sei. Bei dem Kellerportal des Hauses 
Konradigasse Nr. 12, dessen (lewündc bei einer lichten Weite von 1,28 m auf eine Höhe 
von 50 cm senkrecht, von liier an aber kreisförmig mit einem Durchmesser von 1,72 m 
und aus einzelnen keilförmigen Quadern zusainmengefügt, verlaufen, steht die Ursprüng- 
lichkeit dieser der Faßrundung augepaßten Türform außer Zweifel. Ähnliche Beispiele 
besitzen die Häuser Gcrichtsgasse Nr. 4 und Nr. 10, Theatergasse Nr. 8, Hussenstraße 
Nr. 2, 5, 18. Marktslülte Nr. 10, Stephansplatz 
Nr. 1 und Nr. 13, Brückengasse Nr. 7 und Ober- 
markt Nr. 22. Im Keller von Inselgasse Nr. 13 
weisen zwei einander diagonal gogenüberstehende 
Pfeiler den runden Ausschnitt auf. An einem 
nur 71 cm breiten spitzbogigen i’ortälchen im 
Erdgeschoß von Wessenbergstraße Nr. 26 ist 57 cm 
über der Schwelle beiderseits ein nur 18 cm hoher 
und 2'/« cm tiefer Ausschnitt wahrnehmbar. 

Ein schönes spätgotisches Portal mit im 
Scheitel des Spitzbogens sieh durchschneidenden 
Stäben bildet den Eingang zutn Rosgarten, dem 
ehemaligen Zunßhaus für Metzger, Kriimer, Apo- 
theker, Buchführer, Hafner, Säckler, Seiler, Gürt- 
ler etc , dessen Formen der Zeit des von Schult- 
heiß 1 erwähnten Umbaues vom Jahre 1454 ent- 
sprechen. Über dem Portul hält ein aus stili- 
sierten Wolken ansteigendes Engelsbrustbild ein 
Spruchband, auf welchem in gotischen Minuskeln 
die Inschrift steht: halt • dich -züchtiklich - an* disz 
stet-do-man-dir-guts-tun-het. Zu den Seiten 
des Engels ist je ein Wappenschild angebracht, 
von denen der eine in herrlicher Stilisierung 
einen von Flechtwerk cingczäunten Rosengarten, der andere als Symbol der Metzgerzunft 
einen Widder zeigt. Das im Rechteck um diese Bildhauerarbeit herumgeführte Profil 
ist oben mit den sonst in ähnlicher Weise als dekoratives Element in Konstanz nirgends 
wiederkehrenden Zinnen gekrönt, die, wie ausdrücklich betont sei, ausweislich einer 
alten Photographie im Rosgartenmuscum nicht der Renovation von 1870 angehören. 

Eine spitzbogige, abgefaste, sonst unverziertc Hauspfortc hat das Haus Zollern- 
straße Nr. 18, eine beinahe in den Halbkreis übergehende das Haus Zollernstnißo Nr. 17 
(s. Abb.), spitzbogig sind ferner die Haustüren von Hussenstraße Nr. 4, 6. Rheingassc Nr. 13, 
Konradigasse Nr. 7, die letztere mit Durchschneidung des Profils im Scheitel, und eine Hoftür 
des Hauses Stephansplatz Nr. 45. Den spätgotischen Eselsrüeken haben die Haustüren 
von Tyrolergasse Nr. 2. Wessenbergstraße Nr. 22 (s. Abb. auf S. 146), Zollemstruße Nr. 21 
(im Laden gegen die ehemalige Laube), Salmunsweilergnsse Nr. 17, 34, 36, Untere I ziehe 


1 Kollektimeen St.-A. 

Kouätanier lliiL-wrbucb. I. 19 
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Nr. 20 am Wendelstein und das durch das herrliche Morinek-Relief 1 ausgezeichnete Portal 
von Zollernstraße Nr. 0. Ein Halbkreisportal, dessen Fase im Scheitel des Halbkreises 
eselsrückenartig in die Höhe gezogen ist, mit Spiegelquadem im Bogen und zwei Wappen 
im Scheitel überstand den 1808 er Brand des Domherrenhofes in der Johaungnsse (Nr. 7). 
An einer inneren Tür des Hauses Münsterplatz Nr. 9 ist der Eselsrücken mit einem geraden 
Sturz in Zusammenhang gebracht (s. Abb. auf S. 103). Ein durch Vorkragung der Gewände 
dreipaßartig bereicherter Eselsrücken findet sich am Haus Hohenhausgasse Nr. 10 (s. Abb. 

auf S. 144) und in Verbin- 
dung mit einem geraden 
Sturz am Haus Inselgasse 
Nr. 24 (s. Abb. auf S. 147). 
Am Sturz dieses Portals 
stellt die Jahreszahl 1483. 
Die zuletzt erwähnte Form, 
jedoch ohne den Esels- 
rücken, also ein gerader 
Sturz mit in das Türlicht 
vorspringenden Konsolen 
wurde in der spätgotischen 
Zeit mul noch beinahe das 
ganze 10. Jahrhundert hin- 
durch am häufigsten ange- 
wendet, besondere reich pro- 
filiert am Haus Gerichts- 
gassc Nr. 2 (hier abgebildct), 
in einfacher glatter Bear- 
beitung an den Häusern In- 
selgusse Nr. 12 und Nr. 10, 
Brüekengassc Nr. 2, Klieiu- 
gasse Nr. 15, Wessenberg- 
strnße Nr. 14 Hinterhaus; 
weitere Beispiele einfachster 
Form linden sieh in Kellern 
und häutig auch in mas- 
siven Wänden der Ober- 
geschosse. Aber auch zur 
höchsten Monumentalität 
wußte man diese Türgattung zu gestalten an dem Doppelporlal des Hnupteingangs zum 
Münster*, unter dessen Einfluß wohl auch das wichtigste Profangebäude der Stadt, das 
Kathaus am Fischmarkt, im Jahro 1484 jenes auf S. 14!) abgebildete, beim Neubau von 
1733 gerettete Doppelportal erhielt, zu welchem «die stain ob der tliur bat geschenekt der 
jung (Indien borg lnaistcr Ulrich; und warend die stain vor ettlichen jaren gehoweu ee sy 
dahär gesetzt wurdent, darum die jarzaleu nit glych stond». 3 Unter dem von den Stadt- 

1 Sicliu< loa Verfasser« Aufsatz ülier Hans Morinrlc icn Hep, f. K. W., XX. Rd„ 4. Heft. — * Siehe 
Abb. bei Kraus o. a. O.. Fig. 45. — * Baubuch. S 171, al geschrieben aus «lern Baubuch I486— 1525. 
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patronen Konrad und Pelagins gehaltenen Schild des Reichs steht nämlich die Jahres* 
zahl 1470. Die Schilder von Bistum und Stadt sind gleich, d. h. dem letzteren fehlt das 
Schildeshaupt, der durch kaiserlichen Gnadenbrief vom 20. Oktober 1417 verliehene 
«rote Schwanz». 1 


Hatliau* am Ki^hmarkt. 

Als späteste Beispiele der nämlichen Türform sind dntierhar die Haustür am 
Sicchenhaus zur äußeren Tanne (jetzt Wirtschaft zum Taunenhof an der Landstraße 
nach Allmansdorf) mit der Jahreszahl 15ÖG, hier noch mit sich durchdringendem Rnnd- 

1 Cher da« Konstanter Wappen vergl. den Aufsatz von lieinr. Pointsignon in den Nummern 
207—271 der Konstanter Zeitung und die Erwiderung von Dr. Karl Kitter von Mayerfels. 
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stab und in der Tulengnsse Nr. 4 zum Mainauer-Haus (Rheingnsse Xr. 11) gehörig mit 
einfacher Fase und der Jahreszahl 1594. An beiden Türstürzen sind die Wappen- 
schilder der Süldt Konstanz (auch hier ohne Schwanz) und der Deutsch-Ordenskommende 
Mainau, an erstcrem ferner 
das Wappen des damaligen 
liOndkomtnrs Hugo Diet- 
rich von Ilohonlandenberg 1 
in Stein gehauen. 

Wie in jedem Fas- 
sndensehmuck — man den- 
ke an die Opfersehiidcl des 
Ti'iglyphenfriesos oder nn 
die heute noch beliebten 
Kränze und Festnns — die 
Versteinerung einer ephe- 
meren Dekoration zu er- 
blicken ist, so sind auch 
die an den Portalen (lborall 
anzutreilenden in Stein ge- 
hauenen Wappen aus der 
Sitte hervorgegangen, den 
Wappenschild über die 
Haustür zu hängen; die 
heute im (iebruucli be- 
findliche Tafel mit dein 
Namen würde im Mittel- 

aller ihren Zweck nicht er- 

füllt haben, da das Volk ZollcrnstniGe Xr. 2. l’hou tob G.Woir. 

nicht lesen konnte. Richen- 

tnl* erzählt uns von «der herren waupen. die sie nn dio hüser dnselbs ze Constenz nn- 

sclduogent»’ 1 , und das hier abgebildcte Blatt aus 
dem Konstnnzer Kodex 4 läßt die auf solehe Weise 
erzielte Farhenpraelit und den hohen künstle- 
rischen, phnntasiean regenden Genuß erkennen, den 
ein Gang durch die Straßen damals bot. 

Die Erinnerung an «lic Anheftung beweg- 
lieber Schilder läßt sich noch an der hier ab- 
gebildeten Wappen zier vom Jahre Iß 18 erkennen. 
Weiter zeigen Wappenschmuck die Haustüren der 
Häuser Zollernstmßc Nr. 2 (s. Abh. auf dieser Seite), 
Salmnnsweilergnsse Nr. 17 (Dopjiel wappeu), Kon- 
rudignssc Nr. 12. Johanngasse Nr. 7 (Doppel- 


Xr. 7 in «Irr 


1 Marmor: Top., 8. 878. — 1 K«l. Burk. S. 13 und 24. 

* Selbst an «len «Geltlin». in denen «len Mitglietlern «les Konklave «las Khscii »rcbraiht wurde, 
war «icglich* herren achilt daran»; e«l. Buck, S. 120. — * Koagartenmuneura. 
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wappen), Hussenstraße Nr. 23, das Haus des Stadthauptmanns, mit dem Wappen der 
Stadt und Kosgurtcnstrnße Nr. 4 mit der Jahreszahl 1774 und zwei Wappen, von denen 
das eine das Beutterscho und das mit dem halben Mühlenrad nach Marmor 1 das 
Müllersclie ist. Am Ilalbkreisportnl im Flur des Wessen herghauses ist das Wappen des 
Domherrn Johann Wolfgang von Dienheim angebracht, das noch zweimal im Hof, 
hier mit der Jahreszahl 1017, und im Kaum Nr. 7 am Holzplafond wiederkehrt. Das 



Wappen an dem Sturz des auf S. 143 ubgebildeten Kellerportales von fiorichtsgasse Nr. 9 
ist dasselbe wie dasjenige an dem auf S. 1(57 abgebildeten spätgotischen Fenster im 
Innern desselben Hauses mit der Inschrift BLECZ»DE* liOTENSTAIN »DECANV8* 
C'ONSTANTJEXSIS.* und nra Äußeren mit der Inschrift • CYK1E*1 > RIM VS* POSSESSOR 
MCCrW. In den beiden letzten Fällen sind die Wappen geeignet, eine Bauperiode 
des Hauses zu umgrenzen. Auch nti dem Kellerporlnl des Hauses Obermarkt Nr. 22 
ist ein Wappen angebracht. 

Im Jahre 1550 ist an allen Stadttoren «die österrichisch wappentafel» an- 
geschlagen worden.* 

* Hftoaerbuch Ms. 

* Im Dorolierrenvvrzt'ivtjnis U*i Kiaeleiii. Geßeliichte der Stadt Konstant 1851 wird erwähnt: 
Pley, Johannes, von ItoteniHUiin, 1495; lh>kan 1498». 

3 Im Itaiibuch bei jedem Tor verzeichnet. 
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Die reich geschmückten Portale im Hof «1er Stndtkanzlei v«m 1502 und im Hof 
des Hauses Gerichtsgasse Nr. 0 von IG08 wurden bereits bei «len Wendeltreppen dar- 
gestellt. Diesen Arbeiten der ausgereiften Renaissance gegenüber hat das Portal des 
im Jahre 189G abgebrochenen Hauses zur Leiter vom Jahre 1543 1 als einziges vor- 
mittelndes Glied von den frühen Arbeiten Burgkmair'schcr und Holbein scher Art an 
der Orgeltribüne des Münsters* und der Malerei des lteiuhausos von S. Jodoc 
(1510- 20) eine stilistisch hervorragende Bedeutung. I)i«*sem Umstande waren die leb- 
haften Preßiiußerungen* zu verdanken, mit denen die Erhaltung des Iluuses ohne Erfolg 
angestrebt wurde. Bei der Wietierauf- 
stellung der Arehitekturteile im Roegarten- 
museum ist «las Portal leider durch I»s- 
losung von «1er sich anschließenden Fenster- 
gruppe(s. Abb. S. 152) eines gewichtigen Mo- 
mentes seiner einstigen Wirkung verlustig 
gegangen. Über dem Sturz eines dieser 
Fenster (Abb. auf S. 153) ist das Portrait 
Karls V. deutlich erkennbar. Es wftre auf- 
fallend, duß im Jahre 1543, da das Stadt 
regiment durchaus protestantisch und anti 
kaiserlich gesinnt war, ein Konstanzer Bür- 
ger «len GeistderOpposition in solcher Weise 
ostentativ zur Schau getragen habe, wenn 
wir nicht wüßten. daß um jene Zeit dasllaus 
zur Leiter im Besitz der Familie Ehingcr 
war. Ein Heinrich Ehinger von Konstanz 
war in «len ersten Jahrzehnten des IG. Jahr- 
hunderts mit den Augsburger Weisem 
assoziiert und erhielt nach der Eutdck- 
kung von Venezuela in Sütlamerika von 
Karl V. das neu entdeckte Land zu Lehen. 1 

1 Die Jahreszahl 1543 wurde vom Schlosser der Haustür am Schlüesclsihild angebracht. — 

* Cher die Orgel schreibt Schober In All-Konstanz, S. 49: Wahrend der Stürme der Reformation in und 
außerhalb der Stadt ist in dem Jahr 152«) ein zum Teil noch erhaltenes Werk vollendet worden, ntlm- 
lich die große Orgel; «denn 1520 den 2. October wurde concludiert, also capitulariter angenommen: 
lindster Hansen Orgelmacher für sin sold und arheit, auch für den knecht, an dem grossen Werk der 
Orgel verdient. *e geben 600 gülden, dem muister ain kleid, d. i. Rogk, linsen, und ain eydin wamset 
und dem knecht 10 f. oder nin klnid 10 f. werd fnr ain Verehrung oder trinkgeld». Die ehemaligen 
Orgel tu reu zeigten ein Monogramm II B [!J und «He Jahreszahl 32 (d. I. 1532'. Kardinal Luigi d'Arsgona 
(die Reise desselben od. von Ludwig Pastor, Freiburg i. Br. 1905) sah im Jahre 1517 die Orgel in Arlieit; 
er urteilte, es werde die größte aller bisherigen Orgeln werden. — * Konztanzer Zeitung vom 11. No- 
vember 1H96. Mitteilungen aus dem Publikum, und 13. November 1896; Konstanzer Nachrichten vom 
II. November 1896: Hin neues Stück Vandalismus im alten Konstanz; vom 14., 17. und 18. November: 
Praktische Vorschläge zur Frage des Denkmalschutzes in Konstanz; Konstanzer Aliendzeitung vom 
14. Novem1*er und Badische Landctzcitung. — 4 Kolonial Unternehmungen der Fugger. Ehinger und Welser 
im 16. Jahrhundert von Dr. K. Haebler in Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1892, 
Bil. XXVII. Welser und Ehinger in Venezuela von demsellien Verfasser in Zeitschrift des Historischen 
Vereins für Schwaben und Neuhurg, XXI. Jahrgang; ferner Venezuela unter der Familie Welser von 
Professor Dr. Arthur Kleina chmidt in der Frankfurter Zeitung vom Jahre 1896, Nr. 35. 

»»• 
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Von dem ersten BesiUcr des großen Lündorstriches in der neuen Welt dürfen wir den 
Mut und die Unabhängigkeit als Vorbedingungen freier Meinungsäußerung voraussetzen 
und den Reichtum, der aus den Resten jenes glanzvollen Umbaues zu uus spricht, dein 
das Portal und die anschließenden Architekturteile ihr Dasein verdanken. Die Pilaster- 
füllungen (Abh. S. 154), italienisch gedacht, sind in der Zeichnung schöner als in der 
Modellierung; römische Gemmen mag der weitgereiste vielerfahreno Bauherr seinem 
Bildhauer zum Vorbild der Pilastermcdaillons gegeben haben; der nach innen geleiten- 
den Kassettendecke der Leibung (Abb. S. 155) wird die in Holbcinischcr Manier am 
Beinhaus von S. Jodoc al fresco gemalte Hintergrundarchitektur als Vorbild gedient 
haben, die hier abgebildeten Delphine auf einem Türsturz des Innern sind nach Art 
derjenigen an der Orgelbrüstung des Münsters gebildet. Der willkürlich gezierte Sturz 
au der auf 8. 150 abgebildeteu Tresortür litßt besondere deutlich die Naivität erkennen. 



mit welcher in jener Frühepoche der sogenannten deutschen Renaissance die tektonisch 
nicht verstandene Formens] irache Italiens hei uns importiert und als modernes Deko- 
rationsmittel verwertet wurde. 

Eine nicht minder monumentale Portalanlage aus der allgeklärten akademisch 
normierten Rennissauccpcrinde besitzt das Blarcr’scho Haus vom Jahre IG20 (Gerichts- 
gasse Nr. 15), an dessen Reichtum sieh, wie die hei Kraus* wiedergegebenen Inschriften 
besagen, der Bauherr verblutete. In der Blaror'selien Wappen tn fei vergißt man über 
den Reichtum des Entwurfes hinweg die ursprüngliche Bedeutung des Wappenschmuckes 
über der Haustür. Von schönen Portalen des 1K. Jahrhunderts seien erwähnt das wohl 
aus der Bauperiode dos Bischofs Casimir Anton Freiherr» von Sickingen (1743—50) 
stammemlo am Dompropsleigebäude (Rheingasse Nr. 20) und dasjenige von 1774 am 
Ilaus Rosgartenstraße Nr. 4. Ganz, schlichte ahgefasto Hulbkrcisportale aus dem 
IR. Jahrhundert zeigen die Häuser Brückengasso Nr. 3 (Haus des Kaplans der Fünf- 
wundorbrudcrschaft hei 8t. Johann) mit der Jahreszahl 1720 — im Schlußstein sind die 
Hände, das Herz und die Füße des Gekreuzigten , die sogenannten fünf Wunder, von Palm- 
wedeln umrahmt dargestellt — , und Salmanswcilergasse Nr. 24. Ein charakteristisches 

1 A. «. O., S. 284. 
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Portal vom Ende des 18. Jahrhunderts ist das auf S. 124 abgebildetc des Hauses Hoflmldc 
Nr. 1. Am Schlußstein der Haustür Bodanstraßc Nr. 35 steht die Jahreszahl MDCCCXXIII, 
die sieh nurauf das Portal bezieht, denn im Innern begegnen wir einer schönen Rokokodecke. 

Kin Blick auf die nbgebildeteu Portale zeigt, daß neben der architektonischen 
Umrahmung auch den die Olfnung schließenden Türflügeln ein hohes Maß künstlerischen 
Verständnisses geschenkt wurde. Zwar sind sehr alte Haustüren nicht auf uns gekommen, 
du das Material der starken Inanspruchnahme durch Wetter und Verkehr nicht stand- 
gehalten hat — die ältesten Türen der Stadt sind wohl die beiden durch die Vorhallo 
geschützten reich geschnitzten Türen 
des Münsters vom Jahre 1470 — , um 
so interessanter gestaltet sieh für uns 
die Beobachtung des feinen Ge- 
schmackes. mit welchem in die go- 
tischen Umrahmungen hinein die Tü- 
ren der späteren Stile so geschickt ein- 
gefügt wurden, daß wieder ein har- 
monisches Ganzes entstand. 

So möchte man an den Türen 
des Rathauses am Kischmarkt (Abb. 
auf S. 140) innerhalb der Architektur 
Umrahmung vom Jahre 1484 die Tür- 
Hügel des Neubaues vom Jahre 1733 
nicht mehr missen, und stilkritische 
Überlegungen erst führen bei der 
Haustür von Wessenbcrgstraße Nr. 22 
(Abb. auf S. 14t>) zu der Krkcnntnis, 
daß Umrahmung, Türflügel und Be- 
schläge drei verschiedenen Jahrhun- 
derten angehören. Schöne Renaissancc- 
tiiren aus der Zeit ihrer Architektur- 
umrahmung haben das Leiterportal 
(1543) und die Wcndelsteintüren des 
Kanzleigebäudes ( 1 502) und des Hauses 
Gerichtsgasse Nr. 9 (1C08). Sehr ver- 
breitet waren durch Jahrhunderte hin- 
durch Riementüren, bei denen die abwechselnd nach einwärts und auswärts gebogenen 
Riemen am Ausgang des 18. Juhrhundcrts in Mode kamen (z. B. Ilussenstraßc Nr. 5, 
Inselgasse Nr. 15 , Rheingasse Nr. 4, Zollernstraßc Nr. 18, 21 und 35). Ein Hauptanteil 
an der künstlerischen Ausgestaltung der Haustür lallt dem Schlosser zu, der selbst an 
der Rückseito sich in Ausbildung der Stützkloben und Türbünder (z, B. an der Haustür 
Obennarkt Nr. 22) nicht genug tun konnte, und bei der Verkremsung der Oberlicht- 
Öffnungen hervorragende Muster schuf. Den bereits abgehildeten Beispielen seien noch 
hinzugefügt au» der Zeit der Renaissance das Gitter mit der aus der Flüche heraus- 
wachsenden geschmiedeten Blume am Hause zum Panzer, Münzgasse Nr. 14 (Abb. auf 
dieser Seite), das weiter unten abgcbildeto breit nusgesehmiedetc Gitter des Roten Turmes 
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(Wessenbergstraße Nr. 20) und aus der Rokokozeit das virtuos gearbeitete Gitter am 
Haus zum Tiergarten (Wessenbergstraße Nr. 28). Das in das ]9. Jahrhundert reichende 
Uberlichtgitter des Hauses Hussens traße Nr. 2tl enthlilt das Monogramm (5 D. im Obor- 
lichtgittcr von Ohermarkt Nr. 6 ist ein S, in demjenigen von Hiletlinslraße Nr. »i sind zwei 
Ci angebracht; um Schloß der Haustür von Wessenbergstraße Nr. ß sind in Messing 
die Buchstaben 8 LG und die Jahreszahl 182-1 aufgelegt. 

Die Türklopfer waren anfangs hebelartig ausgebildet. Die Form und Benützungs- 
weise derselben wird in der Hichentalschcn Chronik (Abb. auf S. 150) sehr anschaulich 
dargestellt. Türklopfer von dieser Hebelform in schön geschwungener S-Linio mit aus- 
geschmiedetem Akanllnishlntt oder als phantastische Tiergeslalt, deren Kopf gegen 
einen mit einer Rosette geschmückten Knopf bewegt wird, sind im ltosgartenmuseum 
nufbewahrt. Herrliche Ringklopler aus dem 17. Jahrhundert billigen an den Haustüren 
von Zollcrnslraße Nr. 17 (Abb. S. 101) und Wessenbergstraße- Nr. 20(Abl>. S. 102). Messing- 
riuge im Empire-Geschmack zieren die auf 
Seite 140 abgebildeto Tür Wessenbergstraße 
Nr. 22. Demselben Stil gehören die wenigen 
alten Reste im Hause Hussenstraße Nr. lö 
an, so der als Schlange ausgebildete Tür- 
klopfer und sonstige mit einem R gezierte 
Bronzebeschlagteilc. An Stelle des Klopfers 
trat im 19. Jahrhundert allgemein der Draht- 
klingelzug, dessen Kode am Haus Münitcr- 
platz Nr. I von einer aus geschmiedeter Ro- 
sette herausreichenden Hand gehalten wird. 

Auch am Haus Konrndigassc Nr. 13 ist ein 
solcher Halter zu sehen. 

Fenster. Fensterumrahmung. 

Das Streben nach Wehrhaftigkeit oder 
doch wenigstens nach Einbruchsicherheit 
einerseits, und die Unfähigkeit, größcrcMuucr- 
durelibrücho so zu schließen, daß der Haupt- 
zweck des Fensters, der Liehtcinfall, nicht 
hinfällig wurde anderseits hatten zur Folge, 
daß die Dimensionen der Fenster nach un- 
seren Begriffen Schl klein gewühlt wurdcu. Homanisrlkca Fenster mul spätgotische Tür 

Von der Altane des Hauses Gerichts- im Haus Milnsterplnlz Nr. ’J. 

gassc Nr. 4 aus sicht man in der westlichen 

Mauer vom Haus Johanngasse Nr. 1 ein ulfenhar romanisches Fensterchon von 21 cm 
lichter Weite und 80 cm Höhe im Scheitel. Der halbkreisförmige obere Abschluß ist 
aus dem geraden Sturzstück herausgearbeitet. Ein romanisches Fenster der nitmlichcn 
Konstruktion im Wcstgicbel des Hnuses Brückengasse Nr. 10 hat eine lichte Weite von 
35 cm und eine Scheitelhöhe von 92 cm. Ein ganz schmaler romanischer Fenster- 
schlitz mit sehr schräger Labung ist neben dem Kellereingang des Hauses Zollcmstrnßc 
Nr. 19 zu sehen. Daß man schon in romanischer Zeit durch Aneiimnderreiheu von 
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zwei und mehr Einzelöfluungcu die I,i(*lit< jtiellc zu vergrößern verstau«!. ist aus der 
Kirchenbaukunst bekannt. Aber auch die Profanarchitektur liefert in Kunstauz an zwei 
verschiedenen Stellen der Stadt zwei in der Technik ganz gleiche, in den Abmessungen 
sehr ähnliche romanische Doppelfenster, «las eine in einer jetzigen Innenwand «les Hauses 
Münsterplatz Nr. 9 eingemauert (s. Abb. auf S. 163), das andere im Hinterhaus von Ste- 
phansplatz Nr. 39. In beiden Füllen ist wiederum der Sturz, und zwar hier «1er Sturz «les 
Doppelfenster« aus einem Stück, aus welchem «lie Halbkreise ausgeschnitten sind. Ein 
Doppelfenster von schon etwas größeren Dimensionen aus der romanischen Ü bergangszeit 
mit geradem interessant gegliederten Sturz (s.Ahb. auf dieser Seite) war an der Inselgasse 
in «1er Nordwand «les allen Kotirudihauses (Tlieatcrgusse Nr. 4) eingelassen. 1 Im Dachgiebel 
«les Hauses Zollernstraße Nr. Iß ist ein Schlitzfenster aus Backsteinen in «ier Weise gebildet, 
«laß ein horizontal verlegter Backstein «lie Bank, zwei gestellte Backsteine «lie (iewälide 
und zwei zueinander schräg gestellte Backsteine «len Sturz bild«n. Zwischen «len Ge- 

wände- und den Sturzsteinen ist noch eine 
Binderschicht eingeschoben. Die Form 
des ahgeduchten Sturz«*« wurde auch iu 
Haustein nueligebihlct. z. B. au einem 
Uchtschlitz im Kellcrhals des Hauses Ge- 
richtsgasse Nr. 7. Eine Fase ist um die 
ganze Öffnung herumgeführt. Derselben 
altertümlichen Erscheinung begegnen wir 
an dein den Holzstall beleuchtenden 30 cm 
breiten, 70 cm hohen Spitzbogenfenster 
im Erdgeschoß «les Hauses Konradigas.se 
Nr. 19, hei welchem wieder der Bogen aus 
«lern Sturz herausgearbeitet ist. außerdem 
aber Bank und Gewände aus einem Stück 
gebildet sind. An «len Fenstern «les Hohen Hauses (s.Ahb. auf S. 16f») sind Bank, Gewände 
und Sturz wieder besondere Stücke, hei den Doppelfenstern dieses Hauses ist der Sturz, aus 
welchem der Spitzbogen wieder herausgeschnitten ist, auf «lern Mit teige wunde gestoßen; 
«lie Fase ist hier nicht mehr ganz herumgeführt. Diese Endigungsart der Fenster* 
profilierungen, die schon an dem romanischen Fenster auf «lieser Seite auftilllt, bleibt 
während der ganzen Epoche der Gotik und der Kcnuissaiice «lie Kegel. Drei Spitzbogen- 
fenster von der Form der eben erwähnten sind an der Kückseite des Hauses Zollern- 
straße Nr. 2 zusa mm engekupp eit. Die Zwischengewände wurden später heniusgenommen 
und aus den drei spitzbogigen Fenstern ein rechteckiges gemacht. Doppelfenster mit 
spitzbogigem Schluß und Maßwerkansatz besaß das Mallmus (Abb. auf S. 142). Zwei 
32 cm breite, 1,17 m hoho Sclditzfenster im Hause Obere Laube Nr. 1 zeigen in dein 
aus dein Sturz herausgeschnittenen Spitzbogen Maßwcrknnscn, durch welche ein Klee- 
hlattbogen gebildet wird. Das Maß werk fenster im Giebel «les Hauses Stephausplatz 
Nr. 47 ist als eine Ausnahmeerscheimmg im Profanhau zu betrachten. Aber auch die 
bisher erwähnten spitzbogigen Stürze sin«l nur in diesen wenigen Beispielen anzutretfen. 
Der typische Sturz «les Bürgerhausfensters ist der horizontale. An Stelle der Fase tritt 



Fenster vom ulten Konmdilinu«. 


1 Pa» Fenster befindet sich jetzt im Beritt des Herrn Burk, ThorgiMO Nr. 8«, 
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an den meisten Fenstern die Kehle, sehr häutig auch eine doppelte Kehle, die sich 
nuf einer Schräge tot läuft, während die Schräge unter Gehrung ca. 25 cm über der 
Fensterhank nufhört. Für die lichte Breite der Fenster wird dos Maß von zwei Schuh 
zur Regel, die Hohe schwankt zwischen drei und vier Schuh. Bei noch größeren Höhen 
wird ein Zwischensturz eingeschoben, und da dieser mit dem Zwischengewände ein 
Kreuz bildet, erhielten solche Fenster, wie sie z. B. am Kaufhaus (1388). am Erker von 
Rosgartenstraße Nr. 18', am Haus zur Katze (1424), am Haus Gerichtsgasse Nr. 2 (s. Abb. 
auf S. 148), nm Haus zur Felsenburg Kreuzlingcrstraße Nr. 7 (Ahl>. nuf S. 100) aus gotischer 
Zeit heute noch erhalten sind, die Bezeichnung Kreuzstock. Im Jahre 1578 wurden in der 
Katstube im Rathaus am Fischmarkt aus je drei «engen feusterlin aiu Kreuzfenster ge- 
mneliet».* Auch der Grünenberger Hof (Abb. auf S. 00), der Salmanswcilcr Hof und das 
Bindhnus hinter dem Hecht (s, Abb. auf S. HI7) und das Hciliggcistspitol an der MnrktsUltto 
(Abb. auf S. 52) halten solche Kreuzstöcke. In einzelnen Fällen tritt in der gotischen 
Zeit eine Bereicherung der Profilierung in der Weise ein, daß der zwischen den Kehlen 
vcrbleibcndi-StegdcrZwischcngcwände 
einen Rundstab vorgesetzt erhält, der 
sich oben mit einem horizontalen Rund- 
stnb durehdringt und unten nuf einer 
kannelierten, schraubenförmig gewun- 
denen oder mit Kerbmustern verzier- 
ten Basis endigt (z. B. Marktstüttc 
Nr. 18). Aus der guten Flucht vor- 
springende Fensterbänke und Yer- 
dnclmugen sind aus gotischer Zeit 
nur in wenigen Beispielen nachweis- 
bar und gelangten auch s|>äter nie 
zur allgemeinen Herrschaft. Wo sie 
Vorkommen, springen sic meistens 
nicht rechtwinklig, sondern unter 40” 
aus der Fluchtebene heraus, d. h. die Ecken sind stumpf abgeschnitten. Eine solche Ver- 
dachung gotischen Profites hat ein im Liebten Odern breites, 1,13m hohes Fenster des 
Hauses Konradigasso Nr. 2. Bei gekuppelten Fenstern wird «1 io Verdachung zum fortlaufen- 
den Gesimse, dos um ein höheres Fenster herumgeführt wird (s. Abb. auf S. 100 und Haus 
Inselgasse Nr.O). Am auffallend flachen Verlauf der oIhtcii Schräge kann hier erkannt 
werden, daß das im (ihrigen gotische Profil der Renaissancezeit angehört. Gotisch profilierte 
Verdachungeu sind weiter noch erhalten an zwei Doppelfenstern des Haus»* Kosgarteu- 
Straße Nr. 15, an zwei Feiislerchen des Wendelsteines von Untere Laube Nr. 20 und des- 
jenigen von Geriehtsgasse Nr. fl, dessen in der Rundung liegendes Profil auf obenstehender 
Abbildung rechts zu sehen ist. Dieses Fenster und das im Profil daneben gezeichnete 
ohne Verdachung wird der Bauperiode von 1500 zuzusehreiben sein, die auch die 
einzig dastehende mit Wappen und Inschrift gezierte Innenansicht schuf. Ausge- 
kehlte Fensterbankplatten sind an »len Häusern Mitnzgasso Nr. 7. Marktstätte Nr. 21 
am Hinterhaus, Marktstätte Nr. 20 am Hinterhaus, Milnzgassc Nr. 3, Untere Laube 

1 ln diesen» Jahr aligebrtw-hen und in Ko|>i»> an dem neuen tlaua wieder ancebrnchl. 

* Baubueh, S. 171 V». 
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Nr. 2, an den Ecken unter 45" al 'geschrägte Bänke mit Kehle an den Häusern 
Marktstätte Nr. 5, Hohenhausgasse Nr 3a und Kosgartenstraße Nr. lt>. Die also 
beschriebene gotische Finsterbildung hat sich wahrend der ganzen Keuaissancez.eit mit 
oft gar nicht oder nur wenig, kaum wahniehmbar veränderter Profilierung erhalten, 
ln einzelnen Fällen aber hat die neumodische Dekorationsweisv das ursprüngliche Ge- 
ri|>|ic vollständig Überwuchert, so z„ B. an dem hier abgebildetcn Doppelfenster vom 
Haus zur Leiter aus der Bauperiode 1543 mit der dieser Zeit ehnrnkteristischeu An- 
hüufnng unverdauter Motive und an den Kreuzstöcken itn Hof des Wesscnberghnuses 



Italic zur Leiter. raot. von u. w«ti. 


(Alib. auf S. llül), wo noch im Jahre 1017 der Domherr Johann Wolfgang von Dien- 
licim gotische Kreuzstücke verwendete, denen allerdings durch aufgesetzto Segmentver- 
(lachungen eine vollständig italienische Silhouette verliehen wurde, während die Profi- 
lierung wiederum und das phantastische Ornamentmotiv in den Verdachungen ein- 
heimischen Geist atmen. Noch mehr unter italienischem Einfluß stehen die Fenster- 
iimrnhmungeu im Hof des Kauzleigebäudes (1592), und doch ist die wohl von Marmor* 
aufgebrachte und oft und bis in die jüngste Zeit wiederholte' Erklärung, das Kanzlei- 

1 To|i., s. 11*7. — * at. II. l»ei Lailtltr a. a. O., .S. 24. um! Ir» 'len Kuro|i. Wnn<l«*rUililern im 
Verla* von Orell A Co., Nr. 1-4, S 10. 
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gcbfiude sei in florentinischem Itenais 
sancestil erbaut, durchaus unzutreffend. 

Die phantasievoll abwechselnden Orna- 
mente, mit welchen die Flüchen der 
Fensterbogensteine überzogen sind (Abb. 
auf S. 170), dürfen als typische Beispiele 
der deutschen Renaissance in Anspruch ge- 
nommen werden, aber auch die Profilie- 
rungen und vor allem die Verhältnisse — 
und diese machen in erster Linie den Stil 
— verleugnen nicht den Charakter ihrer 
Heimat (s. Abb. auf dieser Seite). Andrer- 
seits darf nicht verschwiegen werden, daß 
gerade um jene Zeit ein welscher Meister 
in Konstanz nachweisbar ist. «Im 1589. 
jar ist dem Hanns Jost, so ain welscher 
maurer war, die cappel zum Schotten auf 
dem Gottsackcr vom grund uff ze bau- 
wen verdingt worden um 78 If Diese 
Schottenkapelle steht noch, au den Säulen 
der Renaissnnecvorhalle sind Steinmetz- 
zeichcn zu sehen. 

Cher die Gruppierung der Fenster 
ist im allgemeinen der selbstverständ- 
liche Hinweis zu machen, daß Fenster 
stets du und nur da angelegt wurden, 
wo man sie brauchte. Die Aehseneintei 
lung der Fassade, die regelmäßige An- 
ordnung der Fensterreihen und die Ent- 
wicklung der Grundrisse nach der Fas- 
sadenteilung, das sind Gesichtspunkte, 
die erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderls aufkamen und im 18. und 
19. Jahrhundert zu allgemeiner Herrschaft 
gelangten. 

Vor der Einschleppung dieses 
welschen Elementes war die Fassade in 
des Wortes eigentlichster Bedeutung (Ins 
Gesicht des Hauses, aus dessen Augen 
der Inhalt sprach. Kleine Fenstcrchen 
im Erdgeschoß ließen dessen untergeord- 
nete Bedeutung, eine Fenslergruppe im 
ersten Obergeschoß die latge der Stube, 
ein einzelnes Fenster daneben das Vor- 

1 Rautmch, 8. ZOG. k'iiazleisebäuile. ahnt VON u. Will/ 
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handensoin einer Kummer, »ml eine Reihe gleicher Fenster (Kaufhaus, Haus zur 
Katze) den Kinraura erkennen; die späteren Fassaden sind voigehängto Maskeu, denen 



Ilofgarlenstrolie Nr. 4 . flioi. voll n Lein«. 

auch hei kunstvollstem Aufputz (inan hetrnchtc z. IS das llaus zum Wolf, Kosgarten- 
straße Nr. -1. vom Jahre 1774 Alib. auf dieser und der folgenden Seite)) der natdrliehc 
Reiz inneren Lehens fehlt. 
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Fensterverschluß mit Läden. 

Einer Cinttuug von Fenstern ist nun noch Aufmerksamkeit zu schenken, be- 
sondere Aufmerksamkeit, da nur noch wenige Beispiele erhalten sind, und bald auch 
diese neuzeitlichen Einrichtungen werden weichen müssen, ich meine die alten Schau- 
fenster, die Ladenfenster. Das Forum der Mercatores oder die Marktansiedelung hat 
sieh aus vor den Mauern der ältesten Stadt gelegenen Marktbuden entwickelt. Ein 
glücklicher Zufall hat eine solche alte Verkaufsbude Jahrhunderte Qberlebcn lassen, es 
ist der in der Hohenhausgasse gelegene auf Seite 174 ahgehildete Verschlag, der, wie 
viele Urkunden bezeugen, einst als bischöfliche Fleischschranne gedient hat. Die 
zwei um wflgereebte Achsen sich drehenden Holzladen dienten sowohl zum Verschluß 
als auch zum Auslegen von Waren. Diese wurden auf «lern untern von zwei Ketten in 
wagerechter Lage gehaltenen Laden ausgebreitet, während der obere von .Stangen ge- 
stützte Teil ein Schutzdach bildete. Das heute noch geläufige Wort «Kaufladen» hat 
in dieser Ladeneinrichtung seinen Ursprung. Ein solcher Laden in ursprünglichem Zu- 
stand uud mit dem hier erwähnten übereinstimmend ist am Nürnberger Hof iu Frank- 
furt erhalten. 1 Auch die noch vorhandenen und ats solche noch benutzten öffentlichen 
Fleischbänke in Rostock 2 * und Breslau stimmen mit dem Konstanzer Beispiel ültercm. 
Iu der Meßbude hat sich dieser Typus des Verkaufsladens bis zum heutigeu Tag lebendig 
erhalten (s. Abb. auf S. 176), aber schon in der gotischen Zeit hatte man auch ge- 
lernt, diese Einrichtung der um eine horizontale Achse sich drehenden Klapplfiden auf 
«lie Erdgeschoßräume des festen Hauses zu übertragen. Zwar sind die Lüden selbst 
längst durch solche, die sich um eine vertikale Achse drehen, ersetzt, aber ihr ehemaliges 
Vorhandensein ist noch zu erkennen. Solche alte Meßladen haben wir uns zu denken 
an die Fenster von Hohenhausgasse Nr. 16 und Nr. 14 (Abb. auf S. 144), Sulmansweiler- 
gassc Nr.30 (Abb. auf S. 135), Wessenlu rgstrnße Nr. 26 (Abb.auf S. 177) und Ilusscnstraße 
Nr. ID Rückseite. Die auf Seite 4 noch zu sehenden alten Laden feilster sind, während 
dieses Buch geschrieben wurde, durch Umbau zerstört worden. Die wenigen nun noch 
vorhandenen Beispiele der Nachwelt zu überliefern, ist Pflicht der heutigen Generation. 

Die Einrichtung der Meßlüden hatten auch die sogenannten Brotlaubcu. 

Hofstätten «in der Brot loben» 1 werden schon in den Jahren 1260, 1281, 1315 und 
1317 erwähnt. Diese allen Bmtlauben lagen an der unteren MaiktstülteA «lin 1557. jar ward 
oft lierelh ains ersamen raths aiu narren ha wsle von nuwein gemacht und an die brollouben 
gesellt. Im 1502. jar sind in die brollolien 2 neüvv kästen oder trog gemacht worden, lut 
1581. jar ward das Tach ulT der brotloben allenlhalh gcliesscrcll und gesu bereit. Im 1591. 
jar ist die allt brotloben am Mentet abgebrochen worden.» So berichten 5 nacheinander die 
Oberbau meist er Marx Blarer, Hans von Menlishoffen. Hans Jägly und Alexander (hihlinnst. 

Im Jahre 1592“ ward das Wirtshaus zur Krone zwischen dem Adler (Marklslätle 
Nr. 8) und dem Kiel (jetzt Hotel Krone. Marklslätle Nr. 6) abgebrochen «ain durcligcnde 
gossen gemacht» und zu beiden Seilen an den Häusern mit Ziegeln bedeckte Läden nngehäugt, 
die den Bäckern, Breimelbern und anderen Gewerben von den Sleuerhcrren »umb geburen- 
den Zins verlieben» wurden." 

1 Julias Hälsen: Verschwindendes Alt-Frankfurt in Denkmalpflege 1900, Nr. 9, mit Abbildung. 

1 Abgebildet auf S. 10 des Textes von Lelirngrüboer: Rathaus hauten. 

* Deyerle: l'rkk., Nr. 53, 54, 55, 77, 150, 1G1. — 4 Marmor: Top., 8. 209 ff, — * Baubuch, S. 180. 

* Marmor (Top., 8. 210 verlegt dieses Ereignis ohne Quellenangabe in das Jahr 1558. 

* 8. auch 3. 15. — • Baubuch, 8. 244. 
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Von diesen neuen Brollauben gibt ein anschauliches Bilil die im Rosgartcnnuiscum 
aufhewahrtc Schtilzenscheibe des (iaslgebers zum goldenen Adler, Ferdinand Maier, vorn Jahre 
1 SiC. (Aid», auf dieser Seite), um welelie Zeit übrigens die Brotlauben nicht mehr existiert haben. 
Auch das auf dem Hilde dargeslelHc reiche Wirlsschild mit dem zweiköpfigen Adler helindet 
sieh jetzt im Rosgnrtenmuseuin; es trügt die Aufschrift «David Mayer d. g. Halbs 1710*. Im 



Der goldene Adler und die Brotlauben. 


Konstanxischon Inlclligcnzhlutl vom 5. Dezember IM 7 Nr. OG veröfTeiitlirbt das Stadtsäekel- 
amt folgende Bekanntmachung: «Da die Pachlzeit der BrollnuhcnlSden ein Ende hat und jene 
an «lern Adler abgebrochen werden, so werden die auf der Kronkellerscite am 11. Dezember 
früh 1» Ubr auf dem städtischen Säckclamt neuerlich versteigert*. In den 1830er Jahren sind 
dann auch die Hmilauheulädcn der Kmiikcllcrscile abgerissen worden. Nur noch der Straßen- 
name «Hrotlauhc» erinnert an das einstige Bild. 
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Auch das Haus zum goldenen Adler hat unterdessen mehrfache Wandlungen durch- 
geinachl. Der französische Adler auf der Helmspilze des Krkers (s. Ahb.) ist* ein Geschenk 
des Kaisers Napoleon 111., der zu den Hasten dieses Hauses zählte. In der Nacht vom 



Marklstütlc Xr. 8. 


20. zum 27. Juli 1777 halle das Erkerzimmer des goldenen Adlers den Kaiser Joseph II. 
I »eher bergt.* 


1 Nach Mitteilung von Frau Straub. — * Konstan/cr Wochenblatt vom 28. Juli 1777, ferner 
Franz Xaver Keiner bei Huppert, III, 8 . 207. 
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Um horizontale Achsen drehbare Lüden scheinen auch an anderen Öffnungen 
häutig verwendet worden zu sein. Die Läden an dem großen Dachbrucli des Hauses 
Krouzlingorstraße Nr. 7 (Abb. auf S. Ü4 und Ißß), ferner die Dachluken des Hauses 
Münzgas so Nr. Io zeigen jetzt noch diese Einrichtung. I in übrigen waren die an den 
älteren Anlagen der »Schweizer Urkantone 1 und des »Schwarz wal des 1 üblichen Ziehläden 
im Gebrauch, die mittels einer innen angebrachten Schnur von unten nach oben ge- 
zogen wurden. 8 Im Jahre 153ti wurden in der Ziegelhütte zu Konstanz «uffziehend 
lüden > gemacht 4 , im Jahre 1547 an des Totengräbers llaus. s Im Jahre 1578 erhielt 
das Rathaus am Fischmarkt ", im Jahre 1553 «der püchsenschützen huwß> 7 , 1584 «las 
»Steuerhaus aufziehende Uiden.* Im Hause Zollernstraßo Nr. 4 sind an einem nach dem 
ehemaligen Eegrabe» gerichteten Fenster (s. Abb. auf S. 25) seitlich noch die hölzernen 
ausgenuteten Führungsleisten der einstigen Ziehläden erhalten. Das untere Kahracn- 
stüek des Korbgitters ist, wie inan auf der Abbildung sehen kann, so ausgebogen, daß 
zwischen ihm uud der Wand genug Spielraum für den Aufziehluden verblieb. Gut 
erhaltene Beispiele solcher Ziehläden sind in der Nahe von Konstanz in Dingelsdorf 
an den auch sonst sehr nennenswerten Fachwcrkshäusem Nr. 37 und Nr. CU zu sehen. 
Die in einer Kahme laufenden Läden sind hier nicht angebunden, sondern stehen im 
herabgelassenen Zustand auf einem unteren horizontalen Ruhmenstück auf. Um den 
nun mit der Hand liocligeliultenon Linien in jeder beliebigen Lage befestigen zu können, 
ist in der Leibung ein kleiner eiserner um seiu eines Ende drehbarer Hebel angebracht, 
der mit seiner schräg aufwärts gegen den abwärts lallenden Laden gehaltenen Spitze 
sich in den Laden einbohrt. Der Laden wird natürlich durch die Handhabung dieser 
Vorrichtung jedesmal lädiert. 

Auf dem auf S. 133 erwähnten Bild des Schlacht torcs und seiner Umgebung 
sind an der neben dem Schlachthaus gelegenen Schmiede an zwei Fenstergrupi*en von 
je drei Fensterchen berabgelasgene Läden eingezciclinet. Jeder Laden bestand aus zwei 
Reihen schräg gegeneinander gerichteter Riemen, die nach den auf der Pauso stehen- 
den Notizen abwechselnd weiß und rot angestrichen waren. Drei auf solche Weise 
nebeneinander hängende leiden haben im Zusammenhang mit den drei darüber ge- 
legenen Fenstern ein uns völlig abhanden gekommenes, in Form und Farbe stark wir- 
kendes Fassaden motiv abgegeben. 

Ein seitwärts beweglicher Sohiebclmlen ist in der zum Abort führenden Laube 
des Hauses Iluetlinstraße Nr. 30 erhalten. 

Fensterve rschläge mit Tuch und Glas. 

Holzläden mögen ursprünglich den einzigen Verschluß «1er Öffnungen gebildet 
haben. Vor der allgemeinen Einführung der Verglasung, und noch als «liese längst 
Gemeingut geworden war, wird sehr häutig eine auf Holzrahmen l>efestigte Überspannung 
der Fensteröffnungen mit Tuch in schriftlichen Belegen nngclroffen. Im Jahre 1473 
kauft Oberbaumeister Heinrich Khinger «von der Guldiuastin ain eilen Fenstertuch in 

1 Gladbach: Die llulzonhitektur der Schwei*. II. Autl., 8. 103. 

’ Kisenlobr Die Holzbauten de* .Schwarzwalde*. 

* l^ichner: Geschichte der lliilztaukunat in DenUriitnnd, Leipzig 1885. 

4 ltaubuch, S. *200. — 4 liaubuch. 8. 2«>G. — * Uauhuch, 8 . 171'/*. 7 Hauhuch, S. 175'/*. 

• Hautnah, S. UM V j. 
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die ratstubon» für 8 .j. Gleichzeitig rechnet er aber ab «^mit Caspar Urendbrf und 
meistcr Clausscn Nitlmrt den Glasern von Fenster zc machen». 1 Im Jahro 1517 wird 
♦ gönnt mit dein tischmnoher und Aherlin von den ramen und der limvat zu den 
Fenstern in das Rathuß, tut 2 ff J5 ,* 8 .J>. 2 Im Jahre 1551 «sind alle veunster inn 
der ruüstuben mit nuwem Tuch gemacht und ingesetzt» worden. 3 Ira Jahre 1566 aber 
sind ebenda «in der gerichtstuben ettlichc fenster new glaset worden». 4 Auch die 
neuen « Kreuzfenster * vom Jahre 1578 (s. S. 167) wurden verglast, während die engen 
Fenster, die vordem da waren, «mit tliuecli» bespannt waren. 4 Itn Jahre 1587 erhielt 
«die sehuolstub» im Haus zur Salzsehcibc (Kanzleistraße Nr. 16) «nuwe fensterramen» 
und Verglasung 5 * * * * ; im selben Jahre wird dieselbe Herstellung in der unteren Stube im 
Haus des Unterbaumeisters vorgenotnnicn. 4 Diese und weitere solche Mitteilungen aus 
derselben Zeit lassen erkennen, daß erst gegen Ende des 16. Jahrhunderts das Ver- 
glasen der Fenster zur Regel wurde, zu einer Zeit also erst, zu welcher neben dem 
Glaserhandwerk die Kuust des Glasmalers 1 bereits die höchsten Blüten trieb. 

Die Geschichte der Glasmalerei in Konstanz ist noch nicht geschrieben. Auf 
das Erhaltene und bisher bekannt Gewordene hinzuweisen, soll in der Absicht geschehen, 
zu einer dankbaren und reizvollen Arbeit Anregung zu geben. Freilich sind wie übend! 
so auch in Konstanz unter der allbezwingenden Gewalt der Mode die bunten Scheiben, die 
noch im Anfang des 19. Jahrhunderts in großen Mengen vorhanden waren 11 , verschwun- 
den; auch hat die Stadt Konstanz die besondere Stellung innerhalb des Gesaratgebietea 
der Glasmalerei, die ihr durch den verständnisvollen Sammeleifer eines Bürgers ver- 
liehen war®, durch den Verlust dieser Sammlung im Jahre 1891 10 wieder eingebüßt. 

Auf die Entwicklung der Glasmalerei in Konstanz muß die naho Schweiz, wo 
dieser Kunstzweig zur größten Bedeutung gelangt war, einen entscheidenden Einfluß 
ausgeübt haben, unter welchem sie schließlich zu solchem Ansehen gelaugte, daß der 
Rat der Stadt St. Gallen seinen Bedarf an Stadtwappen nicht in der Schweiz, sondern 
in Konstanz deckte. 11 Daß die schweizerische Sitte der Fenster- und Wappenschenkung, 
durch welche dem Empfänger neben der Ehre auch eine ökonomische Unterstützung 
zuteil werden sollte, auch in Konstanz in Übung war, ist nur durch ein einziges, aber 


1 Heinrich Kiiingera Stadtbaumeisterhuch, 8I.-A. — * Buwmaisters ußgebbuch, Sl.-A. — * Bau* 

buch, S. 171. — * Ebenda, S. 171*/* — 4 Ebenda, S. 176*/«. — 4 Ebenda, S. 1 1^2. 

7 Die Glaser und die Glasmaler gehörten mit den Malern, Bildhauern, Färbern, Goldschmieden, 
Tuchscherem, Kauf tonten, Gewandschneidern, Webern, Märalern and Gärtnern im Jahn* 1548 zusammen 
auf die Zunftstube zum Thurgau (Hussens! ruße Nr. 13). 

• Die Fenster des großen Kapitelganls im Mltnstcr und die Glasgemfilde der Grabkapelle, zu* 
Hammen gegen 40 Stack, wurden von «1er Domfabrik an Herrn Vincent verkauft. Auf der alten Schieß- 
stillte waren alle Zimmer un«i Fenster mit den Wappen der Schlitzen geziert. Nach den Angaben 

iIch Malers Hug befanden eich im Jahre 1S02 im Knthaus, im Steuer* und SulzhauH, im Taschen*. 

Kalte- und Tannenamt und in verschiedenen Privatwohnungen noch manche alte Glasgemfllde. In 

dem Gemeindehaus zu Wollmatingen sollen aber 50 GI:i«gein:tMe der Familie Spengler gewesen sein. 

Huppert II: Die Glasmalerei in Konstanz. 

• über die Vlneootflche Sammlung siehe Konatanzer Zeitung vom 13. Miln 1874, ferner Kahn 

im Anzeiger fflr .Schweiz. Altertumskunde. 

10 S. Fußnote 2 auf S. 23. — 11 Dr. Hermann Mever: Die schweizerische Sitte der Fciuder- 
und Wappenschenkung vom 15. Jahrhundert. Frauenfel«! 1884. 
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eiu bedeutsames Beispiel zu belegen. Der Chronist Christoph -Schullhaiß berichtet dar- 
über im <1. Bande seiner Kollektaneen 1 : «König Sigismund schenkte 1431 den alten 

Geschlechtern auf die neuerbaute Katze (Katzgasse Nr. 3) den Reichsadler mit zwei 
Hituptern in einem Schilde, darauf ein goldener Ilelin und auf dem Helme eine Adlers- 
brust auch mit zwei Häuptern war, in das obere Eckfenster gegen die Dompropstei» 
{gemeint ist WcssenbergstraUo Nr. 41). Der Glasmaler Konrad Haryvsen erhielt im 
Jahre 1009 für Ausbesserung des Kaiserlirhen Wappens auf der grollen Stube der Katze 
7 ? tj.* Die Glasmalereien des Zunftsanles sollen im letzten Drittel des 18. Jahrhun- 
derts noch vollständig und vor 1820 noch teilweise vorhanden gewesen sein.’ Auch die 
wenigen Wappenseheiben, die heute noch in Bürgerhäusern das Auge des Kunstfreundes 
fesseln und einst den Besitzer an edle Freunde gemahnten, werden der schöne» Sitte 
der Fenster- und Wappensehenkung ihr Dasein verdanken, ln dem Haus Hofhahie 
Nr. 9 (Hoz Jonua, Privatin) hängt eine Wnppcnscheibc mit der Aufschrift: «Johann 
ilotz Burger zu Costanz Anno 1097«, in dem Haus Morktstätte Nr. 2(1 (Kaufmann 
Beulter) eine weitere mit der Aufschrift: «Sebastianua Beuter, S.S.Tli. Doctor Cunonicus». 
Das nämliche Beuterschc Wappen begegnet uns in zwei Scheiben des Hauses Ros- 
garteustraße Nr. 14 (Frau Witwo SchafTner), die eine in denselben Farben wie die vor- 
erwähnte und mit der Aufschrift: «Johann Beutler des kluinen Ruths statseckclmaistcr 
und Mülleher 1(192» und dem Künsllerzciehon MSSP (ein noch nicht identifiziertes Mit- 
glied der Familie Spengler), die andere in Grisnille-Manier gelb, braun und weiß mit 
der Aufschrift: -Johann Baptisl ßeutter des liieren Raths und Reilin, Müllen, Herr A“ 
1748». Diese Scheibe wird eine von jenen sein, für die der letzte Spengler Joseph 
Anton, den seine Kunst nicht inehr ernährte, und der deshalb den Dienst eines Rhein- 
zollerhehers übernahm und 1780 in hohem Alter starb, pro Stück 1 H. und 30 Kr. 
erhielt.* Kino eigenartige Nuchhlütc erfuhr die Glasmalerei in Konstanz durch den Arzt 
Ludwig Stanz aus Bern, der iin Jahre 1835 nach Konstanz übergesiedelt, hier mit einem 
talentvollen Gehülfen. dem jungen Alexander Hüter, einem Stiefsohn des Kaufmanns 
Martignoni, eine Werkstättc für Glasmalerei errichtete und unter anderem die für die da- 
malige Zeit besonders erfreuliche Restauration der stark beschädigten Chorfeuster zu 
St. Stephan mit einem Aufwand von 1700 11. zustande zu bringen wußte. 

In der Glasmaler- und Glaserordnung des Iß. Jahrhunderts’ heißt cs: «Wann 
niu glasmaler sin maisterstuck machen will, soll er dasaelbig von den Verordneton 
mnisterstuckschowern uffnemen und siud also zwai unterschidliche bügigo stuck : ein 
Cruzilix mit baideu schachern und dem gedräng, wie es die history mit sich bringt; 
das ander der statt Costanz Wappen, dnrneben bnide patronen Conradus und Pclagius». 
Aus dem also verlangten Meisterstück der Zunft wußte Wolfgang Sjiengler im Jahre 
1(153 ein Meisterwerk der hohen Kunst zu gestalten. An Stelle der Kreuzigung hat 
der Künstler die aufrechtstehende Jungfrau Maria in der Strahlenglorie erscheinen 
lassen, die .Stadtpatrone St. Konrad und St. Pelagius sind pflichtgemäß in den Entwurf 
aufgeuommen, als freiwillige Zutat ist ein minutiös ausgeführter Stadtprospekt bei- 
gefügt. der zwar nicht mehr als die gleichzeitigen Kupferstiche zu erzählen weiß, wegen 
seiner Klarheit aber sich zur Reproduktion gut eignete und deshalb und auch um den 

• St.-A. — 1 Hamlgchrifilk'hc Notir Marmors, siebe nu«-h dt*e Wrfsumers AufwiU Aber Hane 
Morintk. * Marmor: Top., S. 319. — 4 Kupport, II, 8. 8. — * Kbemla, «S. 4 , Fußnote. 
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Künstler zu ehren dem Häuserbuch vorangcstelit wurde. Kin solches Stück konnte 
natürlich nicht abgesetzl werden. AVas blieb da dem Meister anders übrig, als es dem 
Stodtrate zu schenken, der ihm uls Gegengabe damals 50 fl. verehrte, und der heute 
daa Kunstwerk im Amtszimmer des Oberbürgermeisters gebührend zu schlitzen weiß! 
Eine weitere Stndtansicht von desselben Künstlers Hand vom Jahre 1684 mit dem 
gefroreuen Bodensee stammt aus dem Steuerhaus bei der Fischbrücko (abgebrochen 1862) 
und hängt jetzt im Rosgartenmuscuun, wo noch eine groüo Zahl anderer zum Teil 
hervorragender Glasgemälde und Wnpjionschcibcn das Material zu umfassenden Studieu 
bieten. Dio bisher bekannt gewordenen Namen Koustonzer Glasmaler luuten aus dein 
16. Jahrhundert: Conrat Spengler Vater, Conrat Spengler Sohn, Alexius Gluntz, Caspar 
Stillbart, Conrad Alkorfer, Michael Keller, im Jahre 1565 Besitzer des Hauses zur vor- 
deren Jungfrau Zollernstraße Nr. 14, Hans Hüetlin, Heinrich Serner; 

aus dem 17. Jahrhundert : Jeronytnus Spengler, HansStorin, Conrad Harrysen, 
Wolfgang Spengler, Simon Speuglcr, J. Spengler, Wilhelm Spengler, Job. Georg Spengler, 
Besitzer des Hauses zum Rebstock Rosgartenstraße Nr. 19; 
aus dem 18. Jahrhundert: Joseph Anton Spengler; 
aus dem 19. Jahrhundert : Ludwig Stanz, Alexunder Hüter. 

Ül>er verschiedene Formen der in Blei gefaßten kleinen Glastufeln geben die 
Abbildungen auf S. 22 und S. 168 Anhalt. Glatto Butzenscheiben ans dem Haus 
zum Feigenbaum (Wessenbergstraße Nr. 24) uud strahlig gerippte Butzenscheiben aus 
dem Haus zum schnurzen Rüden (Zollernstraße Nr. 31) sind im Rosgarteumuseum 
ausgestellt. 

Fenstergitter. 

Daß uud warum die nach Nuclibargut gerichteten Fenster mit eisernen Stltben 
verkremst waren , ist weiter oben 1 erwähnt. 

Zur Sicherheit gegen Einbruch pflegte man auch die nach der Straße gerichteten 
Fenster des Erdgeschosses zu vergittern. Im Jahre 1558 «als dem saltzmaister aus 
seinem tisch bey nechtlicb weyl bey 13 fl. gelts gestolon worden, sind im understen laden 
des Koufhaws gegen dem Weißen G'reutz etliche eisne zwergstcnglin eingelegt worden, 
dieweil man vermnint, daselbst hinein wäre solch schaden besehelien. Diser dich, als 
er hernach ouch durch den ofen in des Spitals schreibsluljcn gebrochen, daselbst und 
anderswo mehr großen schaden getlion und vil gestolcn, ist bemach auf den 3. Juni 
a" 1559 alhie gchcnckt worden; hat der Danner gebayßen».* 

Daß die Konstanzer Kunstschmiede, die wir bereits bei den Obcrliehtgittcm 
kennen gelernt haben, und die im Münster an deu Knppellongittcm glänzende Beweise 
ihrer Künstlcrschaft hinterließcn, vcrgl. die Figuren 54, 55, 56, 60 und 61 Hei Kruus 3 , 
auch an den in die Augen springenden Fenslcrgitteru, besonders an den zu freier Ent- 
faltung hervorragend geeigneten Korbgittern sich ganz besonders Mülie gaben, ist ein- 
leuchtend. Ein einfaches kraftvolles Renaissmieegitter ist auf S. 153 abgchildct. aus 
zierlichem Rankenwerk gebildete Korbgitter vom Jahre 1592 sind an der Rückseite des 
hinteren Kanzleigebäudes angebracht. Ein schwungvolles Exemplar, das so recht den Ein- 
druck macht, als ob seine Entstehung einem Siebener- Protokoll zu verdanken wäre, ziert 
das Haus Müuzgassc Nr. 13 (Abb. auf S. 184). Die einfachen Korbgitter vom Halts Thorgasse 

1 Erster Teil I, B, b, i. - » ltnuUwh, S. 170. — * A. a. O. 
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Nr. G werden mit den die Jahreszahl 1710 bildenden Scblaudem im der Hofseite gleich- 
zeitig entstanden sein. Ein einfaches Beispiel besitzt auch das Haus Münzgasse Nr. 0. 
Dies für aufzichcnde Lüden eingerichtete Korbgitter des Hauses Zollernstraße Nr. 4 ist auf 
S. 25 abgebildet. Sehr reiche liokoko Korbgitter zieren das ehemalige Dompropstci- 
gcbüude (Khcingusso Nr. 20). 

Erker. 

An einigen Türmen der Stadt, z. B. am Schottentor 1 , waren aus naheliegenden 
und bekannten fortilikntorisrlien Gründen Erker angelegt. <lm 14-15. jar ist der ergker 
by ßundrichs liuwß (welches des Lnnntzcn hofT genant) gepuwen.»’ Man kdnntc an 
die Aufnahme eines hier als schon erkannten Architeklurmotivos in die bürgerliche 
Architektur denken, wenn die schöpferische Tätigkeit der Architekten von einst Ähn- 
lichkeit hätte mit dcijenigen, die uns geläufig ist. Bei der nicht oft genug zu betonen- 
den organischen Entwicklung der alten Architektur, bei der nur praktische Gesichts- 
punkte von innen nach außen sieh zu dem entfalteten, was wir Fassade nennen, darf 
in dein Erker des Bürgerhauses nur ein im Zusammenhang mit der Fenstergruppe der 
Stube vollzogenes Hinausrücken eines Stubenteiles erkannt werden, von wo aus der 
Bewohner die Straße bequem überblicken kann, nicht vornehmlich zur Befriedigung 
niedriger Neugierde, sondern um mit der Welt in Fühlung zu sein, mit dem Welt- 
theater, das eich für den Bürger des Mittelalters intra moros abspielte, llnn hot ein 
Blick auf die Straße, was uns die Zeitung erzählt. 

Die bequeme Überschbarkcit eines Straßenstiickes wurde schon durch die Straßen- 
wimlungen liegünstigt, die entweder durch das allmähliche Anbauen eines den Boden- 
erhebungen sich anschmicgcmlcu Feldweges zufällig entstanden sind oder mit der bei 
Burgen bekannten und beim Sclmetztor (s. Abb. auf S. 14) und beim Hhciiitnr (s. Abb. 
auf S. 18G), auch bei der Konradigasse* (s. Abb. auf S. 187) offensichtlich zutage tretenden 
Absicht angelegt wurden, das Ziel des Belagerers zu verkleinern. Der künstlerische Iteiz 
der von Schritt zu Schritt wechselnden Perspektive des Straßenbiides ist natürlich eine 
völlig unbeabsichtigte Dreingabe. Bei vielen Häusern nun ist die Aufgabe des Erkers 
ohne einen solchen dadurch gelüst, daß das Haus zur Straße etwas schräg gestellt wurde, 
wodurch an dein einen Hausondo ein größerer oder kleinerer Vorsprung entstand (s. Abb. 
auf S. 12), der auch bei allerkleinstcr Abmessung zur Anlage eines Fensters oder 
wenigstens eines Guckloches benützt wurde, von welchem aus die Straße übersehen 
werden kann. Diese Windungen und Vorsprünge geben der alten Straße ihre Phy- 
siognomie, sie beseitigen heißt die Straße ihres Charakters berauben. Den seit Jahr- 
zehnten in Übung befindlichen, einem auf Trottoirs wandelnden Geschlecht sympathischen, 
oft nur mit erheblichen Geldopfern zu ermöglichenden Bestrebungen des mit dem Lineal 
arbeitenden Straßeningenieurs entgegenzutreten , wäre eine dankbare Aufgabe eines 
kunstverständigen Stadtregimcnts, deren Lösung den Vorzug hat, nichts zu kosten. 

1 Abgehildel auf dem Umschlag von: Sammlung der vorzüglichsten Merkwürdigkeiten des 
(iroßher/ogtnius Baden nach der Natur und auf Stein gezeichnet von Joseph Bergmann, 1. 1hl, Kon- 
stanz bei J. J. Kuegg 1825. — ' Iiaulmch, S. 82. 

1 Die Konradigaeee aoil einer unkontrollierbaren, aber durchaus nicht unnuhrsclieinlich klin- 
genden Tradition zufolge vor dem Vorhandensein einer Rheinhräeke in Verbindung mit einer Rhein- 
fahre, von welcher das Kidslerlein zur Kar seinen Namen ableitet, den llnoplzugang zur Stadt gebildet 
haben. 

Konsunwr tlnusertsKli. I. 24 
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Der Baumeister des KanzleigebUudes {Kanzleistraße Nr. 15) lehrt uns, wie ninn 
den gedachten Zweck des Erkers euch ohne jeden Vorsprung völlig uubemerkt erfüllen 
kann. Von der Leibung eines nach der Straße gerichteten Fensters dieses Hauses geht 
ein liier 18 ein im Quadrat lieginncndor, in der Breite sieh verjüngender und hinter der 
Fenstcrsäule des nächsten Fensters unauffällig mündender Schlitz schräg so durch die 
Mauer hindurch, daß man wie durch ein genau eingestelltes Fernrohr den ganzen 
Obern Markt, diesen wichtigsten Platz der Stadt, Überblicken kann. Hier, wo sich die 
vier tjuartiere der Stadt berühren, ist der Schauplatz der (ieEehelle und üclöffe und der 
öffentlichen Spiele, hier wurde ülier Ehre und Schande unserer Väter verhandelt, 
l'nd alles das sah der au seine Arbeitsstube gefesselte Studtschreilier durch diesen 
Mauerschlitz. 

Au dem Haus Hohenhnusgasso Nr. 7 (Abb. auf S. 188) ist durch allmähliches ganz 
geringes Auskragen der Stubenwand ein Absatz gebildet, der auch zum allerschmalsten 
Fensterschlitz nicht groß genug gewesen wäre, weshalb das daneben gelegene Mauer- 
werk in roher Weise soweit ausgcbroclien wurde, bis Raum für ein Fenstercheu und 
den gewollten Durchblick geschaffen war. Eine ebenso geartete Auskragung, jedoch 
ohne Fcnstcrschlitz, ist am Ifausc Hüctlinstnißo Nr. 7 (s. Abb. auf S. 90) zu sehen. 
Hier ist durch einen mit Fenstern versehenen Fassadenabsutz in der Mitte der Front 
der Straßenblick gegen Westen gewonnen, während durch die schwache erkerartige 
Auskragung der oberen Stube offenbar der Blick gegen den Rindermarkt (Bodansplatz) 
erleichtert werden sollte. Die Auskragung an dem abgerissenen Haus auf S. 92 dagegen 
hatte nur den Zweck, den Raum des schmalen Hauses zu erweitern. 

Nelien diesen reinen Zweckmäfiigkcitsaiilugon fehlt es nun aber auch nicht an 
solchen Erkern, die durch architektonische Verarbeitung Kunstgebilde und Schmuck 
des Hauses geworden sind. Ob und inwieweit auf dieso Erker die von den Bürgcr- 
pilgeru gesehenen zierlichen Erker, Ecktürmchen und Söller des Morgenlandes Einfluß 
ausgeübt haben, bleibe dahingestellt. 

Am Haus zum weißen Adler (Rosgartenstruße Nr. 18)' und mit der einen Seite 
an das vorspringende Haus zum Alber (Rosgartenstraße Nr. 20)* augelehnt, hängt der 
mächtige, im Innern ein kleines für sieh abgeschlossenes Zimmerchen von 1,70 und 1,60 m 
Größe bildende gotische Erker (s. Abb. auf S. 190), den Kraus 1 * 3 dem letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts zuschrcibt. Das den Erker nach oben abschließende Stemgewölbe 
mit dem Klar sehen* Wappen im Schlußstein, die Profilierung der Krcuzstücko und 
der anschließenden Fenstergruppc, auch die hier im Innern angebrachte Fenstersäule 
(s. 8.237) sprechen für die Richtigkeit dieser Datierung. Aber auch der auf den ersten 
Blick älter erscheinende, auf einem männlichen Kopf uufrtihende kräflig profilierte untere 
Teil mit dem schönen Maßwerk unter der Fußplatte und an der Brüstung ist mit dein 
übrigen in einem Guß entstanden. Die Profilierungen des Maßwerks sprechen für diese 
Annahme und die formale Übereinstimmung des ganzen Erkers mit demjenigen am 

1 Siehe Fußnote 1, S. 167. 

* War das Zunfthau» der Hebleute. An der vollständig modernisierten Fassade ist noch ein 
in Stein gehauenes Hmis/eit hen, ein Ilnum und unter diesem das Symbol der Opferung Christi, ein 

Pelikan, der eich mit «lern Schnabel die Untat eehlilst, um mit seinem Herzblut die Jungen zu nuhren, 
erhüben. Hinunter steht in gotiseher Minuskelschrift: die ist, • t • dem alber. 

* A. a. O., S. 293. - 4 Nach Marmor. 
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Salnmnsweilerliüf (s. Abb. auf S. 107). an dessen im Kospa rteni au seum am bewahrtem 
unteren Teil das in Stein gehauene Wappen de« IS. Abtes von Salem, Johannes 



Stantenat von L’Hliolz, angebracht ist, der von 1471 — 1404 dein Kloster Vorstand . 1 
A ii9 derselben spitten Zeit der ausk linkenden («otik sind eine Anzahl von kleinen Erkern 

1 Kraus a. a. O., S. 200. 
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jener Guttung erhalten, <lic erst in Brüstungshühe Itcginnen und in ihrer Dimension 
oben gerade groß genug sind, um einer Person, die sieh vorbeugt, den Straßen überblick 
zu gewähren. Ein schönes Beispiel bietet das llaus zum Kothen Korb, Marktstüttc 
Nr. IS (Abb. 8. I5U). Auch hier wieder bildet ein Kopf den Trngstcin, Derselbe ist nach 
dom Mundo hin durchbohrt, um das Abtropfwasser der in den lichtreichen Erkern 
besonders gut gedeihenden Ziuiuierhluincn nbzu leiten. Die 
Profilierung der Erkerfenster und der anschließenden Fenster- 
grup|»oii stimmt mit derjenigen der Kreuzstück fenster des 
vorerwähnten Erkers überein. Auch eine Säule im Innern 
gleicht jener dort erwähnten. Der obere Abschluß des Erker- 
eliens ist, was man sowohl in Wirklichkeit, als auf der Ab* 
hildung mir schwer erkennen kann, aus spätgotischem Fisch- 
blasenmaßwerk gebildet. Weitere Erker dieser Art besitzen 
die Häuser zur Felsenburg, Kreuzlingerstraße Nr. 7, auf S. IßG 
nbgebildet (mit einem von der Straße aus zu erkennenden 
Steinmotzzeichen), zum Hohen Hirsch, Münzgassc Nr. 30 (Abb. 
S. I‘J2) und Kreuzlingerstraße Nr. 8 (Abb. S. H)3 und 1D4). An 
den beiden letzteren sind die lebensvollen tragenden Figuren 
besonders bemerkenswert, über derjenigen am Hoben Hirsch 
sind die Wappen der Sehullhoiß und von Gaisherg angebracht, 
diejenige von Kreuzlingerstraße Nr. 8 hält ein Gerbcrmesscr 
in den Händen; das Haus liegt am (icrbcrbach, der noch 
zu unserer Zeit ollen durch die Straße lloß. An den Unter- 
gliedern dieses Erkers tritt in Profilierung und Ornament der 
neue Stil in die Erscheinung, der iin Innern (s. 8. 243) in 
prächtigen Kenn issiincesä ulen noch deutlich zum Vorschein 
kommt und durch die Jahreszahl 1033 an der Erken lecke in 
erstaunlich späte Zeit gerückt ist. wenn man beobachtet, daß 
die Fenstergewände und das Verdacluingsgesimse noch das 
gotischo Profil aufweisen, nur die obere Schräge ist flacher ge- 
worden. Diese kleinen Erker erfreuten sich großer Beliebtheit, 
nach alten Zeichnungen sind weitere Beispiele nachweisbar 
am Grünenberger Hof (Abb. auf S. 6(j) und am Haus zur Blume (Zollernstrnße Nr. 33). 

Stilistisch bemerkenswert ist der Erker des Hauses Insclgassu Nr. 24 (abgebildet 
auf S. 147 und lUö), der trotz des gotisierenden, mit Mußwerk übers ponnenen Fußes 
nicht mit der durch das Portal vertretenen Bauperiode von 1483 in Verbindung gebracht 
werden darf, sondern mit der ganzen Hälfte dieses Hauses, wie sowohl die Pilaster- 
verzierung am Äußern, als insbesondere die innere Ausgestaltung (s. S. 242) erweisen, 
der Zeit des Wendelsteines, dem Jahre 1542, also der auf S. lf»f> gewürdigten mittleren 
Rcuaissai]cc|>cri(>dc des Ix-itcr portales an gehört. Auch der hier abgobildetc Torpfeiler 
vom hinteren Dielenausgang. an welchem sieh der Steinmetz mit seinem Zeichen ver- 
ewigt bat, fällt in diese Zeit. 

Der kleine auf S. 134 abgobildetc Erker des Kinegghofts (Theateigasse Nr. 4) ist 
in der Brüstung mit dem Wappen des Weihbisehofs Job. Jak. v. Mirgel, dem Namen 
desselben und der Jahreszahl 1008 versehen. 
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Auf derselben Abbildung rechts, au dem jetzt durch ein Holzzementdach ent- 
stellten Bozbeim sehen Domherrenhof (Insclgussc Nr. 2) — auf der Abbildung S. 42 zeigt 
das Haus noch seine alte Silhouette — ist ein Krkcr mit der Jahreszahl 102t» und 
mit Wappen der von Praßberg erhallen. Bischof Sixtus Wernher, Suhl) des Adel* 
brecht Vogt v. Sutuerau und Praßberg in Schwaben, bekleidete im Jahre 1020 kurz die 
Bischofswürde. 1 Ein kleinen Erkc-rclicn auf der Südseite desselben Hauses mit der 
Jahreszahl I.M2 zerfiel hei einem Neubau im Jahre 18A9.* 



llaus Zum Mcerwundcr Vor dem Umbau. 


Ein Erker mit der Jahreszahl 1024 zierte das durch namhafte Besitzer (Grünen* 
berg, Plarer, Vincent) berühmte llaus zum Meerwunder.* Die gemütliche altväterliche 
Fassade mußte samt dein die Kauzlcistruße beherrschenden schönen Erker im Jahre 
1897 einer modernen Verbleu d fu ssn d e weichen, die uns nichts mehr zu sagen hat. 
Das Wahrzeichen des Hauses, die im ohorsten Stock eingemauerte Löwin mit ihrem 
Jungen, ein Best aus Grüneubergs /eit, auch das Wappen Grünenbergs, und das auf 

1 Kraut» (a. a. Ö., S. 260 bat die Jahreszahl am Krkcr (i berschen lind infolgedessen das 
Wappen auf ein apüteros Glied der Familie limgeo. 

* Kraus a a. O. — * In welchem der VcrfnFWJT das licht der Welt erblickte. 
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seine Fahrt nach Jerusalem vom Jahre I486 bezügliche RiUerabzeicIten wanderten in 
das Rosgartenmuseum. Der Erker wurde von einem Altcrturosfreund erworben und an 
dessen Haus Thorgasse Nr. 8, dem alten Lanzonhof, angebracht. In die Freude über 
die Erhaltung dieses schönen Architekturstückes mischt sich der lehrreiche, »her bittere 
Tropfen der Erkenntnis, daß wir auf S. 1118 einen aus praktischen Bedürfnissen heraus- 
gewachsenen, organischen, lebendigen und immer belebt gewesenen Bestandteil des 
Hauses, in der heutigen Wirklichkeit aber ein totes verlassenes Anhängsel erblicken, 
dessen Detail auch nicht mehr erfreut, weil dasselbe, auf viel geringere Distanz berech- 
net, an der jetzigen Stelle wirkungslos bleibt. Von den bohlen Wappen am Erker soll 
dasjenige mit der Lilie nach Kraus 1 der Familie Khucn angehören. 

Auf hübschen Konsolen baut sich der Erker des Hauses zum blauen Sattel 
(Hussenstraßc Nr. 10) uuf. Am Halbkreisportal des hinteren Ausganges steht die Jahres- 
zahl 1631, in der Küche des zweiten Obergeschosses am Sturz 1672. In der ersteren Zahl 
erblicke ich die Erbauungszeit des ursprünglich zweistöckigen Hauses mit dem Erker, 
in der zweiten die Periode des oberen Stockaufbaues, der eino größere Stockwcrkshühc 
aufweist als das Erkergeschoß. Auf was sieh die mit der modernen Fassadenbemalung 
aufgesetzte Jahreszahl 1668 stützt, weiß ich nicht. 

Der letzte Erker laut eingomcißclter Jahreszahl von 1091, reich geschmückt in 
den Formen der Spiltrenaissancc, ist am Haus zum Strahl (Uosgarlenslraßc Nr. 14, Abb. 
auf S. 199) angebracht. Im Ornament außen und innen spielt das Reblaub das Ixdt- 
motiv, Weinhhttter bilden auch einen Bestandteil des einen Wappens an der Brüstung, 
das auch im Innern des Erkers wicderkclirt und der Familie von Loob (Laub) zugchOrt, 
während das andere drei verschlungene Buchstaben (P M L) aufweist. 

Selten nur sind Erker an den Hausecken nml hier dann durch mehrere Stock- 
werke hindurch mit tannartiger Endigung angebracht worden. Ein noch erhaltenes 
Beispiel ist auf den Abbildungen S. 178 und 179 in seiner ursprünglichen und seiner 
jetzigen Gestalt zu sehen. Auch das Wirtshaus zum weißen Kreuz (». Abb. uuf S. 17) 
hatte einen solchen Kekcrker. 


Balkon. 

Im 18. Jahrhundert sind Erker nicht mehr gebaut worden, d. h. das, was wir 
unter Erker verstehen. 

In der technischen Nomenklatur hat der Erker weiter gelebt, jedoch in Anwen- 
dung auf eine andere bauliche Einrichtung, die in wesentlichen Punkten unter Berück- 
sichtigung veränderter Lebensbedürfnisse dem Erker entsprach oder ihn ersetzte. In 
den Anfangsgründen der bürgerlichen Baukunst von P. Johann Baptist Izzo aus der 
Gesellschaft Jesu* ist auf Tafel 17 unter der Bezeichnung «Acrker» das abgcbildet, was 
wir Balkon nennen. Aus dem Bestand des Bürgerhauses freilich sind die Erker auch in 
dieser neuen Form geschwunden. Dem neuen Begriff Balkon hat offenbar ein dem Bürger- 
haus nicht angemessener Beigeschmack besonderer Vornehmheit angehaftet. So finden 
wir denn Baikone aus dein 18. Jahrhmidert nur am Hathaus (s. Abb. auf S. 149 und 
200) und am Dumpropsteigehftude in der Rheingasse (Abb. S 202), in beiden Fidlen filier 
dem Hauseingnng. Der Halbausbalkon ist mit dem Neubau dieses Hauses im Jahre 

> A. >. O., S. 5286. — ' Wien 1778. 
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173:1 entstanden, Nennen wir es nun Naivität oder Rücksichtslosigkeit, wundern 
müssen wir uns darüber, daß der Baumeister dieses Hauses, den wir weiter unten noch 
kennen lernen werden, unmittelbar über das gotische Portal mit Meister Griffcnbergs 
gotischen Skulpturen ohne den leisesten Versuch irgendeiner Vermittlung den an sieh 
hüchst reizvollen Itokokohalkon aulsetzte, und wundem müssen wir uns vielleicht noch 
mehr darüber, daß das Ensemble (s. die Abb. auf S. 149) durchaus befriedigt. Milchte 
keine übereilte Nutzanwendung den Architekten von heute zur Nachahmung verleiten, 
ln der Kerne verschmelzen in Harmonie die grünen Matten und die grauen Gesteine 
des Gebirges mit den in allen Farben prangenden Dörfern und Städten des Vorlandes 
zu einer den blauen See am Horizont abschließenden blauen Wand. Auch der Zeiten 
Entfernung gleicht Gegensätze aus! 

Der Balkon am Dompropsteigebäude ist mit seiner unmittelbaren Umgebung, 
wenn auch nicht mit dem ganzen Haus, in einem Guß entstanden. Die Baugeschichtc 
dieses Hauses enthüllt sieh in den drei Worten «aedificavit, restauravit, decoravit», die 
an der Kapellen wand erstens dem kombinierten Wappen der Bischöfe Marcus Sitticus von 
Hohcnembs(l. r >Cl — 1589) und seines Nachfolgers Andreas Cardin. Austriacus (1589 — 1000), 
zweitens dem Wappen des Bischofs Johannes VIf. von Waldburg (1027 — 1644) und 
drittens dem Monogramm des Bischofs Casimir Anton Freiherrn von Sickingen (1743—1750) 
beigeschrieben sind. Voranzustellen wäre noch die mittelalterliche Periode des im 
Jahre 1299 gegründeten und nach 1313 hier erbauten Spitalcs, von dem Reste nicht 
auf uns gekommen sind. Von unserer ersten Periode sind vielleicht noch «die Keller 
sowie das einige Jahre früher l'ertiggestellte steinerne Sakristciwnndschränkchen (Lavabo) 
mit der Jahreszahl 1556» 1 erhalten. Der zweiten Periode sind die Giebel (s. Abb. auf S. 137), 
das rciehgeschmüekte Portal im Krdgeschoß und das Schlußsteinwappen im Garten und 
erst der dritten Periode unser Balkon, die Haustür und die auf 8.185 erwähnten Korb- 
gitter sowie der inner« Schmuck des Malers Gütz(1749) und des Stukkateurs zuzuschreiben. 

Ein Balkon in den trockenen Formen aus dem ersten Drittel des 19. Jahr- 
hunderts ist auf S. 141 abgebildet. 


3. Durch Gesimse. 

Daß Verdnchungen ncbeneinanderliegender Fenster sich in einzelnen Fällen 
schon in gotischer Zeit zu fortlaufenden Gesimsen verdichteten, wurde bereits erwähnt. 
Am Kaufhaus (s. Abb. auf S. 17), ferner schon aus romanischer Zeit an der ehemaligen 
bischöflichen Pfalz* und weiter an mehreren Bürgerhäusern der Stadt (z. B. Abb. S. 4, 
S. 44, S. 66) laufen Stoekgurten in der Höhe der Fensterbank durch. Ein völlig ver- 
einzeltes Beispiel einer aus vorkragenden Backsteinen gebildeten Stoekgurte besitzt das 
Haus Hohenhausgasse Nr. 3a (s. Abb. auf S. 204). 

Iin allgemeinen darf gesagt werden, daß die Gesimse in der Profanarchitektur 
des Mittelalters und beim Bürgerhaus auch noch während der ganzen Renaissancczeit 
eino sehr untergeordnete Bolle spielen. Erst im 18. Jahrhundert entwickelt sich aus 


1 Krau* (u. a. (>., S. 260.1 schreibt 1566. Auf den Irrtum machte mich Herr Überbnuinsjiektor 
Kngelhorn kürzlich aufmerksam. Eine Nachprüfung konnte nicht mehr platt finden. 

* Wenn die von J. H. Wehrte vor dem Abbruch im .Jahre 1S30 gefertigten Zeichnungen in 
den Mweuamklen (Hau- und Amortitationsrechnangen 1830—1834) richtig sind. 
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dem Abliängigkeitsverliältnis von «lei» auf Vitruv basierenden Theoretikern Italiens, die 
mau zwar schon in der Renaissmicezeit bei uns kannte und studierte, aber noch nicht 
sklavisch nnehahmte, der eigentliche Gesimsbuii, der dreigeleilte Fassadenbau griechischer 
Ordnung, der uns heute noch in den Gliedern steckt. Uei dein ausgesprochenen 
Zweckmaßigkcitssinn der vorangehenden Architeklurepoelicn konnte die rein dekorative 
Sockel- und Stockwerksgurt schlechterdings nicht zu irgendwelcher Bedeutung gelangen; 
dem aus praktischen Erwägungen hervorgegangenen technisch begründeten Hiiuptgesiinsc 
dagegen, das durch seinen Vorsprung den Bau vor den Einflüssen der Witterung 
schützt und den Übergang zwischen Fassade mul Dach zu vermitteln hat, wurde zu 
allen Zeiten Beachtung geschenkt. 

Im Massivbau wurde das Hauptgesimso von alters her durch auskrogende Bor- 
schneller Sandstcinplutleil gebildet. Das rumänische Jluuptgesimse des Münsters licstelit 
aus zwei Schichten, von denen die untere ln cm hohe eine Schräge bildet, während 
die obere 23 cm hohe auf einer Schräge einen die vordere senkrechte Fläche tangierenden 
kräftigen Dreiviertelstabwulst aufweist. An der Südseite des t’horarmes unter dem Duell 
der hier angebauten Margnrctonkapolle verändert sich das I’roiil der beiden in den 
Dimensionen beibelialtenen Platten in der Weise, daß die Schräge der unteren Schichte 
treppenförmig in 8 je Sem hohe, 1 cm vorspringende Absätze aufgelöst ist, während 
die Schräge der oberen Schichte unter Weglassung des Wulstes in 8 je 18 min hohe, 
5 cm ausladende Stufen absetzt. Durch Ilinzufägung des 40 ein hohen ltundliogcii- 
frieses, dessen Scheitel 45 cm von der Unterkante des Hauptgesimses entfernt ist, ent- 
steht die reiche Gesamtwirkung der nebenstehenden Abbildung, auf der auch noch die 
gotische Bemalung wahrnehmbar ist, die sich unter dem Dach der Margnretcnkapelle 
natürlich besonders schön erhalten hat. Am Giebclcndc ist der Gesimsvorsprung durch 
einen mächtigen, stark verwitterten Stein kaschiert, in welchem man noch die Gestalt 
eines Widders erkennen kann. Beim Kaufhaus begnügte man sich an der massiv bis 
unter das Dach reichenden Westseite mit einer auskragendeu Kontobücher Platten- 
schiclite, die naeli außen etwas schwächer wird, il. li. deren Untersiclit eine von der 
Flucht aus nach außen etwas schräg anluufendc Fläche bildet. An den beiden Enden 
erscheint die Hauptgesimsplatte mit ihrem Querschnitt in der Giebelfläche (s. Abb. S. 17). 

Beim Bürgerhaus verzichtete man selbst uuf die Bearbeitung dieser Schräge 
und begnügte sicli mit der Aneinanderreihung ca. 40 cm horizontal vorspringeuder 
Platten. Solche sind heule noch zu sehen an der Rückseite von Katzgusse Nr. 1, an 
den Rückseiten von Zoliernstnißc Nr. 3, 5, 7 lind 17 (liier wurde dasselbe Plattengesimso 
an der Vorderseite erst vom jetzigen Besitzer des Hauses beseitigt), an der Südseite des 
Holien Hauses, au der Rückseite des Mulhauscn, an der Rückseite der Sonne — hier 
sind die Platten ca. 1 m lang, 8 cm stark und 30 em vorspringend — und an der 
Rückseite von Paradicsstrnßo Nr. 0, liier mit weit vorspringenden Sparren, die vorno 
uuf den Steinplatten nufliogen. Häufig bilden die vorspringenden Dnchliüelien allein 
ohne Vermittlung und ohne Verschalung den Fassadenahsclduß. in der Regel aber 
selling man von der Fussadeuflucht nach den Sparrenenden des Dnchvorsprungs eine 
Kehle. Ein interessantes Beispiel aus gotischer Zeit zeigen die Häuser Nr. 3, ft und 7 
der Horimldc (Abb. auf S. 207), Hier ist die Kehle aus übereinander Vortragenden 
Backsteinen gebildet und die Hohlziegel des Daches legten sich in Mörtel eingebettet 
ehedem unmittelbar auf das vorgeklagte Mauerwert. Erst später wurden Sparrenstücke 


Digitized by Google 


AuDcnbau: Plastische Gliederung der Fassade. 


207 



Digitized by Google 


Holtialde Nr. 3, 5 und 


Zweiter Teil: IV-r lläuserhau. 


SOR 


angesehiftet, die ül>er die gemauerte Kehle versplinten. Die Kehlenfliielie springt, da 
wo sie beginnt, um Putzstärke vor die Flucht der sonst nur bestochenen Maucrtläche 
vor, verläuft dann zunächst ca. 10 cm senkrecht, dann im großen Viertelkreis und 
endigt wieder in einer ca. 10 ein hohen senkrechten Fläche. Die beiden senkrechten 
Flächen sind weiß und rot schräg gestreift, in der Kehle wechseln 45 cm breite weiße 
und rote Flächen nach Art eines dorischen Frieses miteinander ab. In einem von den 
weißen Feldern ist mit roten Linien ein nicht mehr sicher erkennbares Ornament auf- 
gemalt, das einer gotischen Blume gleicht. Später wurden die Hohlkehlen, die eich 
einer großen Beliebtheit erfreuten, aus ausgeschnittenen HoIzIhiIiIcii gebildet, die ver- 
schalt und verputzt wurden. 

Den Schutz, der im obersten Stockwerk unmittelbar unter der großen Kehle 
angenehm empfunden wurde, suchte man durch Wiederholung der Kehlen auch den 
unteren Fensterreihen zuzuftlhren. Ein Beispiel dieser Art mit versehindcltcr Abdeckung 
zeigt das Haus Obere 1 .aube Nr. 1 an seiner Westseite. 

3. Durch die konstruktiven Elemente des Fachwerksbaues. 

Der Facbwerkshnu ist in künstlerischer Beziehung vor dem Massivbau in 
zweierlei Beziehung im Vorteil. Die aus technischen und praktischen Gründen an 
allen Orten und zu allen Zeiten in Anwendung gebrachte Auskragungsfähigkeit der 
einzelnen Stockwerke und dann die in Material, Farbe und Funktion sieb voneinander 
unterscheidenden Koiistruktioiishnlzcr und Fiillllürhcn bewirken eine so abwechslungs- 
vollc Gliederung. Schatten- und Farbenwirkung, daß auch ein nur auf konstruktiven 
Gesichtspunkten reinster Zweckmäßigkeit beruhender Fachwerkshau selbst bei prinzipieller 
Vermeidung jeglichen Schmuckes ein schmuckes Aussehen bietet (s. das Zunfthaus der 
Fischer auf S. 3). Und damit hat sieh der Konsumier begnügt. Die int Norden be- 
liebte bildnerische Ausschmückung der Kinzclformeu kennt man liier nicht. Nicht 
einmal das soust für die süddeutsche Holzarciiitektur als hervorragendes Merkmal be- 
kannte Vorsetzen der Fenstergruppen, das in nächster Nähe von Konstanz, z. B. in 
Dingelsdorf 1 , nngetroifen wird, kann hier nncligewiesen werden. Der einzigste Fach- 
werksteil, an welchem der Konstauzer Fachwerksbau eine über das rein Konstruktive 
hinausgehende Form geschaffen bat, ist der Bug oder die Knagge. Die dafür gewählte 
in Konstanz ganz allgemein zur Anwendung gelangle Form (s. Aldi, auf S. 50 und 13G) 
entspricht mit dem scharfen Knick beim Übergang von der Blindling zur Senkrechten 
der Natur des Holzes nicht. Bei der starken Verbreitung der nämlichen Form an den 
geradstürzigen Haustüren (s. Abi), auf S. 140) darf an eine Entlehnung aus dem Stein- 
bau gedacht werden. 

Was die Form nicht bot, mußte die Farbe ersetzen. Für das Holz war ein 
roter Anstrich allgemein. Im Jahre 1501 wurde das Luckenhäuslo. das sich um 15 Zoll 
gegen die Lucke gesenkt hatte und «spollich anzusehen-- war, renoviert und bei diesem 
Anlaß das Holzwerk mit <11 getränkt «und mit der furb rot angestriclien > .* Im 
Jahre 15ti2 wurde das Haus des Unterbaumeisters neu «bestochen)- und das Holzwerk 
«mit roter färb angestrichen». 1 Im Jahre ISIS* ließ Ellenrieder «das mit roten Balken 

1 Abj(ebildet bei Kraus, a. a. <)., S. 66 und 67. 

* Baubnch, S. 135. — * Baubudi, 8. 192. 
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versehene Zunftliaus der Fischer (Abb. auf S. 3) niederreißen. 1 Von einer anderen 
Farbe ist nie die Rede, und auch an allen erhaltenen Fachwerkshülzeru ist die rote 
Farbe nachweisbar. Um die Unregelmäßigkeiten der nicht immer ganz sauber be- 
arbeiteten Hölzer dem Auge zu entziehen, wurde mit der roten Farbe etwas über das 
Holz in die Putzflüche gefahren und hier die Ilolzfarbe von der l'utzllächc noch durch 


KwnhalirHtraDe \r. -I. 




einen schwarzen Strich scharf obget rennt. Auf solche Weise behandeltes Farbwerk ist 
au der Rückseite des Hauses Hüetlinstraße Nr. 6, am Ilaus Thorgasse Nr. 13 und 
llohcnhuuFgusse Nr. Iß erhalten. An der südlichen (Jiebcl wand des Hauses Kreuzlinger- 
straße Nr. 6, an «1er Rückseite von Katzgasse Nr. 5 und von l\Hnzleistraße Nr. 17 und im 
Speicher von Untere Laube Nr. 40 ist durch ein graues mit einem schwarzen Strich 
begrenztes Hand die Kgnlisierung vorgf nominell. Auch im Speicher von Zollernstraße Nr. 20 
siebt man au der also älteren Wand von ZoUcrnstmße Nr. 1«S graue Ränder mit schwarzer 

1 Marmor: llUiiMertnich Ms. 

Koiislüim-r lliiuHTbiwh I. fl 


Digitized by Google 




Zweiter Teil: Oer Häuserbau. 


2 In 


Stricheinfassung. In dem Schopf Htadelhofgasse Nr. 1 ist an einer ehemaligen Außen- 
wand eine Bereicherung der Fachwerksinalerei dadurch erzielt, daß auf die rote, auch 
hier etwas über das Hol/, greifende Farbe ein weißer Streifen, daun ein schwarzer, und 
daun nach abermaligem schmalen weißen Streifen ein schwarzer Strich folgt. Im 
Hinterhaus von Kanzlcislrafle Nr. 3 fand ich an einer ehemaligen Äußeren Wand die 
Kachwerksfelder in reicher Weise mit gotisierenden ltcunissanco- Blumenranken und 
Wappenschildern mit beigesoUten Buehstalicu und mit Spruchbändern verziert, (lenauere 
Untersuchung mal Aufnahme der mit Waren verstellten Wand war bisher leider nicht 
möglich. In demselben Haus befindet sich noch ein Baum, dessen Kachworkswüude 
im Innern die sonst für das Außere übliche Behandlung aufweisen. Hier folgt auf 
einen gelben eiu weißer, dann ein grauer, dann wieder ein weißer Streifen und schließ- 
lich eine schwarze Linie. Atu südlichen Fuchwcrksgicbel von Hohonhausgasso Nr. 14 
steht in einem ebenfalls mit farbigen Strichen dekorierten Putzfeld die Jahreszahl 1078 
aufgeinalt, atu Siechenhnus in Kreuzlingen (abgcbildet auf S. 50) das Koustanzer Wappen 
und die Jahreszahl 17 07. 

Kin Eckpfosten dieses zuletzt erwähnten Faehwerkshnuses im Erdgeschoß zeigt 
eine plastische Verzierung, die Ähnlichkeit mit dem romanischen WiirfelkupitAl hat. 
Wir haben es hier nicht mit einer Ausnahme von der Kegel, sondern vielmehr mit 
einem ehemals freistehenden Pfosten zu tun, und für diese blich jene Verzierung mit 
Halhkreisseheihen typisch durch Jahrhunderte. Die Hulzpfosten im oberen Saal des 
Kaufhauses vom Jahre 1388 zeigen, abgesehen von den Detail Verzierungen, dasselbe 
Dekorationsschema wie der auf S.20SI abgcbildcte Pfosten aus dem Erdgeschoß des Hauses 
Eiseiibnlmslraße Nr. 3, den man leicht geneigt wäre, viel früher zu datieren, wenn der 
Zimmcrmnnn uns nicht den Dienst geleistet hätte, die Jahreszahl 1(101 cinzukerhen. Ein 
ähnlich gebildeter sehr altertümlich aussehender Pfosten steht im Hausflur von Konradi- 
gasse Nr. 85, eiu ebensolcher mit leerem Wappenschild im Haus Zollenistraße Nr. 17 
und eiu weiterer von ganz eigenartigem Schnftquorschnitt in einer Wand eingemauert 
im Flur vom Hohen Hirscli (Abb. auf S. 200). 

Wenn man in diesen Pfosten die Formenkennlnis und das technische Können 
des Zimmermanns sieht, müßte man sieh um so mehr wundem, daß er innerhalb der 
Flüche des Farbwerks jedem Versuch einer plastischen Gliederung entsagen konnte, 
wenn man nicht die Erklärung finde, daß die in Konstanz heimische Fassadenmalerei das 
Bedürfnis nach plastischer Gliederung eben vollständig in den Hintergrund gedrängt Imt. 

ß. Gliederung durch Malerei. 

Wenn man die vielfachen Handelsbeziehungen der Stadt zu Augsburg untl 
Oheritalien in Betracht zieht und an die Nähe von Stein a. Uh. und Schntflmusen denkt, 
danu wirtl man die Liebe zur Fassndcmnalerci als etwas Selbstverständliches hinnelunen. 
Daß wir es mit einer sehr alten Sitte zu tun haben, lehrt die Außenbemalung des 
Münsters aus gotischer Zeit. In jedes Feld des romanischen Hundhogenfrieses (nachweis- 
bar nur an der Stelle über der Margaretenkapelle) ist hier in markanten Strichen und in 
ungebrochenen, unter dem schützenden Dach der si«tter ungebauten Margaretenkapelle 
frisch erhaltenen Farben ein Kopf eingenmlt, und zwar in regelmäßiger Abwechslung 
je ein gewöhnlicher Sterblicher und ein Heiliger. Die ersleren tragen alle Merkmale einer 
dem Lehen abgi lauschten Charakteristik, sie stellen wohl den ältesten deutschen 
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Portraitzyklus dar. Ihm ist der Maurer mit der Kelle als Wahrzeichen des Ilüusor- 
buches entnommen. 

Bei der Vergänglichkeit der den Witterungscinflüssen ausgesctzlen Malereien 
dürfen wir uns über die geringo Zahl der auf uns gekoinmenen Werke nicht wundern, 
wir können vielmehr froh seiu, daß der Zufall wenigstens jo ein bedeutsames Denkmal 
der wichtigsten Arten vor der Zerstörung bewahrt bat. 

Jene in Stein a. Rh., Sehalfhausen und Basel unter dem Einfluß Halbem d. J. 
stehende Fassadenmalerei . bei welcher eine zur Aufnahme ßgürliehcr Darstellungen 
dienende itnaginilre Architektur die Maucrtlilche auflost und aufhebl, ist gut vertreten 
durch die ins Rosgartenmuseum verbrachte Außenbemalung des vor ein paar Jahren 
abgebrochenen Beinhauses von S. Jodoc. Die gemalten Steinpilaster mit den von blauem 
(irund sieh abhebenden italienischen Küllungsornarnenten, auch das perspektivisch ge- 
malte kasseltiertc Tonnengewölbe Mantegna'scher Art — man beachte die Ähnlichkeit 
der Gesamtkomposition mit Mantegnas Bild «St. Jakobus heilt den Blinden» 1 — gemahnen 
an Holbein d. J. Kunst. Ob dieser Künstler sich je selbst in Konstanz aulgehalten 
hat, ist nicht erwiesen, daß er auf seinem Weg von Augsburg nach Basel die berühmte 
Bischofsstadt am See gemieden haben soll, ist unwahrscheinlich. Eine persönliche Be- 
ziehung Holbeins zu der Malerei von S. Jodoc will damit nicht behauptet werden, der 
geistige Zusammenhang mit seiner Kunst ist unverkennbar. 

Als bedeutendes und zum Teil wohlerhaltenes Beispiel einer zweiten Art von 
Fassadenmalerei, bei welcher die Wandflftehe als Malgrund für Ornamente und Bilder 
dient, ist das Kanzleigebäudc zu erwähnen, an dessen hinterem Teil deutlich (s. Abb. 
auf S. 170) und mit besonderer Deutlichkeit und Fnrbenfrischc au der Rückseite wahr- 
nehmbare Reste einer einstigen glanzvollen Bemalung aus der Kntstcliungszcit des Baues 
(1502) uuf uns gekommen simt. Daß auch das Vordergebäude bemalt war, bezeugt 
Marmor.’ Neben den eleganten Liuien italienischer Schule und einem fröhlichen Naturalis- 
mus in Blumen-, Tier- und Pulten-Durslellong macht sich bereits das der deutschen 
Kemiissancckunst jener Zeit eigene Kartuschenwerk bemerkbar. Noch mehr im Zeichen 
nordischer Einflüsse, in manchen Details an durch Stiche verbreitete vlümiseho Grotesken 
erinnernd, steht der Fnssadenmuler von llohenhausgasse Nr. 3a (s. Abb. auf S. 204 und 
212). Figuren und Hermen, die bei lebendigstem Naturalismus doch eine architekto- 
nische Funktion zu erfüllen haben, und ein unter dem Fachwerkgeschoß durchgehender, 
auf Abb. 8. 212 schwach, in Wirklichkeit deutlich erkennbarer gemalter Triglyphenfrie» 
bilden den Übergang zu einer dritten Art von Fassadenmalerei, bei welcher die fehlende 
plastische Gliederung der Architektur durch eine gemalte ersetzt wird. 

An der Hoffassade des Hinterhauses von liosgartenslrnße Nr. 11 sind gemalte 
Fcustcrumrahmungcn und Verdachungen mit gebrochenem Giebel und mit Kugel- 
aufsätzen und an den Enden der Fassade aufgemalto Eckquader zu sehen. Aufgemalto 
Quader sind weiter erhalten an den Rückseiten von Katzgasse Nr. 1 (hier wechselt je 
ein weißer und ein grauer Quader miteinander ab), Obermarkt Nr. IC (die moderne 
Aufschrift auf einem Balken des Erdgeschosses «erbaut 1612, renoviert 1HC4» ist wohl 
auf eine im Jahre 1804 aufgefundene, aber nicht erhaltene Datierung zurückzuführen) und 
Rosgartenstraße Nr. 20 (Diamantquader). Am Wendelstein vou Sigismurulgasse Nr. 12 

1 Lohke: Grundriß der Kunstgeschichte, Stattgurt ISS", Fig. 517. -- 1 Top., S. IST. 
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ersetzen schwarze Linien das fehlende Hauptgesims. Auch unter dem vorkragenden 
Holzgeschoß «les Kaufhauses ist ein Pesimse aufgemalt mit einigen perspektivisch ge- 
zeichneten Konsolen. Pio iinregclmttlligen gotischen Uuckehpiader suchte der Renaissance- 
dekorateur mit dem Pinsel zu einer einigermaßen regelmäßigen Qnaderverzalmung zu 
korrigieren. Auch Reste hübscher Fensterverdachuugen in über jedem Fenster ab- 
wechselnden Formen und einer Justitia über dem südlichen Haupteingang sind am 
Kaufhaus zu sehen. Spuren ehemaliger Bemalung weisen noch auf das Xunithaus zur 
Katze an der Rückseite und der 1-aiueiihof an der Patsche. 1 Hier sind auch Anhalts- 
punkte einer ehemaligen farbigen Fassung der auf S. 7 dargestclltcn plastischen 
Architekturteile vorhanden. Am Haus Brückengasse Nr. 5 sind an der Südseite in den 
Kehlen der Haustcinfenstergewiinde Spuren blauer Farbe wahrnehmbar. 

An anderen Häusern hat man sieh nuf die Anbringung eines Bildes beschränkt, 
durch das der Name des Hauses dein des Lesens Unkundigen zum Bewußtsein gebracht 
wurde.’ Der Käme Esel ist am Haus Btcphansplntz Nr. 2 in sinniger Weise durch 

1 Marmor CTop-, S. 102) schreibt Merülicr im Jchro 1N60: lCrst vor wenigen Jahren erhielt 
dies Hans einige bauliche Veränderungen and halite durch sie die Malereien von außen ein, wie wir 
eie noch an der Katze sehen. 

* In Freiburg i. Br. mußten «amtliche Hiiuscr gemäß einer Verordnung nun der Mitte des 
16. Jahrhundert« mit Rüdem bemalt nein, die dein Namen des Hause« entsprachen. (A. Puinaignon: 
Geschichtliche Ortaliesrhieibung der Stadt Freibmg i. ür.. Kreib. 1891.) Die um* au selbstverständliche 
Hnnanumerierung wurde in Konstanz erat iin Jahre 1774 auf Befehl der vorderst reich iachen Re- 
gierung begonnen und 1786 beendigt. Maler Benedikt Gundhart eriiielt für die Numerierung von 
jedem Hanf einen Kreuzer and zwei Pfennig. (Rapport IV, S. 126.'» Die daran!« aufgemalten Zahlen 
Hind an manchen Hungern noch zu sehen, z. B. ain Lanzenhof. Die durch die ganze Stadt durch- 
gehende Numerierung begann mit Nr. 1 in Pctcrshauseu auf dem Gebiet den jetzigen Konetanzer 
Hofe« und dun-hliinft die vier Quartiere !>ezw. die Straßen in folgender Reihenfolge: I. Quartier: 
MainauHtrnße, Spaniemtraße. Reintorturm. Kheingusse Nr. 19 u. 17, Niederburggasae nördl. Seite, Rhein 
steig, Untere Laube 48—42, Kloatergasse, Niederburggasse nördliche Suite, Konradigaase westliche Seite, 
abermals Untere Jaiuhe und Schottenslimßc, Konradigitaae etliche Seite, Tulengasse. Niederbarggasse 
südliche Seite, Rheingasse westliche Seite, Ineelgaaae nördliche Seile, Gerichtagaaae. St. Jolianngasse, 
Insel gasae nördliche Seite, Urückengassc, Münsterpl.itz Sackgasse. Weseenbergttraße westliche Seite, 
Stephannplatz mit Thorgasae, Wessen bergatrnßo westliche Seite. Mttnzgasae, Wessenbergatraße westliche 
Seite, Obermarkt, Pnradieaatroße nördliche Seite. II. Quartier: l.utherplatz, Schuletmße, Schottenstraße, 
Wallgutatraße, tiottliebenstraße, Hrüelstrnße, Rheiugutstrsße, Finchenzstraßc, Griesseggstrnße, durch 
die Gottliebenatraßc zum Luthcrplatz zurück. Paradiesstrnßo südliche Seite, Husscustrsße westliche 
Seite mit H ierony mnsgasae und Obere Laube, Wcrkhofgaaae, Kreuzt ingerstraße westliche Seite, Kinis- 
hoferatraße, Fortsetzung Kreuxlingerstraße westliche Seite, Schwedenstraße, Krvuzlingerwlrafie östliche 
Seite mit Falkengaase, Bodanstraße westliche Seite, Bodansplatz. Hüetlinatraße die geraile Seite hinaus, 
die ungerade zurück, Wieaenstrsfis, Scliwedcuatraßc, Uodnnstrnße. Italmhofplatz. III. Quartier: Hussen- 
slraße östliche Seite, beim Schnetztor itegionend. Ncugwaae mit Bruderturmgasse, Hosaenstraße 
liche Seite Foraetzung. Kanzleiatraße Bildliche Seite, Koagartenatraße westliche Seite mit LaminguHae. 
Sitrismundgasae. Bnhnbofstrsßc. Ko«gartcnstniße östliche Seite, Marktstütte südliche Seite, Itahnhofplatz, 
Damingassc. Bahnhofstrnßp. IV. Quartier: beginnend beim Kaufhaus, MnrktMiktle nördliche Seile, Kunz 
leiatraße nördliche Seite, Obennarkt, Wcsaenhcrgatraße ösiliche Seite, Mtlnzgasse mit Tyrolergarse, Brot* 
laubc. Fiscbmarkt, Mfinzgassc nördliche Seite, Wcssenbcrgstraße 12—20, SahnanKweilergaase mit Hohen- 
liauagaase, Wetten bergttraße, Zol lernst raße, Hohenhnusgnsso Fortsetzung. Hofhaldc, Pfalz, Münntcr- 
platz, Theatergasse, Brückengassc, Inselgasse mit Insel, Biftckengafse Fortsetzung, Rheingasse östliche 
Seite und über die Brücke nach dem Ausgangspunkt zurück. Im Adreßkalender vom Jahie 183H sind 
924 Nummern, in demjenigen von 1877 deren 942 aufgcziihlt. Diese Durcbnuincricrung halte natürlich 
verschiedene Nachteile. Hauser derselben Straße aind in der Numerierung oft weit voneinander 
gelegen, so z. B. die sich unmittelbar gegenüberliegenden Häuser zum Meer w under mit Nr. 699 und 
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eine hübsch gemalte Flucht nach Ägypten dargostellt. am Hau» zum Walfisch Rosgartcn- 
Straße Nr. 7 zeigt ein im Jahre 1801 um) zuletzt im Jahre 1901 von Eschhaeher reno- 
viertes Froskogemtthle, wie der Walfisch den Jonas ousspeit. Am Haus zum Wolf 
Rosgurtenstraße Nr. 4 ist ein in der Iaindsclmft stehender Wolf, am Haus zum Elefant 
SnlmaiiKweilergasse Nr. 80 ein Elefant, an den Hitusem zur Glocke Inselgasse Nr. 13, 
zur Armbrust Knlzgosse Nr. 2 und zum I’anzer Münzgasse Nr, 14 jeweils der betreffende 
Gegenstand abgebildet. Das Haus Kreuzlingerstraßo Nr. 59 (zum Engel?) zeigt eine 
Yerkflndigung. 

An einigen Hitusem wurden die Hausbilder plastisch angebracht, so um Haus 
zum guten Hirten die herrliche von Morinrk gefertigte Tafel; Figurennischen zeigen die 
Häuser Hofhaldo Nr. 11 mit dem heiligen Joseph. Zollemstrnße Nr. 3 mit dem heiligen 
Konrad (s. Abi», auf S. t!) und Zollcrnstrnße Nr. 31 mit t'hristophorus. 

An der ehemaligen Jesuitenscliule 1 , die im Jahre 1737 von Dompropstei-Amt- 
mann Lauber in ein Kotnödienbaua iimgew-andelt und seit 1352 von der Stadt als 
solches übernommen wurde und beute noch als Theater benützt wird, malte Franz 
Xaver Hermann, der Sohn dos berülmiteu Maiers Ludwig Hermann, den Sturz der 
ilarlekinade durch das neuere Schauspiel. Maler Fröschle, ein Gehülfe Wagners ander 
Stadtkauzlei. renovierte das halb in die Plastik übergehende Bild im Jahre 1334 und 
verewigte steh dabei in origineller Weise durch einen noch zu seitenden Frosch. Am 
Haus zum Riesen Brückcngnsse Nr. 11 erinnert sich der Verfasser noch an das 
Bild eines in ritterlicher Rüstung gekleideten Riesen. Das nicht mehr vorhandene 
Hausbild vom Haus Stephunsplatz Nr. 47 ist auf der Darstellung des Sehllettcrmarktes , 
(Ahh. uuf S. 215) zu sehen. 

I’tn die Vorstellung von der einstigen Farbenfreude des Konstanzer Straßen- 
bildcs zu vervollkommnen, sind nun noch alle diejenigen Fassaden tnalereien nufzuzühien, 
die uns nur durch schriftliche l'bcrlieferung, zum Teil auch durch bildliche Darstellung 
bekannt geworden sind. 

Am Salmansweiler Hof, >Salmansweilergasse Nr. 1, war innerhalb einer in voll- 
endeten Rcnaissaneeformen gemalten, mit Wnp|>en gcsckmücktcn Adikula eine noch 
ganz gotisch anmutende, auf einem Stuhl sitzende Maria mit dem ("hristuskind dur- 
gestellt. Vor ihr kniet der Stifter, dessen auf einem Spruchband verzeichnotcs Gebet 
also lautet: «0 pin matcrJVJ Maria». Dahinter steht die Jahreszahl 1561.’ 

das Kanzleigcbikudc mit Nr. 573. Bei Straßenverlängerungen oder Einschieben eines neuen Häufte« 
mußten die Nummern durch Anhängen von Buchstaben, römischen Zahlen oder Bruchzahlen gestreckt 
werden. Fine weitere rnbei|Uomliclikei1 witre beim üliersch reiten der dreistelligen Zahl eingetreten. 
Im Juhro 187* wurde die Neunuinerierting nach Straßen ein geführt mit geraden Zahlen auf der rechten 
und ungeraden auf der linken Seile jeder Straße, rechts und links für den nach Norden oder 
Westen Schauenden. 

1 Im Jahre 1706 von dem Grafen von Schellen her«, Herr zu Hüßgen, Staufen um! Randegg 
und Ritter, am Bodensee gunx neu erbaut, was eine steinerne Tafel mit dem Wappen des Stifters und 
einer Inschrift an der westlichen Mauer wand .innig t. Braunegger II. Die Tafel ist noch am Haus 
zu sehen. — 1 Im H*isgarte»museuni. Das in öl auf Holz genudte BUd ist die Vorderseite eines T'hrkastcns, 
dessen Werk die Zeiger an der l T lir des Stephanstunnes bewegen. Kine ebensolche Ubr mit dem Mttnster 
und seiner Umgebung besitzt Herr Kuof, Wessen! ►ergatraße Nr. 30. Laut § 51 der Polizeiordtiang von 
1792 («. Fußnote 2, S. 8 mußten alle zum Verkauf ln die Stadt gebrachten Küwaren an gewöhnlichen 
WocheriinarkUagen auf dem sog. Schnctlermarkte ausgestellt werden. Her Wochenmarkt verblieb bis 
in unsere Zeit herein auf dem Stephansplatz. — 3 Alte Photographie im Kosgartenmascutn. 
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Iin Jahre 1585 wurde das Kntlmus am Kischmarkt, und zwar «das guatz huß 
usscn allenthalben gcmnllet*. 1 In demselben Jahr wurde auch «die ur am ratlius 
wider von nuwen Farben uUgestrichen». Kino Sonnenuhr am Rathaus wurde schon 
im Jahre 1543 «ernuwert und gebessert».’ Die l'assadeninalcrei «leg Rathausneubaues 
vom Jahre 1733 ist auf dem augehefteten Kupferstich aus der Speth'schen Chronik mit 
besonderer Liehe behandelt. Ein weiterer bunter Schmuck des Kischmarktes bildete 
der von Kardinal Luigi d Aragonu als Sehenswürdigkeit der Stadt orwithute, an der 
Mauer angebrachte (Holms mit den Monntsnninen und den Bildern der Seefische, die 
in jedem Monat zu empfehlen sind.’ «Im 1571). jar werden die zwelf inonat am Fisch- 
markt durch bnidi mnllcrmnister Samuel Metzler und Sylvester Ktiiißcn ■?’ giuuin ver- 
dingt zu renovieren darfuor innen «in lath IK fl geordnet. 

Als man am Ilaus zum Tiergarten (Wcsseubergstraßo Nr. 28) am 15. Juni 1870 
die Tünche entfernte, kam au der Nordseite zwischen dem ersten und zweiten Stock 
ein großes Kreskogeinälde zutage, einen mit Planken eingefaßten Tiergarten mit Hirschen 
und anderem (iewihl versehen darstellend. Obenauf war rin Medaillon mit der Mutter 
Gottes, dnH Jesuskind auf dem Arm. Das Bild wurde leider 5 wieder übertüncht. 
Demnach wäre die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß unter dem jetzigen Besen- 
bewurf das Bihl einer abermaligen Auferstehung entgegensieht. 

An dem Haus Zollcrnstraßo Nr. 25 sah Marmor* noch einen gemalten Pfau. 

Am Haus zum Stauf (mhd. stouf = Becher 5 ), in welchem das Domkapitel 
dureli einen eigens dazu bestimmten Wirt seine eigenen Weine ausschcnkcn ließ (im 
Erdgeschoß war das Gastzimmer für die sogenannten gemeinen Leute, im Obergeschoß 
für die besseren Stünde und für die Geistlichen, die sonst in kein anderes stüdtisches 
Wirtshaus gehen durften), war ein großes Domkapitelsclies Wappen auf der Westseite 
gemalt. Als im Jahre 181G das Domkapitel aufgehoben und der Stauf der Domänen- 
Verwaltung, die vorher ihren Sitz unter dem Verwalter Deimling auf der Insel Mainau 
hatte, eingeräumt wurde, löschte man das Wappen aus." 

Das Blid- oder Zeughaus ( Wessenbcrgstraße Nr. 30), das nach Nik. Hugs Schriften 
zufolge der daran befindlichen römischen Inschrift im Jahre 1014 vollendet worden 
sein soll, war mit schöner Architektur uud mit Figuren uuf nassem Kalk nt frcsco 
bemalt. Wo es der Kaum gestattete, waren viele lebensgroße Figuren, die sich mit 
Richtung von Kanonen und anderen Kriegswerkzeugen beschäftigten, angebracht. Im 
zweiten Stock befanden sich lici der Architektur Nischen, worin Soldaten teils in Har- 
nischen, teils in anderen alten Kriegsk leidem und Waffen stunden. Cher den Portalen 
war der Kaum mit den österreichischen und städtischen Wuppen mit Greifen geziert. 
Die schön gedachte, kräftig gezeichnete und im Farbenton meisterhaft behandelte’ 
Malerei scheint von Lukas Störer, dem Vater des berühmten Malers Christoph Störer, 

1 ttaubuch. 3. 103 \t. — * Kbcnda, 8. 171. Im Jahre 1471 erhielt Johannes Wi! 5 t? 10 
«von «ler ratzeloggcn zu lütten, och von dem orlay zu aant Lorentzen ze richten, item von dem orlav 
uff dum Sehneutor 1 ii *t. item der messaer zu enut Stelfnn von «len orhty I d *t». Iler Stadt groß 
Ilccheabuch. St -A. «Im 1535. jar hat man Ulf den achnalzturn nin nuwe ur cemacht und dem urlnv- 
noicher von «lein w erck ze tünchen SO '/» tl. und von den dryen ringen hat man dem mnler eeben 20 H.» 
tlautjiich, S 07. Int Jahre 1545 hilf man «nin schlagend urwerk utf das kornhuwß an Mitrkstatl ge- 
macht. koatet achtzchen gulden*. Khenda, S. 170. — ’S. Kultnote 2, S. 155. — 4 Ihtuhueh, S. 112. — 
5 So schreibt Marmor in aeinein Jltiuaerhueh. — * Khenda. — 1 Schade: Altd. Wörterbuch — » ftran- 
negger 11. — * So aehreiht Marmor in Kraunevcera Cltron. II. 
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herzurühren. Durch die Längo der Zeit und durch die Witterung wurden viele Teile 
der Malerei verdorben, und die Überreste gewahrten keinen schonen Anblick mehr, 
weshalb man dieses Qebiludo im Jahre 1820 merklich veriiuderte und solider herstellte. 
Es ist nicht unmöglich, daß auch hier unter dem Spritzbewurf noch Reste der Malerei 
vorhanden sind. Sander' schreibt im Jahre 1781: «Das Zeughaus hat manches schütte 
Stück verloren, doch ist noch mauches darinnen'. 

Im Jnlire 1733 hat am großen Spital an der Marktstätte Jos. Anton Spengler 
(liier dom Hauscingang die heilige Dreifaltigkeit, wie sie auf S. 52 zu sehen ist, um 
G tl. gemalt.* Über ehemals vorhanden gewesene Malereien am Ilaus Rheingasse Nr. 13 
weiß Marmor* zu berichten. 

Um 1823 ließ Kasernenvcrwalter Kaspar Weik an sein Haus zum Ein- 
horn (später Münsterlinger Hof) Stephnusplatz Nr. S) einen Grenadier malen 1 * * , nach 
welchem das Haus heule noch zum Grenadier genannt wird. Unter der Tünche des 
Malhauses (Paradiesstroßo Nr. 1), der Fclseuhurg (Kreuzliugerstraße Nr. 7), des Halm- 
scheu Hauses zum Alber (Rosgartenst ra ße Nr. 20) stecken noch 5 Fresken unter dem 
Besenbewurf versteckt. 

Angespornt durch eine fast ununterbrochene Tradition kam der Gemeiuderat 
von Konstanz mit dem Maler des Fuggerhauses in Augsburg, Ferdinand Wagner, über- 
ein, die Vorderfassade des Kanzleigcbäudcs, das unterdessen zum Rathaus avanciert 
war, ähnlich dem Fuggerhause bemalen zu lassen. Das Unternehmen wurde im Juni 
1804 begonnen und im Anfang September desselben Jahres vollendet. Wagner malte 
die Figuren, Fröschle die Verzierungen.“ 

ln alleijüngster Zeit hat das Haus zum Hohen Hafen durch Professor Hüberlin 
von Stuttgart einen auf die Geschichte des Hauses bezüglichen Bilderschinuck erhalten. 

b. Innenbau. 

Selbst in der heutigen rasch lebenden Zeit überdauern Fassaden Generationen. 
Im Innern des Hauses hat jeder Bewohner ein begreifliches Interesse, die Umgebung 
seinen persönlichen Wünschen anzupassen. In unserer Zeit, da die Mehrzahl der 
Wohnungen nicht vom Besitzer, sondern vom oft wechselnden Mieter eingenommen 
werden, finden die bei jedem Wohnungswechsel vorzunehmenden modcgercchteu 
Geschmncksnnpassungen innerhalb einer einzigen Generation so häufig statt, daß man 
sich wundern muß, wenn überhaupt noch im Iunern des Hauses etwas Altes üluig- 
gcblichen ist. Nur dem Zufall ist die Rettung so manchen Kunstwerkes zu danken und 
dem Umstand, daß veränderte Vcrkehrsverhältuisse innerhalb des 1*J. Jahrhunderts 
eine Schwerpunktsvcrlegung der Straßenwerte zur Folge gehabt haben, durch welche 
vornehm nusgestattele Wohnungen in den Besitz wenig bemittelter Bevölkerungsklassen 
übergingen, die glücklicherweise nicht in der Rage waren, lilr die Modernisierung ihrer 
Räume Geld auszugeben. Der wohl am reinsten erhaltene Inncnraum von Konstanz, 

1 Jahrein« 1781 «ler von llernnulli in Berlin horansßejjcbonen 18 bündigen Sammlung kurzer 

lleiflchtwlirriliiiiißt’ii. — * Huppert. IV. — J llüuserburh. — 4 Marmor: llümtcrbucli. 

1 Sn schreibt T.mluig Leiner In seinem Artikel: I>ie Bemalung aller Konstanter Wohnriiume. 

® J, Marmor: Beschreibung der Fresken an der Stadt Kanzlei xu Konstanz, deutsch und fron- 
zntdHch. Selbstverlag des Verfassers, gedruckt bei J. Stadler ohne l>atum. 
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du» einstige Cliorlierrenslüble von St. Stephan, dient heute einer Arbeiterin als Wohn- 
und Arbeitsstätte ! Im allgemeinen müssen wir die Kiuzclfonucn an verschiedenen 
Orten zusamiuensuohen, um eine Vorstellung des einstigen Innenbaues zu gewinnen. 

*. Fußböden, 

Im Jahre 1585 wurde im Rathaus am Fischmarkt «linden im huß mitt Roschacher 
platten psetzt». 1 Im Jahre lüOti wurde «das sclunalzgadeii im Kaufhaus mitt Rorschacher 
Platten besetzt .* In vielen Häusern linden sieh Rorschaeher Platten, die sich für diesen 
Zweck sehr gut eignen, heute noch als Bodenbelag. 

Der noch häufigeren Anwendung von Buckstciuen auf Flur-, Keller- und Kticheu- 
büden wurde auf S. 100 gedacht. Außer den gewöhnlichen Backsteinen wurden für 
diesen S|»ezic11en Zweck noch quadratische Platten von 2H cm gefertigt. Solche liegen 
z. B. noch im Hanse Konrndigasse Nr. 5, Wessen l^rgstraßc Nr. 20 und Kanzleistraße 
Nr. II jeweils im Flur. Diese quadratischen Platten sind die oft genannten «Pselz 
platten», unter «Stadtbesetzer» ist der städtische Pflästorer (s. S. 13 und S. 7#) zu ver- 




FuDImm U- nvorzierung W^wnlHriipIraßc Xr. 22 . 


stehen, das Wort «besetzen* entspricht dem in den Kirchenbüchern Lübecks üblichen 
«astraken» (astrih, asterih abd., mhd. estrlch, mlot. astricus, lat. asser — Latte, Bohle). Im 
Jahre 1593 wurden in der Salzscheibe (Kanzlei) 7f>0 psetzplatten » verbraucht. Ferner 
wird hier außer dem Mmicrsand «psetzsand erwähnt. 4 Die Feuerschauordnung vom 
Jahre 1536 (s. S. 45 11.) schreibt vor, man solle um die ITerdstütte mit Platten oder 
Ziegelsteinen besetzen. Kleine, quadratische, gotisch ornamentierte Bodcnplättehen aus 
gebranntem Ton von ln cm (»rdße, von denen vier Stück sich zu einer Figur vereinigen, 
liegen im dritten Stuck des Hauses Murktstülte Nr. 24. Dieselben Platten, jedoch bunt 
und glasiert, wurden im Haus Kanzleistraße Nr. 20 gefunden; sie sind im Rosgnrten- 
niuscum aufhewalirt und werden dem 15. Jahrhundert zugesch riehen. 


* Bunt rncli. S, 103*,'*. — 1 Ebenda. S. SO. 

3 In dem von Olierbanmeister Alexander GuMinitaf ^»•führten Buch mit der Überschrift 
<: hierin nen «1er stat verbanden». St.-A. 
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lm Jahre 15113 kauft die .Stadt von Andreas Anlinrt «dem ziegler, 2700 psetz- 
blatten für 7 fl 4'/< -f und 1150 rot und w y II psctzblutteii für 4 ff 18 jl». 1 * 

Für die Stube und später für die Zimmer überhaupt hat sieh der dem Holzbau 
entnommene uralte Bretterbuden eingebürgert, hu Jahre 1558 wurde der Boden in der 
Ziegelhütte zu Fischbach mit «aichinen tylen» ausgebessert.* Als das Eichenholz später 
kostbarer wurde, beschränkte man sich darauf, den von tannenen Brettern gebildeten Boden 
wenigstens mit Friesen von Eichenholz einzufassen und zuweilen, wenn die Brettlänge 
auf die Zimmcrlüngc und -tiefe nicht ausreichte, die Stoßlinie durch eichene Friese, die 
heute noch vielfach unzutreffenden sogenannten Kreuzfriese, zu markieren. In einzelnen 
Fällen, so z. B. in den Häusern Kutzgasse Nr. 1 und Wcasenbergslraße Nr. 22 (s. Abb. 
auf S. 218). auch Murktstätte Nr. 3a, sind am Kreuzungspunkt dieser Friese in die an- 
grenzenden Tannentafeln einzelne Eiehcnholzfiguren eingelegt. Im Haus KnnzlcistralJe 
Nr. 2 (s. Abb. auf dieser Seite) ist auf 
solche Weise ein reicher Stern gebildet. 

Weitere Beispiele zeigen die Häuser Hof- 
balde Nr. 1 und Gcrichtsgasse Nr. 3. 

Im 18. Jahrhundert haben danu 
die sogenannten Tafelparkettb&den Ver- 
breitung gefunden. Im Haus Hussen- 
Straße Nr. 22 und in der ehemaligen 
Abtswohnung des Klosters Petershausen 
sind schone Muster erhalten. 

fl. Wände. 

Für das alte Fachwerkshaus 
war die auf S. 210 auch für dus Innere 
nachgewiesene Sichtbarlnssung der 
Waudkonstruktion und die farbige Fas- 
sung der weißen PutzHächen die natur- 
gemäße Wanddekoration. Aus reiu 
praktischen Gründen giug man schon KuUsHtribtem KanzlentraGe Xr. i. 

im Mittelalter dazu Uber, diese kalten 

Wände durch hölzerne Wandvertäfelung oder durch Bcs|unnuiig mit Teppichen gemüt- 
licher zu gestalten. Wer keiue Teppiche hatte, begnügte sich damit, ein Teppiclnnuster 
auf die vertäfelte Wund aufmalcn zu hissen, zuweilen sogar unter Naehahmung der 
Teppiehfnltcn. Die Blumenranken mit den sie durchziehenden Tiergestalten auf der 
bemalten Dielenwaud des Hauses Kreuzlingerstroße Nr. 21 3 erinnern umnittelbur an 
einen alten Pereerteppich. Bemalte Diclenwändc von Johanngasse Nr. 7 und Zollern- 
straßc Nr. 12 und ein bemaltes Friesbrett vom alten Konradihaus laden im Rosgarten- 
museum zu näherem Studium ein. Der im Haus Münzgassc Nr. 27 im Bureau der 
Firma L. Stromeyer <S Co. vor zwei Jahren aufgefundene auf starken Holzbohlcn ge- 
malte Licbesgarten wurde an das schweizerische laindcsnmscum nach Zürich verkauft. 
In dem bereits erwähnten Cliorherrcnstüble von St. Ste]ihan im Haus Stephausplatz 

1 Kaytebot-h vom Jahre 1,193. St.-A. — 1 Banhuch, 8. 291. — * lm KoacartenmuReam. 
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Nr. 29 dm Treppen hoch ist zwischen Holzvertäfelung und Decke auf einem 25 1 /* cm 
hohen, weißgrundierten Brett ein Wappenfries gemalt (s. Abb. auf dieser Seite) mit in 
Farbe und Form durchaus natura listisch behandelten Blumen der heimischen Flora, die 
aus stilisierten Akunthusrankcit hurmiswachseu. Muntere Kngelcheu halten die Wappen* 


Cliorlierrpnslflble mm Hl, Stephan, Su»|>lian>|>]nt 2 Nr. 2'.» 

karluscben und die dazugehörigen Schrift Länder mit den Über der Fenstermitte beginnen* 
den und von links nach rechts sich fortsetzenden Aufschriften: 

D. Martini» Myller SS. Th. D. Canonicus et Senior. 

D. Jolianes Molitor SS. Th. D. Canonicus. 

D. Fridericus Ernestus n Pflaunimem Canonicus. 

D. Ix-onhardus Frey V. I. L. Canonicus. 

& C. D. Ma// . ? Canonicus Viearius in Spirit, generalis Constont. 
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D. Frnnciscus llrockli SS. Tli. I). Canonicus. 

I). Frnnciscus Schcnckh SS. Th. I). Canonicus. 

D. Jncobus Mongolt V. I. D. Canonicus ct Gustos. 

I). Philippus Freyhaiiimcr [?J SS. Tli. D. Canonicus et Parochus. 

«fc C. D. Christophorus Bcytingcr Prncpositus. 

Anno 1651. 

In der Fenstereck© ist auf einem gebogenen Brett in ganzer Figur gemalt der 
vor dein Altar stellende I). Molitor, ..Etatis suae 48 A“ 1651, am .Soekel der Krcuzigung.s- 
grupp© steht sein Wappen. 

Von auf den Mauergrund aufgesetzten Malereien sind, abgesehen von den in 
viel frühere Zeit zurück reichenden kirchlichen Dcnkmülern. an ihrer ursprünglichen 
Stelle noch erhalten: die berühmten und schon vielfach* gewürdigten Bilder im Haus 
Münsterplatz Nr. 5 (seinerzeit Meßmerhaus des Kollegiatstiftes St. Johann) mit Darstellungen 
der in Konstanz heimischen Lcinwandindustrie und mit gotischen Majuskclübc-rschriften 
des 13. und 14. Jahrhunderts, ferner die bei Wingenroth 8 zur Hälfte obgebildetc Doppel- 
reihe von Heiligen im Haus Marktstätte Nr. 22 vom Ende des 14. Jahrhunderts, und die 
im Münsterpfarrhaus Müusterplatz Nr. 9 zuin Vorschein gekommenen in grau und blau 
gemalten Bilder aus den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts und endlich die sieben 
freien Künste 8 im TurmzimmcTchen des Kunzleigebäudes, die Theodor Mader auf über 
die Originale gespannter Lein wand kopiert hat. Aus dein 19. Jahrhundert wären noch zu 
erwähnen die arg vernachlässigten Bilder, mit denen Marie Ellenrieder die Gang- und 
Treppcnhauswändc ihres Hauses Zollernst raße Nr. 2 zierte, und die Schweizer Landschaften 
Friedrich Thuraus, mit denen die Wände eines kleinen Saales im Hause Zollernstraß© 
Nr. 4 geschmückt sind. los Kosgartenimiseum übertragen wurden die Wandmalereien 
aus dem alten Konradihaus (Theatergasse Nr. 4) vom Ende des 14. Jahrhunderts 1 * * 4 * , 
der eigenartige Amazonenzug* aus dem Haus zum Schaub, Zollcrnstniße Nr. 10 (im 
vorigen Jahr durch einen Neubau ersetzt), dessen Entstehungszeit mit dein auch im 
Kosgartenmuscum aufbewahrten gotischen Türsturz mit der Jahreszahl 1508 zusammen* 
gelegt werden darf. Der reiche Freskenschmuck des im Jahre 1903 abgebrochenen 
Hauses zum Stein böcklo ü (Rosgartenstmße Nr. 12) ist nach den Ausführungen auf 
S. lln und 155 in die Mitte des 16. Jahrhunderts zu legen. Weitere Wandgemälde 
harren ihrer Entdeckung, andere sind untergegangen, aber wenigstens in der Beschreibung 
auf uns gekommen. 

In der altehrwürdigen Bischofspfalz «dem seiner Ausdehnung nach größten, 
seiner Lage und Bestimmung nach merkwürdigsten Gebäude» bat Schwab 3 im obersten 


1 Zuerst bekanntgemacht durch Mone : Ztechr. f. Gyach. d. Oberrh.. XVII, 284, and ebenda 
Reyerle, N. F., XIII, 091 . ferner Kltmflller: I>it? Kreekobilder xu Konstanz, Zürich 1866. Mitt.d. Antkj. 
Gtwllmhaft in Zflrich, XXX: Sehober: Dan alte Konstanz, II, 29 f. 45 f. (mit z. T. bunten Abbildungen); 

Kraus: Knnstdpnkni.. I. 8. 288 ff. ; Gramm: Sjdtt mittelalterliche Wandgemälde im Konstanzer Münster. 
StraUburg 1905; und Wingenroth: Die in den letzten zwanzig Jahren aufgedeckten Wandgcmuldu itn 
Großherzogtum Baden. Ztachr. f. Gosch, d. Oberrh., Neue Folge, üd, XX, Heft 2. 3. 

1 A. a. O., Taf. V. 

* Nicht die sielten Tugenden, wie Wingenroth, a. a. ()., schreibt, 

* Beschrieben und altgehildet bet Wingenroth, a. a. O. 

* Ahgchjldet bei Wingenroth, n. a. O. — 6 Ebenda Taf. X. — ' Per Bodenaee. 1827. 
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Stockwerk «Reste von meisterhaften Wandgemälden au« «lein Anfang des Hk Jahrhunderts 
grau in grau von derselben Hand, die den schönen Saal im alten Kloster zu Stein a. Rh. 
gemall hat», gesehen. Diese Bilder scheinen denjenigen des Münsterpfarrhauses ahnlieh 
gewesen zu sein. 

Im Maus zum silbernen Mond, Hofhalde Nr. II, hat Marmor in einem der Ge- 
mächer, das nach seiner Mitteilung früher eine schön geschnitzte hölzerne Decke Indessen 
haben soll und in spaterer /eit zu kirchlichem (Gebrauche verwendet worden sei, ein 
gut in Öl|!| ausgeführtes Wandgemälde, einen römischen Triumphzug darstellend, ge- 
sehen. Der Maler desselben sei als Jo (Hanns) Soy 1500 angegeben; Jos. Anton 
Spengler lralie es 1730 wieder erneuert. 1 Die über den fraglichen Raum gebietende 
Hausfrau hat mir versprochen, bei midister Gelegenheit die Tapete loslösen zu lassen. 

Erasmus von Rotterdam, der im Herbst des Jahres 1522 den Domherrn Johann 
von Botzheini in Konstanz liesuchte, schreibt 1 Ülier die Eindrücke in seines Freundes 
Haus (Inselgasse Nr. 2); «Sein Haus ist die Wohnstätte der Musen; wohin man blickt, 
siebt man Eleganz und Zierde; nichts ist hier stumm, alles spricht, und auf allen 
Seiten wird dein Auge von ausdrucksvollen Gemälden augezogen. In der Sommer- 
wohnung, die mein Wirth für mich hatte zurichten lassen, war zunächst dem Tische 
ein Gemälde von Paulus, wie er das Volk lehrt; von der anderen Seite sah man Christus 
auf dem Berge, wie er seine Jünger unterrichtet; un einem anderen Orte waren die 
Apostel gemalt, wie sie über die Gebirge ziehen, um das Evangelium zu predigen. 
Unterhalb des Ofens sah man die Pharisäer, Schriftgelehrten und Altesten, wie sie 
gegen das Evangelium raihschlagen, um dessen Ausbreitung zu hindern. Dort sangen 
dio neun Schwestern Apollos ihr Lied, hier standen die nackten Charitinnen, das 
Symbol reinen Wohlwollens und unverstellter Freundschaft, Doch ich breche ab, denn 
man hätte zehn Tage zu thun, um alles Vorzügliche, Sehenswcrthe dieses Hauses gehörig 
zu besichtigen, und ein Brief würde zur Beschreibung nicht hinreichen.» 

Da Botzheim im Jahre 1512 die Domherrenpfründe zu Konstanz erhielt, ist die 
Entstehung der also beschriebenen Malereien in die Zeit von 1512—1522 zu legen. 
Möge bei jeder Neulapozierung oder bei l>aulichen Veränderungen im von Botzheinisehen 
Domherrenhof ein wachsames Auge auf die Wiederentdeckung der von Erasmus bewun- 
derten Bilder lauern. 

Im Jahre 1585 wurde «die groß stub» im Rathaus am Fischniarkt «ob dem 
Fenster nuw gemall ett und die decke und wend alles mit fiernieß angestrichen» und 
der Flur im Erdgeschoß «allenthalben mit schönen Sprüchen geiualett». 3 Diese Malerei 
wird ungefähr derjenigen des Turmzimmers im Kanzleibau geglichen haben. 

Im Haus Kanzleistraße Nr. 7 sah L. Deiner anläßlich der Herrichtung der 
Wohnung über zwei Stiegen Reste von Wandbemalung, die er also beschrieb 1 ; «Die 
Wand war offenbar in drei Bilder abgeteilt, deren drittes aber kaum noch in Spuren 
zu erkennen ist. Ein Laubornameut umfaßt das Ganze, und aufgemalte Pilaster mit 
geflügelten Engelsköpfchen und Urnen trennen die drei Darstellungen. Das erste Bild 
zeigt deutlich eine vorschreitende Frau, welche einer unkenntlich gewordenen, mit 

• Marmor: Top., 8. 293. 

* Eruanii Epiat. Nr. DCL a«! Laiinnuni. Uudlc-ac. I. Fobruarii 1523 bei K. Wnlclitier: Johann 
von Bolzheim. Schatriiauscn 1536. — * Banhuch, 8. 103*/». 

4 J>ie Bemalung alter Konetanzer WohnnUiiiie iu «ler Konstanter Zeitung. 
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Benin überschriebencn Figur, die «uf einer Stufe thront, einen goldenen Becher dar- 
reicht. Darüber ist in Renaissanceschrift das Wort Doma — Domina — noch r.u 
lesen. Von der Galerie des nebenstehenden Hauses hängt ein Teppich herunter, über 
dem eine undeutlich gewordene Figur wohl mit einem Szepter zusieht. Das zweite Bild 
stellt eine weibliche Figur mit einem Kinde auf dem Schoß dar, thronend in einem 
Armsessel mit hoher RQcklehne und mit Armlehnenkugeln; wohl die Mutter Gottes. 
Vor ihr knieen zwei weibliche Figuren, rechts steht eine ebensolche, links drei Männer, 
von denen einer im panzerithnlichen Wams und Kappe, die anderen in Mänteln. Sie 
erinnern au die heiligen drei Könige. Wohl fehlt Krone, Stern und Mohr, und auch 
kein Kttlblein blökt zur Seite. Die Frauen haben die Tracht der Holbcinschen Bilder: 
das viereckig ausgeschnittene Mieder und den Hut mit breiter Kritmpe. Das kommt 
aber manchfnch vor, besonders wenn man Slolfe der Heiligen Schrift mit Fnmilicndar- 
Stellungen verband. Haben diese Fresken auch gerade keinen Kunstwort und keinen 
Anspruch auf Stilwertung, so geben sie doch ein Zeitbild der ürnamentierungsart 
hiesiger Wohnungen. Die beschriebenen Wandgemälde stammen wohl aus dem 
17. Jahrhundert.! 

Im Erdgeschoß von Konradigassc Nr. 2 sollen nach Mitteilung des Besitzers 
anläßlich von Umbauurbeiten Beste von Malereien zum Yorscheiu gekommen sein. 

Auch auf dem Gebiet der Wandmalerei ist Jung Konstanz wenigstens mit seinen 
ötle» (liehen Gebäuden der alten Tradition treu geblieben. Im Jahre 18ti!) hat der so- 
genannte Konziliumssaal im Kaufhaus, in welchem Sanders 1 im Jahre 1781 noch die 
Wohnungen der Kardinale, d. h. die vom Konklave herrührenden Verschlüge gesehen 
hat, einen Zyklus von Fresken von der Hand der heimischen Künstler Friedrich Pecht 
und Fritz Schwörer erhalten. Im Jahre 18U8 hat die Stadtgemeinde die Halle im 
Obergeschoß des Kauzlcigebüudes von Hitbcrlin, der auch den Kreuzgang auf der Do- 
minikanerinsel ausmalte, mit geschichtlichen Bildern ausschmückeu lassen. 

Neben die Holzvertäfelungen, die nur der Malerei als Grund dienten, treten 
schon in gotischer Zeit solche, bei denen unter Verzichtleistung auf mulerischen Schmuck 
der Vertäfelung selbst durch Betonung technischer Funktionen eiue architektonische 
Aufgabe zufitllt. Die wohl ursprünglichste Art senkrecht nebeneinandergestellter 
Bretter, deren Fugen durch profilierte leisten verdeckt werden, ist erhalten in den 
Häusern Brückongasse Nr. !>, Neugasse Nr. U und Wcssenbcrgstrnße Nr. 35. Schon 
in gotischer Zeit hat man diese Art von Verschalung dadurch bereichert, daß man aus 
einem oberen Querbrett Moßwerkformen so aussebnitt, daß die einzelnen Bogen sich 
auf die Fugenleisten aufselzten. Der ehemalige Zuuftsaal des Hauses zum Rusgarteu 
(s. Abb. auf S. 224) zeigt die vornehme Gesamtwirkung eines auf solche Weise ansge- 
statteten Baumes, der noch zu Ficklers* Zeit während des Faschings zu Tanzvergnügungen 
benutzt wurde. Der Best einer solchen Maßwerksvertafelung ist im Haus Hussen- 
straßc Nr. 14 übriggehliebeu. Im Haus Konradigassc Nr. 31, in dessen Stube im ersten 
Obergeschoß die weiter unten uhgebildete Decke in der beschriebenen Weise noch er- 
halten ist, war auch an der Wand eine ebensolche Vertäfelung; der jetzigo Besitzer, eiu 

1 A. a. O. ncbreiU 8. weiter: «An der Kingangatüre flieht man norh den Schielter oder die 
Öffnung, wodurch den Kardinalen das Husen gereicht wurde, ula sie hier Konklave hielten. Sollte du« 
vielleicht die TOr im KnpgartenmuMJum sein, aus «1er später die VolkaphnnlAflie Hunnen* Gefilngnii*- 
tür konstruiert bat?» — * Fflhrer durch die Stadt K<m*tan*, Könnt«»* 1S&4. 
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biederer Fischer von aller Konstanter Art, ließ die Bretter mit den Bischofskappen — 
so bezeichlieto er mir die tatsächlich der Urarißlinic einer Inful gleichenden Spitzbogen 
— wegreißen, um die Wände modegerecht tapezieren lassen zu können. Bei der im 
übrigen gleichgestalteten gotischen Zimmervcrtüfelung von 1460 im historischen Museun 
in Basel 1 ist das Maßwerk auf dem Querfries nicht plastisch, sondern nur schabloniert. 

Im Haus zum Grünenberg (abgebildet auf S. 00) «zeugten noch im Jahre 1820 
manche Beste des kunstreich eingelegten Getäfels, womit der große Vorplatz des ersten 
Gcsehosses bekleidet war, von den Verschönerungen, die im Jahre 1495 im Innern des 
Hauses vorgenommen wurden». 1 Auf dem horizontalen Türsturz an der Uüekfassade 
mit sich durchschneidendem Bundstabprofil steht die Jahreszahl 1418 und ein Stein- 
metzzeichen eingegrahen. 

In der Benaissancczeit tritt an Stelle der mit Fugenleisten gedeckten Bretter- 
reihen die dem Arbeiten des Holzes Rechnung tragende, heute noch die gesamte 
Schrei nerteelinik beherrschende Konstruktion von Fries und Füllung. Als oberer Ab- 
schluß tritt das nach den Kegeln der klassischen Architektur gebildete dreigliedrige 
Gesimse hinzu, meistens mit Zahnschnitt und Konsolen und im Fries mit den durch 
Vertiefung des Grundes etwu 2 mm erhaben stehen bleibenden eleganten Ornamenten, 
wie sie au dem Beispiel voll 1651 auf 8. 220 und im größeren 
Maßstab auf S. 82 und 85 und auf nebenstehender Ab- 
bildung dargestellt sind. Ähnliche Vertäfelungen werden 
in «len Häusern Brückengasse Nr. 2, Konrndigasse Nr. 29, 

Hiictlinstrnße Nr. 2 (liier mit Zahnschnitt, Trigiyphen 
und ausgeschnittenem Ornament) und Münzgusse Nr. 15 
angetroffen. Eine interessante Stilwnndlung innerhalb eines 
Menschenalters macht sicli im Vergleich mit dem er- 
wähnten Ornament von 1651 an dein gleichartigen einer reichen Waiulschrankunlage 
vom Jahre 1682 im Flur von Neugasse Nr. 26 bemerkbar. Im Priorat des Zollager 
Klosters ist eine Vertäfelung mit Intarsien vom Jahre 1731 angebracht. Itu Haus 
Zollernstrnße Nr. 35 ist im vierten Stock ein Stück Holzvertäfelung erhalten, in 
deren rechteckigen Feldern Spuren ehemaliger grüner und roter Flächen tnalerei zu 
sehen sind. Im Haus Wesscnbergstm ße Nr. 24 sind unter dem weißen Anstrich einer 
Vertäfelung Spuren gemalter Umrahmungen im Charakter des 18. Jahrhunderts wahr- 
nehmbar, innerhalb deren gemalte Köpfe und Bilder gewesen sein sollen. Im Haus 
Zollernstrnßo Nr. 17 soll nach Aussage des Besitzers im ersten Stock eine Holzvertäfelung 
mit aufgemalten Blumen vorhanden gewesen sein. Die gotischen Wandverläfelungen 
reichen vom F ußhoden bis zur Decke, in der Renoissoncezeit (äugt man an, über dem 
Gesimse der Vertäfelung Kaum für einen gemalten Fries zu lassen, noch aber bildet 
die Vertäfelung immer den Hauptbestandteil der Wanddekoration. Erst am Ende des 
18. Jahrhunderts wird die Vertäfelung nuf eine Höhe von 80 cm und noch weniger 
zurückgedräugt und am Hobelatoß mit Perlstäbeu und in der Mitte und an den Ecken 
der Füllungen zuweilen mit Rosetten geziert, so z. B. im Haus Konradigusse Nr. 1 und 
Gerichtsgasse Nr. 7. 

1 Abgebikkt bei Heyne, a. a. 0„ Fis;. 51. 

1 Handachriftl. Ktlanterung «zu Bür* alten Gebäuden in Konstanz, gezeichnet iiu Jahre 1828», 
Roajrartenuiuaeuni. 

Kofi'Unaer tlauwrtxich. I. ö 
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Dns Rosgarten museum besitzt gotische Maßwerkvcrhifelungen von den Häusern 
Salmansweilergasse Nr. 1 (Salmansweilerhof) und Nr. 13 (zum großen Christoph), Marktstütte 
Nr. 18 (zum roten Korb), Pfalzgarten Nr. 9 (Bischofspfalz) und Bahnhofsstraße Nr. 18 
(Schneiderzunfthaus) und eine Renaissancevertüfelung aus dem 1875 abgebrochenen 
Spital St. Augustin. 

Im Jahre 1585 wurden einige Räume des Rathauses am Fisch markt, u. a. auch 
die «Gerichtsstub tefferett». 1 

Innerhalb der Vertäfelungen wurden häufig kleine Wandschränkchen (Gerichts- 
gosse Nr. 3, hier zwei Rennissanccschrftnkrhen, Mttnzgas.se Nr. 3 und Wessen borgst raße 
Nr. 5 mit sogenannter öhrenverkröpfung an der Füllung, desgleichen Wesaenhergstraße 
Nr. 5 und aus dem 18. Jahrhundert Kntzgasse Nr. 1) und Lavabonischen (z. B. Zollern 
Straße Nr. 21) eingebaut. 

Einen wesentlichen Bestandteil der Wände bilden die Türen. In der gotischen 
Zeit ruht der Schwerpunkt der künstlerischen Ausschmückung auf der Türumra Innung, 
wie der Eingang zum Zunftsanl des Kosgartens (s. Abb. auf S. 220) zeigt. 

Die wegen ihres hervorragend reichen Schmuckes bei der Auffindung zuerst* 
für einen Altar gehaltene hölzerne Türeinfassung vom Haus zu den drei Säulen mit 
Vorstellungen aus dem jüngsten Gericht und mit Wappen der Konstnnzer Patrizier- 
familien Sehiltar und Stickel war laut Inschrift an dem mit LaulMirnament und Bildern 
aus der Tierwelt geschmückten Eiehcnholzgesimse von Cuonrat Rappenburg im Jahre 1429 
gefertigt. Figuren und Hintergrund waren bemalt. An eiuern Gesimse befand sich 
ein liegender Hund (Rüde) und an einem andern ein Menschen köpf. Außen am Haus 
über der mittleren Säule war ein großer steinerner Stern angebracht. Trotz der Zuver- 
sicht des Berichterstatters von 1801 und trotz der von ihm berichteten Freude, welche 
der Besitzer, Herr Ackermann, an diesen im allgemeinen wohlerhaltenen Überresten einer 
vergangenen Zeit gehabt haben soll, ist das Haus zu den drei Siiulon mit seinem In 
halt verloren gegangen.* 

Eine in den verschiedensten Beziehungen interessante Zimmerittr vom Hause 
zur Armbrust (jetzt im Rosgartenmuseum) ist auf S. 228 dargestellt. Da* Konstruktions- 
prinzip der Tür »st bereits dein neuen Stil der Renaissance entnommen, nur die Schräge 
an der oberen Kante des mittleren und des unteren Frieses und das IIolH-lprofil, dns 
sich auf diesen Schrägen totlüuft, ist gotisch gedacht. Der Türbeschlag und die Orna- 
mentik der Füllungen lassen den Kampf der zwei feindlichen und doch ineinander auf- 
gehenden Stilanschauungen erkennen. In der oberen Füllung ist das Wappen der 


1 Haubuch, 8. 103*,*« 

* Konstnnzer Zeitung vom 9. Juli 1861 Nr. 154 und 17. Juli 1861 Nr. 161, von liier Über- 
nommen in den Ans. »1. (ierm. Mus. 1861, N. F., VIII, 301. und abtfodruckt bei Kraus, a. a, O.. S. 286. 
In der Konstanter Zeitung vom 25. Juli 1861 Nr. 168 ist bereit* zu lesen: «Nach sorgfältiger I'nter- 
suchun^ von Sachverständigen stellt es sich nun als unzweifelhaft heraus, daß die beim Abbruche der 
drei Sil u len aufgefundene Hildbauerarbeit, welche bisher irrtümlich für einen Altar gehalten wurde, 
kein solcher, sondern wirklich ein mit kfinstlerisrhcm Sohiiitzwerk verliehenes Tnqije-deH ist. Kg erfüllte 
diesen Zweck von Anfang an und war an der nttmlichen Sudle, an der es gefunden wurde.* 

J Eine Decke ist ins Kosgarlemnuseuin gerottet worden, eine zweite soll sich im Schloß in 
Sigmaringen befinden. Die bei Kraus erwähnten Zeichnungen dos Hauses von Btthr im Rosgarten 
konnte ich nicht finden. 
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Familie Apjienteger und die Jahreszahl 1 f> 10 7,u erkennen, das Spruchband der unteren 
Füllung übermittelt uns den Stoßseufzer: 

ACH (iOT \VI LANG MV8 ICH DEN TV ER NAGEL HALTEN. 

Die Zweifüllungstür behauptet sich durch alle folgenden Zeiten. Als Bereicherung 
der Umrahmung treten in der Hochrcnaissnneezeit hitufig kannelierte Pilaster hinzu 
mit einem von diesen getragenen, schon hei der Vertäfelung erwähnten regelrechten 
Gebälk mit Triglyphen und Zahn- 

schnitt und zuweilen mit den Jä 'k 

ausgestochenen Ornamenten im J ßsvi)- -- 

Fries. Die zum Chorberrenstüble ^ 

von St. Stephan führende Tür, ^BSSBBB Hy ‘ - 

mit einer danebenliegendcn zu- > y -ap— i *n. (" 

sammengekoppelt, ist so gebildet. J /sjj-i 

Ohne Pilaster, jedoch nach den v * * * • ■■ " < 

ganz gleichartigen Friesornumen- s r "vT 

ten derselben Zeit entstammend. 

ist die vom Flur im Erdgeschoß f" 

nach dem Kaufladen führende I il I I - ' L .11 

Tür von Wessenbergstraße Nr. 2tl II _ ll T z ~ [ C?5 1 J|| 

zu erwähnen, die durch einen ein- I j I $1 JtEdk f 

fach konstruierten, aber reich wir- ! Ij IC J 

kenden Aufsatz mit der Haus- , ^ / j 

marke des Besitzers geschmückt ist / //fß Jjf/ |i; FC. 

(s. Abb. auf dieser S.). Eineähnliche cf - I '/’ t 1 

Tiir, jedoch ohne den Aufsatz und I il | , rt 

ohne das Ornament, ist im Haus ji M ~| b 11 

Gerichtsgasse Nr. 7, eine mit Or- , M w | 1 I *— > h 

namentim Haus Rheingasse Nr. 1. | | \ — lilr Uz- 

Türen mit kunnelierten Piluslern J |J 'jffll/fcy * Jl |V. | ‘‘■»J c 

und mit Zahnschnitt. Triglyphen 1 lil ' ///■ V - ' I tvll II 

oder Konsolen sali ich in den B ; l|b/ 4 P / II — 4 

Häusern Hüetlinstraße Nr. 2, Hus- M JK J|i l |j || , 

scustraßeNr. 18, JohnnngasseNr. 3 I I I , fii, 1 I 

(hier mit besonders schön ge- j|| || jlll I ° "*«8iSe*» 

schmiedeten Bändern und kunst- IlUill - l[ i 

vollem Schloß und Drücker), In- H 

selgasse Nr. 9, Knnzleistraße Nr. w«»«ta*änte Kr. SU. 

19, K reu zli tigerst ruße Nr. 8, Snl- 

niansweilurgnsse Nr. .SO, Münzgasse Nr. 15 und 26, Zollernstraße Nr. 17 und 21. 

Die Steimnnraluming einer Tür von Wessenbergstraße Nr. 41 (s. Abb. auf S. 230), 
die nach der Inschrift »Joan Wolfg. von Dieiilieixn Domherr» der Bauperiode von 1617 
angehürt, weist das wohl spfttesto Beispiel gotischer Stabverschncidung auf, die mit den 
Henaissaneeobren und den sehünen Uenaissancebüudem merkwürdig gut barmouiert. 

An einer Tür, die noch durchaus den Charakter des Renaissancestiles zeigt, im 
Haus Obermnrkt Nr. 6 stellt die Jahreszahl 1697. Im 17. um! namentlich im 18. Jahr- 


rnl>eTfer<lraür Nr. il». 
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hundert bereicherte man die Umrißlinien der Füllungen durch vierpaßförmige Abblut- 
tungen oder geradlinige Absätze des FQllungsprofils (s. Abh. auf S. 231). Eine Tür der 
ersteren Art. bei welcher die Abblattungen auf den beiden Seiten der Türe verschieden 
geformt sind, mit reich profilierter Türrahine und mit schon geschmiedeten Bändern 
und einem charakteristischen Türgriff ist im Haus Konradigasse Nr. 2 und eine weitere, 
bei welcher durch Malerei in Intarsiaimitation die an sich einfachen Linien konzentrisch 
vermehrt sind, im Haus Zollerustraße Nr. 4 zu sehen. Eine Tür im Haus Johanngasse 
Nr. 12 zeigt auf «len Füllungen aufgemaltes Kokokoomament, auch auf einigen Türen 
von Wesscnbergstraße Nr. 27 sind Spuren von Malerei erkennbar. 

Im (Jefolge der dns IS. Jahrhundert von den vorhergehenden unterscheidenden 
Weiträumigkeit wird die Flügeltür heimisch. Bei dem hier obgebildeten Beispiel von 
Münsterplatz Nr. 5 haben die Füllungen noch Renaissance- 
eharakter, die gewölbte Profilierung der Umrahmung jedoch 
und die veränderte Form der Türbänder sind die Symp- 
tome der neuen Zeit. Mit geschwungenen Renaissancebün- 
dem noch ist «lie Flügeltür Inselgas.se Nr. 9 angeschlagen, 
auch im Haus Münsterplatz Nr. 11 und Obere Liuhe Nr. 17 
sind Flügeltüren mit kunstvoll geschmiedeten Bändern er- 
balteu, und im Haus Marktstätte Nr. 9 ist eine einfache Tür 
von der auf S. 231 dargestelllen Form mit geschmiedeten 
Bändern versehen. Blinder, ähnlich denen auf S. 231 ge- 
zeichneten, sind am obersten Glasabschluß vom Haus Thor- 
gasse Nr. G, also wohl aus der Zeit von 17 IG, zu sehen. 
Im Erdgeschoß desselben Hauses haben zwei Türen die ge- 
wölbte Umrahmung. Allenthalben macht sich aber nun 
die Einführung von Bronzebeschlag bemerkbar. Ein Mes- 
singkastenschloli mit eingraviertem Wappen und einem an 
der Sehwelle des 17. und 18. Jahrhunderts stehenden Or- 
nament besitzt das Ilaus Oliermarkt Nr. 22, ein ebensolches 
mit eingraviertem Rokokoomament das Haus Gericbtsgasae 
Nr. 7 ; reich ziselierte Messingbänder und Schlüsselschilder 
sitzen auf den einem neuen Geschmack angepaßten polierten 
Türen von W essen bergst ruße Nr. 22, Bronzebeschläge aus der 
Zeit von 1800 sind in den Häusern Hussenstraße Nr. 15 
(hier mit der Initiale R), Inselgasse Nr. 11 und Rheingasse Nr. 11 (an diesen beiden 
mit Mfiandermotiven) zu sehen. 

Dem Umstand, daß um dos Jahr 1730 ein hervorragender Intarsienkünstler 
(s. auch S. 225) in Konstanz tätig war, darf cs zugeschrieben werden, daß um jene 
Zeit sich diese Kunst auch der Türen bemächtigte. Auf einer Zweifüllungstür im Haus 
Marktstätte Nr. 18 sind in «1er oberen Füllung zwei Wappen, das eine mit dem Reichs- 
apfel (Barxel?), das andere mit einem Arm (Beuter?) und über hehlen ein Vogel mit 
ausgebreiteten Flügeln, der zwei Kirschen im Schnabel hält, und ferner eine Landschaft 
dargestellt, in welcher sieh ein Bär und zwei Affen am Kegelspiel ergötzen. In einer 
Kartusche steht 1730. Die untere Füllung ist mit einer Blumenvaso geziert. 

Weitere hervorragende Intarsiaurbei ten aus derselben Zeit weist das Rathaus 
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am Fisch markt auf. An der Flügeltür des Erdgeschosses ist auf jc<lem Flügel ein von 
Papageien lind anderen Vögeln umgebener sitzender Jäger mit einem entrollten Plan in 
der Hand dargestcllt. Auf den heiden Plänen ist ein von zwei verschiedenen Heilen 
uufgcnonimencs Haus sichtbar, das an dem Dnppelportal als das alte Rathaus am 
Fizebmarkt zu erkennen ist. Auf dem einen Rollenumseldag steht * 147 !l I OK». Die 
Jahreszahl ist die um Doppelportal des alten Rathauses angebrachte (s. 8. 14‘J), die 
Buchstaben I G K sind wohl die Anfangsbuchstaben des uns unbekannten Intarsia- 



Mftnvlcrplniz Nr. 5. 


küustlcrs. Eine biblische Darstellung über den Türflügeln mit der Unterschrift JOHANEM 
[V ERS 10 zeigt die Ehebrecherin in dem Moment, da sie von den Schriftgelclirton 
und Pharisäern vor Jesus gebracht wird (Ev. Johannis fl, 3). Eine weitere, ebenso reich 
geschmückt« Flügeltür (s. Abb. auf S. «32) im Obergeschoß bildete einst den Eingang zu 
dem jetzt in eine Wohnung aufgeteiltcn großen Saal. In der Kartusche über dem Ocsims 
ist der Stadtprospekt von Konstanz eingebrannt. Auf den Flügeln sind in eingelegter 
Arbeit Jagdszenon dergesteilt, ein Jäger nach einem Vogel zielend, ein von Hunden 
überfallener Hirsch, zwei Jäger mit Hörnern, ein Paukenschläger und innerhalb einer von 
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einer weiblichen Figur gelinltenen Kartusche ein vor dem Faß sitzender Zecher. Die 
Augen und einzelne Verzierungen bestehen aus Messing. In der Kartusche mit dem 
Stadtbild und an den Flügeln ist zu lesen: 1736*1 G K. Die Buchstaben sind wieder 
dieselben wie an der Flügeltür des Erdgeschosses, die Zahl bezieht sieh hier auf das 
Fertigungsjahr der Türen. Da in diesen Intarsiadarstellungen offensichtlich die Bau- 
geschichte des Hauses angedeutet ist, muß auf diese hier niiher eingegangen werden. 

Uafi das ulte Rathaus am Fisehmarkt 1 * * * 5 , wie es auf dem einen Türflügel dargostcllt 
ist und von dem das Doppelportal mit dem Wa|»|»enscltmuck von 1170 heule noch zu sehen 
ist, iin Jahre 1484 gebaut wurde, ist bereits auf Seite 1 iS gesagt. 

Das auf Pßlhlcn stehende, vom Wasser umspülte Gebäude mußte schon im Jahre 1546 
mit 2ü neuen Säulen unterfahren werden“ und wurde trotz weiterer Ausbesserungen im Jahre 
1584/85 und später so liauRillijr. daß der Bat sieh im Jahre 1732 zu einer gründlichen Reparatur 
entschließen mußte. Als diese Arbeit bereits in Angriff genommen war, wirft am 2S. Mai 1732 
der Oherhaumeister Ll. Mczger die Frage auf, oh es nicht besser sei, «den ohnehin ruinierten 
Tachsluehl» wegzureißen. 1 Es wurde daraufhin beschlossen, es solle zunächst mit einigen 
Bmivcrständigen ein Augenschein eingenommen werden. Als nun am dl. Mai auf Grund 
des stattgehahten Augenscheins OlierbnunicLster Lt. Mezger referierte, man habe den Dach- 
Stuhl so gut und frisch befunden, «daß inan einen dergleichen nicht so bald wideruinh atibero 
sezen und bringen könte», wurde beschlossen, es solle «mit der fachada und aiiffillirung der 
Pfeiler progredieret mit dem übrigen aber annoch zugewartet werden».* Wenn Oherhaumeister 
Mezger innerhalb weniger Tuge ohne besondere Begründung so entgegengesetzte Ansichten 
entwickelt, so müssen wir zwischen den Zeilen lesen, daß innerhalb der Bevölkerung sich 
zwei Parteien gebildet hatten, von denen die eine das alte Rathaus reparieren, die andere 
aber dasselbe durch einen völligen Neubau ersetzen wollte. Da war eben — man vergegen- 
wärtige sich einen solchen Meinungsstreit unserer Zeit — der Wunsch der Vater des Gedankens, 
wenn die einen den Dachstulil für ruiniert, die anderen aber (Tir besser erklärten als einen 
neuen. Die Neuhaupartei siegte, und zwar nicht auf Grund sachlicher Erörterungen, sondern 
durch einen geschickten Schachzttg. Am 5. Juli referierte der Ralsfreund Syndikus Dr. Spcth* r 
daß «Herr v. Uelir in gestern auf dein Steuerhaus allgehaltener Gonfcreuz sieh erboleu habe, 
seine Baukunst zur Aedificirung des Rathauses gratis zu appHciren und so viel seine Geschäfte 
es zulassen werden, gelbsten dabei zu verbleiben ... er bitte aber, den allen Duelistuhl al>- 
hrechen und hingegen das Gehau auf die neue Art folgsam!) regulaire nuffüliren zu lassen*, 
«conelusum [heißt cs darauf kunlj daß der Dachstuhl sambt der Saul abgebrochen und sodann 
die weitere Bauordnung dem Herrn Behren gänzlich überlassen werden solle.»* Dieser Architekt, 
der berufen war, den Ausschlag zu geben, und als dessen Werk wir nunmehr das Rathaus 
vom Jahre 1733 betrachten dürfen, war Johann Michael von Beer, der im Jahre 17t JO geborene 
zweite Sohn des berühmten und fruchtbaren Franz Beer, der am 21. Januar 1722 von Kaiser 
Karl VI. mit dem Prädikat «von Bloichten* geadelt worden war. Unser Johann Michael war 
im Jahre 1720 von Italien, wohin ihn der Vater zum Studium geschickt hatte, zurückgekehrt 
und hat bald darauf das Gut Hertier 1 bei Tägerweilcn erheiratet. Sjiäter wurde er Ingenieur* 

1 An derselben Stelle stand schon vorher ein Rathaus, von dem aber nichts auf uns ge- 

kommen ist. In diesem stieg mn heiligen Tag zu Weihnachten im Jahre 1414 um Mitternacht Kuiser 

.Sigismund mit Gefolge, von Oberlingen kommend, ab. (Kichentul. 

* Banhuch 171. — * Ratsbuch 1732, S. 881 f. — * Ratabuch 1732, 8. 885. 

5 Per Verfasser der Konstanter JubilauinfHironik von 1733. der seine Begeisterung für den 
Kalliausneubau auch dadurch bekundete, daß er den Neubau in »einer Chronik durch einen Kupfer- 
stich verewigte. 

■ Katsbuch 1732, 8. 452- — * Jetzt im Benitz eine* Herrn Amann. 

KäQiliuuer HAuhtUucIi I. 30 


Digitized by Google 



831 Zweiter Teils Der H&ustrbau. 

hauptmaim und schließlich Oberst. 1 In der Ratssitzung vom 7. Juli wird dann ein ausführ- 
liches Hauprogramm aufgrslcllt und dabei Iwvschlossen, den Bau um 3 Sehuh zu erhoben und 
den neuen Dachsluhl «auf die französische Art* aufzu richten. Die Höhe der Balsstnbe wird 
auf 13 Schuh im Lichten festgesetzt, ein «s. v. prive» wird oben angeordnet und eines unten, 
beide in ein Bohr geleitet, auf die Fassade -soll eine Figur der Justitia gestellt, gegen 
die Dominikaner, also au der Nordseite soll ein «Arrests! Obel* untergebraebt werden, wahrend 
der Rabdiencr mit drei Fenstern in die Vorder fassade logiert werden soll. Nun fehlte nur 
noch das (icld, aber auch diese wirbligste Frage erledigte sieb in der nämlichen Sitzung auf 
einfache Art, als der Rats freund Franz Anton Jeger die Erklärung abgali, ein wohllöblicher 
Magistrat solle befugt sein, nach seinem Tod 1000 Gulden zu beziehen. Nachdem er dann 
noch ausdrücklich die Erklärung abgab, «laß er die besagten 1000 Gulden hierzu wohl be* 
däclillich und ungezwungen freiwillig und aus seinen liesonderen erwäglichen Ursachen verehre, 
wurde die Donation mit großem Dank angenommen.* Bei der entscheidenden Bolle, die dieser 
Franz Anton Jeger bei dem Kathausneul»au spielte, dürfen wohl alle die reizvollen JägerslAekchen 
an den Türen als eine Anspielung auf den edlen Stifter betrachtet werden, der das Geld 
wohlweislich erst nach seinem Tod zur Verfügung stellte, um seit» Lehen in der auf den Türen 
angedeuteten frohen Weise beschließen zti können. Wenn schon der Intarsiakünstler sieh in 
derartigen Anspielungen geliel, dann darf man vielleicht in dem kegelspielettdcn Bür vom Haus 
MarkUlälle Nr. 18 (s. S. 230) eine Beziehung zu unserem Johann Michael v. Beer vermuten. 

Mil den 1000 Gulden kam man alter natürlich nicht weit. So wurde denn am 
27. Oktober schon «in delibcrationem gezogen, oh nicht zur Auferhauung des Rathauses die 
Ämter kontribuieren sollen, um dadurch das löbliche Steueramt in etwas sublevieren und 
unter die Arme greifen zu können». 1 Am 20. Oktober wird beschlossen, «die Herren Pfleger 
sollen bis nächsten Mittwoch Amt ballen und sodann referieren, wie viel ein jedes Amt zur 
fortsclzcndcn Raming des Haihauses kontribuieren könne». «Ferner wird wogen denen 
mflssigglngisch und auf «las Betteln sieb legenden Leuten eine licilsainbe Verordnung gemacht, 
und solche Leute andureh zu der Arbeit gezogen.» 4 Ain 0. März des folgenden Jahres wird 
beschlossen, daß zur Fortsetzung des Rathaiisbnues «das löbliche Gotteshaus Mehrer-Spital 
1000 fl., das löbliche Raite-Ainl .‘»Oft fl., «las löbliche Täschen-Amt 300 fl. und «las löbliche 
Tannen-Aml 20t) fl.» geben solle. 1 

Am 22. Juni zeigt der Steuereinnehmer Lt. Rode geziemend an, daß man von seiten 
des Steueramts die zur Eriiauung des Rathauses aiiflaufenden Kosten nicht ferner lieslreiten 
könne. Es wird «lärm wiederholt Umschlossen, die Ämter sollen kontribuieren. 4 Und so konnte 
denn Dr. Spcth in seiner Ghronik noch im Jahre 1733 verkünden, daß das neue Rathaus, 
nachdem das alte «auß erhöblichen Ursachen und nach weißlich altgefaßtom Entschluß eines 
Wohllübliehen Magistrats bis aufT die Erden abgebrochen», noch in «liescm 1733. Jahr glücklich 
zu Ende gebracht worden sei. Auch erfahren wir von Speth, daß die beiden auf dem Kupfer 
zu seilenden Figuren «in Frontispicio und a tergo» die «in vullkommner Munnsgröße künst- 
lich verfertigt steinernen Statuen der Römischen Kargeren Constantii. Qilori A Gonstantini 
Magni» seien, und daß die boigcsetzlen Aufschriften, «von denen jede zugleich ein Olironologieon 
«»der die Jahr-Zahl 1733 nach /«rliung der «lißfalds dienlichen Buchstaben in sich enthaltet 
als«» lauten : Curia Justitiar, Metropolis Acronianae Constnntiae, a Constantino Caesare Exullae 
Urliis a Conslanli«» Ne«» fuudatae in ohsidione Suecica, elapsu Saeculo. Victoriosae, Beerecta*. 

Im Jahre 1781 schreibt Professor Sander’: «das Bathaus ist s«» schlicht gebaut als 
möglidi, ist klein und außen blau anges trieben». 

* Pfeiffer: Dia Vorar]lx»rger Bauschule. Stuttgart 1904. 

* Ratebucli 1732. S. 462 f. — 1 Ratebuch 1732. S 650. — 4 Ratabuch 1732, K. 665. — » Kats- 
buch 1733, 8. 130. — 6 Ebenda. S. 364. — T a. a. O. 
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Auf 6. Januar 1817 kündet die 
Direktion des Kasinos an. d.ifi um 5 L'lir 
«Casino dansant im Saale des Rathauses 
beginne». 1 Im Jahre 1818 kam das Haus 
in l’rivatliesitz. wurde llotel, dann Itciclis- 
post mul seit 1885 ist es wieder in ileri 
Besitz der Stadt übergegungen. 

Kitte Wand des Hausinncni, <lio 
sieh von An beginn an von allen anderen 
Innenwänden unterscheidet, ist nun noch 
besonders zu betrachten, nämlich die 
Fensterwand. Solango die Fenster klein 
waren, ist das einzig bemerkenswerte die 
Anordnung von meist aus Stein gebildeten 
Sitzplätzen in der Fensternische, wie solche 
auf Seite 165 abgebildet und heute noch 
erhalten sind in den Häusern: Brücken- 
gosse Nr. 14. Ilohenhausgasse Nr. 7, Hus- 
senstraße Nr. 1, Inselgasse Nr. (in, Johann- 
gasse Nr. 3, Marktstätte Nr. 22 und 26, 
Münzgasse Nr. 7, 11, 30, Obere Laube 
Nr. 17, Obermarkt Nr. 8, Pnrndiosstrnfle 
Nr. 4, Kosgartenstraßc Nr. 9 Hinterhaus, 
Salmausweilergasse Nr. 15 und Zollern- 
stralle Nr, 29, 31, 35. Auch in der Wöch- 
uerinnensluhe des Marienlebens von Dürer 
ist ein solches Fenster dargestellt. Bei 
der noch in der gotischen Zeit erfolgten 
Aneinanderreihung mehrerer Fcnstercbeii 
wurde aus Konstruktionsgründen die Auf- 
stellung einer Stütze zur Aufnahme der 
Last des Uber der Fenstergruppc ruhen- 
den Mauerwerks erforderlich. Durch 
architektonische Ausbildung dieses Kon- 
struktionselementes entstand eines der 
reizvollsten Motive der alten Bürgerstube. 
Das älteste auf uns gekommene Beispiel, 
die hier nbgcbildete romanische Säule vom 
Haus zur Sonne, Hussenstraße Nr. 4, steht 
wohl nicht an seiner ursprünglichen Stelle, 
da sonst kein Teil des Hauses in so frühe 
Zeit zurückreicht. Immerhin ist dieses 


1 KonBtaruinrliea Intclligcnzl'latt 1*17. 
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Vom Hnus Rosmart eiislra&e Nr. 18. 
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Arcliiteklurstück als einziger l-herrest profanen luneiibauos aus romanischer Zeit äußeret 
bemerkenswert. 

Im Haus Stcphansplntz Xr. 31 (.«. Abb. auf dieser Seite) ist über die ganze Fenster- 
wand ein die Deckenbalken tragender hölzerner Unterzug gelegt, der von zwei eleganten 
gedrehten Ilolzsüulrhen unterstützt wird. Ein ähnliches Beispiel mit Einkerbungen au der 

gedrehten Ilolzsäule zeigt das Stübchen im 
Haus Ilüet lins hulie Nr. 30. Eine achteckige 
eichene Fensters ilule auf Steinsockol steht 
Sal mans wei tergnsae Nr. 17. Gotische Stein- 
sttulen verschiedener Form im Haus Kntzgasse 
Nr. 3, von denen eine auf S, 237 abgebildet 
ist, zierten einst den Saal des im Jahre 1424 
erbauten Zunftlmuses zur Katze. In die 
Entsteh ungszeit des Erkers (s. dort) vom 
Haus liosgnrteustruße Nr. 18 füllt die jetzt im 
Uosgartcnmuscum auf bewahrte spätgotische 
Fensteraftule dieses Hauses (s. Abb. auf S. 237), 
deren Datierung auch für eine Anzahl weiterer 
Fenstersuulen maßgebend ist. Bei der groben 
Ähnlichkeit darf wohl die Fenntersäule von 
Mnrktstüttc Nr. 18 samt dem mit ihr organisch 
verbundenen Erker derselben Hund zuge- 
bcI irieben werden. Auf zwei glatten Wappen- 
schildern an dieser Säule sind neu aufgciiinlt 
die Wappen der Familien Mann hart und 
■Stützle. I Jnd eine weitere Säule von derselben 
Form (s. Abb. auf S. 230) stellt im zweiten 
Obergeschoß des Hauses Stephansplatz 
Nr. 13. Eine dem spätgotischen Steinmetzen 
charakteristische Spielerei stellt der Säulen« {Uerschnitt dar, mit den abwechselnd stumpfen 
und scharfen Knuten, die sich kunstvoll durchdringen und so verschieben, daß jeweils 
über einer scharfen Kaute der unteren eine stumpfe der oberen Hälfte zu stellen kommt. 
Derselben Zeit gehört auch die schrauben förmig gewundene Steinsäule (s. Abb. auf S. 239) 
des nltmliclicn Ilauses iin ersten Obergeschoß an. Hier hat der Steinmetz seine Lust au 
komplizierten Kunststückehen am oberen und unteren Ende durch die der Holztechnik ent- 
nommenen Kerluiiuster befriedigt. Eine spätgotische bei Kraus* uhgebildete Fenstersüule 
mit zwei Wappen, von denen «las eine mit dem Steinbock der Putrizierfamilie Schultlmiß 
zugehört, stellt in der Wirts&tubc des Gasthauses zum Barbarossa. Eine von allen übrigen 
abweichende Konstruktion, die demse lben Zweck diente wie die Fenstereüulen, ist «las spät- 
gotische Gehihle im Laden von Hussenstraße Nr. 7 {s. Abb. auf S. 239). Im Haus Brücken 
gnssc Nr. 12 vertritt ein abgefuster Steinpfeiler (s. Abb. auf 8. 100) die Funktion der Fenster- 
säule. Ähnliche Pfeiler haben sich erhalten in den Häusern Joliaimgasse Nr. 4. Marktsüitte 
Nr. 22 und 24 jeweils im Hinterhaus und Stcphansplatz Nr. 41, freistehende Pfeiler dieser 

1 Krim*, a. a. <>.. Kijr. 71. 
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Art in den Häusern Rheingio.se Nr. 10, Katzgasse Nr. 5, Johnnngasre Nr. 1 (liier mit Über- 
führung des achteckigen Querschnitts ins Viereck oben und unten) und Klieingassc Nr. 10 
(achteckig von unten bis oben). Ein gotischer Fcnaterpfeilcr steht in einem rückwärts 
gelegenen, ebenerdig gelegenen Ihium von Kosgnrtenslriiße Nr. 7, an dessen halbkreis- 
förmig geschlossenem Eingang die Jahreszahl 1618 steht. Von den vielen Renaissance- 




fenstersäulen ist diejenige von KosgartenstraÜe Nr. 0 (a. Abh. auf S. 240) zeitlich an die Spitze 
zu stellen. Sio stimmt in ihrer eleganten Form und in der llehnndlung des Details mit 
der im Hof stehenden Sflule desselben Hauses vom Jahr 1571 (Hierein. Ähnliche Säulen, 
jedoch in plumperen Verhältnissen, sind diejenigen von Konradigasso Nr. 21 (s. Abh. auf 
S. 240), Inselgasse Nr. 16 und Insclgasse Nr. 6 (diese mit einem Wappen). Man wäre versucht, 
diese Säulen mit den Kapitalen korinthischer Ordnung ebenso wie die toskanische Säule 
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von Johanngasse Nr. 4 (s. Abb. nuf dieser Seite), die letztere schon mit Rücksicht auf die mit 
einer Pyramide sich verschneidende Basis, zu früh anzusetzen, wenn nicht eine Säule im 
Haus Pnradiesstraße Nr. 1 von der Gestalt der letzten, jedoch mit Aknnthusschaft nach 
Art der vorerwähnten die Jahreszahl 1033 trüge. Auch die mit dem Blumenerker von 
Kreuzlingerstruße Nr. 8 vom Jahre 1033 organisch zusammenhängenden Säulen (s. S. 243) 



Ri^nrlciistRifie Nr. *J. 



* 1 ' ' ' 
Konradigusse Nr. 21. 



bieten einen sicheren Anhaltspunkt zur Datierung. Eine weitere Fenstersäule im ersten 
Obergeschoß des nämlichen Hauses mit toskanischem Kapital und Akanthusschaft wurde 
vor noch nicht langer Zeit in einen Schrank eingebaut, unter gleichzeitiger Vermauerung 
eines Fensters, damit die Fenstereintcilung egaler werde, wie der anordnende Dekorateur 
gesagt haben soll! Im Haus Rosgarlenstraße Nr. 20 wurde aus den nämlichen Beweg- 
gründen eine Fenstersäule eiugemauert. Im Haus Inselgasse Nr. lf» wurde im Jahre 
1003 eine Säule herausgerissen, um die auf solche Weise modernisierte Wohnung besser 
vermieten zu können ! Viele von den erhaltenen Fenstcrsüulen verdanken ihr Dasein 
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nur «lern Umstand, daß die Hausbesitzer die Kosten der Beseitigung scheuten. Mehrere 
Exemplare sind auch ins Bosgartcnmuseum gewandert. Eine toskanische .Säule mit 
Eierstabkapitiil und eine jonische, die hehle derselben Zeit angeboren, sind in Hohem 
hausgnsse Nr. 12, eine weitero toskanische in Zolleriistrnl.se Nr. 17 zu sehen. Noch etwas 
später wird die Säule von Kanzleistraße Nr. 1)1 anzusetzen sein und die ihr ähnliche 



von HnsscnstraBc Nr. 39, auch der Fenstcrpfcilor von Rheingasse Nr. li> (s. Abb. auf dieser 
Seite), der sich in derselben Form noch einmal wiederholt findet im Zellengebäude des 
Klosters Zofingcn. Dagegen zeigen die beinahe zylindrischen, schlecht proportionierten 
Säulen mit den schwerfälligen und im Detail unbeholfenen korinthischen Kapitalen im 
Erker von Inselgasse Nr. 24 (s. Abb, auf S. 242), wie die Formen im Jahre 1Ö42 behandelt 
wurden. Eino eigenartige in die frühe Zeit der Renaissance zu verlegende Lösung, bei 

KonntAQtc-r Iliitwrlucb. I. 31 
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welcher die Last durch eine Konsole auf die nur wenig vorspringenden Pfeiler über- 
tragen wird, zeigt das Haus Wessenborgstmßo Nr. 24. Reste von ehemaligen Fenster- 
pfcilern sind erhalten in den Häusern Hüetlinstiaße Nr. 1 (hier mit zwei Wappenschildern 
mit den Buchstaben H. W. K. und A. G. mit Handwerkszeiehen) und Sigismundgasso 
Nr. 10. Ein Fensterpfeilcr mit einem roh gearbeiteten bärtigen Kopf als Kragstein ist 
im Haus Stophansplntz Nr. 2!) zu sehen. 

Diese Fenstersäulen, auch die einfachsten unter ihnen, verleihen der Stube einen 
künstlerischen Heiz, der im Konstanzer Zimmer unserer Tage durch nichts ersetzt wird. 
l'nverhofft 1 wird uns auch im schlichtesten Haus beim Betreten der Stube von einst 
ein künstlerischer Genuß zuteil, während heute hinter überreichen Fassaden das 
Interieur nur zu oft völlig versagt. Im Zusammenwirken mit Erkern vollends sind an 
der Kenstcrwand der Stube künstlerische Werte entstanden, die — inan denke noch die 
in Blei gefaßten gemalten Scheiben eines Spengler und das durch sie einfallende, in 
Gold gebadete Eicht hinzu — gar nicht hoch genug eingeschätzt weiden können. Durch 
die drei zur Abbildung gebrachten Beispiele sind zugleich drei Stilepochen Konstanzer 
Innenkunst repräsentiert: mit dem Erker von Inselgasse Nr. 24 (Abb. auf S. 242) die 
Uenaissanceperiode von 1542/43, mit der Stube von Kreuzlingerstrußo Nr. 3 (Abb. auf 
S. 243) die Renaissance auf ihrem Höhepunkt von 1(133 und mit dem von Eob'schcu 
Erker v. J. 1091 (Abb. auf S. 244) der Schwanengesang bodenständiger Konstanzer Kunst. 

V. Decken. 

Die Kaumdeckeu oder, wie der Konstanzer sagt, die Bühnen hat man sich in 
früher Zeit so zu denken, daß die rohen Gcbälke mit dem durüberliegenden Bretter- 
buden in die Erscheinung traten. In Kellern, aber auch in untergeordneten Erd- 
geschoßräumen, zuweilen auch im Flur der Obergeschosse treffen wir solche Decken 
heute noch an. Wie die Balken durch farbige Behandlung schon in sehr früher Zeit 
ein hübsches Aussehen erhalten konnten, zeigt ein mit roten und schwarzen Linien 
und Blättern gezierter Balken im Speicher von Salmansweilergasse Nr. 5, wo auch au 
der Mauer aufgcmalte Linien und Halbkreise eine altertümliche Malweise zeigen, die 
jedoch keine Anhaltspunkte zur Datierung bieten. Die nächstliegende Verbesserung der 
Verhältnisse war wohl eine nochmalige Verdielung von unten, bei welcher mau iin 
Gegensatz zu jener von oben Fugenleisteu auflegen konnte. Durch ein Querbrett mit 
den auf S. 223 erwähnten, ausgestochenen, auf dio Fugenleisteu treffenden Spitzbogen 
wußte mau in gotischer Zeit auf diese einfache Weise eine äußerst wirkungsvolle Decken- 
bildung zu schaffen, die durch verzinkte, in regelmäßigen Reihen angeorduete Ziernägel 
und durch eine allerdings in keinem Beispiel auf uns gekommene Bemalung noch ver- 
schönert wurde. Eine besonders gut erhaltene Decke dieser Art vom ersten Obergeschoß 
des Hauses Konradigassc Nr. 31 ist auf S. 24(1 nbgebildct. Ob diese Decke aus irgend- 
welchen ästhetischen Gründen mit Absicht gegen die Fensterwand ansteigt, oder ob ein 
ungleiches Setzeu des Hauses die jetzige Erscheinung bewirkte, soll dahingestellt bleiben. 

In den Häusern Wesscnhcrgslraße Nr. 5 und Hussenstraße Nr. 14, jeweils zwei 
Treppen hoch, sind dieselben Decken zu sehen, jedoch ohne das Mittelstock der Fugen- 
leisten, dio hier nicht parallel mit der Fensterwand, sondern rechtwinklig zu dieser ver- 

* Nur an einem einzigen Beispiel (InselHtrutte Nr. 12» ist die Fentterrtnle de« Innern durch eine 
föllungaartig dekorierte Haus lein Verkleidung des Fenaterpfeilers am Äuliern angedeutet. 
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laufen. ISo't einer weiteren ebenso gebildeten Duke im Silbernen Mond (Iloflmldc Nr. 11) 
ist ein Teil der Decke schräg, der größere Teil aber horizontal geführt. Mine reit der 
zuerst erwähnten Decke gleich verlaufende im Haus Zollernslraße Nr. 12 zwei Treppen hoch 
hat unproQlierle rechtwinklige Fugeideisten, denen auch die beiden Querbretter mit einfachen, 

ausgesägten spitzigen Klceblalt- 
högeu entsprechen. Im Haus 
TyrolergnsseNr, 2 im ersten Ober- 
geschoß und an der auf S. 247 
abgebildeten Decke vom Erd- 
geschoß des Zunft hauscs zum 
Tlmrgnu 1 (jetzt Hotel ltadischer 
Hof. Hussenstraße Nr. 13) zeigen 
die Spitzbogen die Form des 
sogenannten Esel rücken*. Im 
Erdgeschoßllur von Mnrktstülto 
Nr. 4 (ehern. Heiliggeistspital) 
ist eine weitere solche Decke er- 
halten reit rundem Klecbuttmaß- 
werk in Halbkreisen, und zwar ist 
liier in der Mitte der ehemaligen 
Längsausdel mutig der Fugen- 
Icisten ein weiteres Mußwerkbrett 
als Querfries eingeschaltet. 

Um die Stube leichter warm 
halten zu können, begann inan 
in der gotischen Zeit ein zweites 
Gebälk mit einem Zwischenraum 
von zirka &0 — 100cm anzulegen. 
Da dieses Gebalk nur sieh seitist 
zu tragen hat, konnte man seine 
Dimensionen schwach bemessen. 
Die Breite der Zwischenbalken 
betrügt nur 10—12 cm, ihre 
Höbe zirka 23 cm. und in diese 
wurden Dielcustückc so einge- 
schoben, daß nur ungefähr 
der Gesamtbalkenhühe sichtbar 

KoamdittON» Xr. :tl. blieb ' Da ,)ie Deckenbalken 

völlig unabhängig von dem 
darüberliegenden Boden blieben, konnte man sie, was sehr häutig geschah, tonncu- 
förniig verlegen. Den nuten sichtbaren Teil der Balken führte man durch Auskerbun* 



1 Marmor schreibt in Branncpperfl Chronik. Bd. II: «-Die Zunft sum Thurpau in der St. I*hu!h- 
strafte Nr. 562 war (Iber 400 Jahre Janp das Zuiiftlmu* der Schlosser, .Schmiede und Kupferschmiede. 
Wegen seines schlechten baulichen Zustand«*« wurde es 1x26 verkauft und vom Bierbrauer August 
Schmäl im Jahre 1888 unter Zuzug eines Nebenhaoees giuu neu erbaut.» 
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gen an den Enden aus dem rechteckigen in den spilzbogigen und .«pater halbkreisförmigen 
Querschnitt, wobei man an den Enden und meistens auch in der Mitte Kreisseheiben 
(s. Abb. auf ,S. 238) oder verschieden geformte Kleeblnttbiidungen (s. Abb. auf S. 248) 
«teilen ließ. Solche Decken, die natürlich nicht nur in Konstnnz Verwendung fanden, hier 



Hii'-i'ii'l Xr. 1:1. 

aller sur allergemeinsten Anwendung kamen, sind in Konstanz in ihrer grüßen Verbreitung 
so populär geworden, daß man heute im Volksmund diese Decken «Konstanzcr Bühnen > 
nennt. Trotzdem in den letzten Jahrzehnten ungezählte Beispiele dem Bedürfnis nach 
grüßerer Ziimnerhühe zum Opfer lullen mußten, haben sehr viele die Jahrhunderte 
überdauert. Eino Aufzählung des Bestandes erfolgt in der Absicht, durch diesen be- 
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ho inl ereil Hinweis auf ein wertvolles Erbe von Alt- Konstanz die Konstanter Bühne dem 
Bewohner wieder nAherzurücken. Mit scharfem Grat, also mit spitzbogigem Quer- 



Knnnuli (raste Nr. 7. 

schnitt des sichtbaren Balkeustiickes sind solche Decken erhalten in den Häusern 
Brilckengaase Nr. 7 und 17, Hussenstrnße Nr. 27 und 02, Markt stillte Nr 10 (ein Balken) 



Konradigti^ Nr. 31. 

und Konradigasse Nr 7, mit halbkreisförmigem Querschnitt in den Häusern Bodausplntz 
Nr 3, Hohenhausgasse Nr. 9, 10, Hussenstrnße Nr. 14, 10, 3ü, 41, 4*, 54, 50, (X), Insel- 
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gnsse Nr. 22. Katzgasse Nr. 1, Ktostergassc Nr. 1, Konmdigusse Nr. IV 11, 15, 17, 23, 
35, 6, 10 {liier wechseln jo ein Kleeblatt und ein Herzblatt ab), 22, Kreuzlingerstruße 
Nr. 20, 40. 54, 35, Moiktstätte Nr. 10. 24 (Hinterhaus), Münzgasse Nr. (5, 14, 22, 24, 
28, Neugnssc Nr. 11, 18 (1 Treppe hoch vorn und dergleichen hinten), 34, 40, Nieder* 
burggasse Nr. 5 und 7, Oberuiarkt Nr. 14, Paradiesstraße Nr. 0 und 12, Rheingasse 
Nr. 3, 5, G, Rosgartenstraße Nr. 11, 10 (1 Treppe lu a*li und 2 Treppen hoch), Salmans- 
weilergasse Nr. 8, 24 (Hinterhaus), Nr. 28 (Hinterhaus), Nr. 17. Stephausplatz Nr. 31, 
Theatergasse Nr. 4 (jetzt Rosgartenmuseum), Tulengasse Nr. 11, Tvrolergasse Nr. G, 10, 
Wessenbergstraße Nr. 4, 12, 24. 3, 5, 0, II, 13, 15 und Zollernstraße Nr. 12 (eino mit 
Kleeblättern, eine mit Herzblättern), Nr. 14, 18, 3, 0, 15 und 25 (hier an einigen Balken 
statt den runden Scheiben geschnitzte Wappen). In den Häusern Konradigasse Nr. 15 
(im zweiten und im dritten Stock) und Snlmanswcilengasse Nr. 34 sind Balkendecken 
übertajK>ziert worden, im Haus Hüetliustraße Nr. 20 ist durch hüuligcs Übertüncheu ein 
wellenfbrinigerDeckenquersehnitt — 

entstanden. Neben dieseu be- w hri 

sonders typischen Deeken mit [fl IN 

rundem ßalkeuquerschuitt fin- •, 

den sieh auch solche mit ver- f fl || ■ 

schiedenartig profilierten recht- P 

eckigen Balken wie bei der auf 

S. 248 abgebildeten Decke vom jlf J 

Haus Konradigasse Nr. 31, Durch === * " j) | | j f U ^ 

fünf aufeinandergelegte Bretter . jj ' = =E = 

ist hier an der Auflagerstelle der ! j| L‘V-..-cJ H- y |J ^ _~Z 

Balken ein außerordentlich wir- ==: ff == ^ = 

kungsvolles (iesimsmotiv entstun- i 

den. Weitere solche Balken- |[ || ' 

decken mit mehr oder weniger P i v Vo gwn. «• 

reicher Profilierung haben die . v .. 

ti " Sleplianqilatz Nr. 2Ö. 

Häuser ßrückengnsse Nr. IG, 

Gcrichtsgasse Nr. 0 (diese nicht echt), Hussenstraße Nr. 25 und 43 (beide ohne Profi- 
lierung). Inselgasse Nr. 4, Konradigasse Nr. 12. Münzgasse Nr. 13, 15 (hier im Erdgeschoß 
und zwei Treppen hoch), Neugusse Nr. 3, 21, 24, Niederburggasse Nr. 0, 11, Tyrolcr- 
gasse Nr. 16, Wcssenbergstraße Nr. 12, 23 (diese Decke soll mit Blumen bemalt gewesen 
sein), 31 und Zollernstrnßo Nr. 21 und 35. Diese Decken sind nun natürlich nicht alle 
der gotischen Zeit zuzusch reiben, sie werden vielmehr bei ihrer Beliebtheit noch so ziemlich 
während der ganzen Renaissancezeit allgefertigt worden sein, gleichzeitig entwickelte siel» 
aber in der Renaissancezcit daneben aus der gotischen Fugenleistendecke durch Einfügen 
von Querleisten die so außerordentlich variationsfähige Felderdeckc. Aus der einfachen 
Fugenleiste entwickelt sich die reichere mit Knrnies, Plättchen und Rumlstah, quadratische, 
rechteckige, rautenförmige Felder kommen vor, und durch Verstärkung der Leisten zu 
Balken abmessungeil entstehen endlich die Kassel ten decken. Eine einfache Leistemleckc, 
wie deren noch unzählige erhalten sind, ist iu dem Erkerzimmer von Kreuzlingerstraße 
Nr 8 (s. Abb. auf S. 243) vom Jahre 1G33 erhalten, eino schöne Leistendecke besitzt das 
Chorherrenslüble von St. Stephan (Stephansplatz Nr 29), in deren mittlerem Feld auf Holz 

Kon&uum ItMUscrliuch. L «J2 
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gemalt die Stephanskirche mit ihrer Umgebung und mit ihren beiden Patronen atu sehen 
ist. Die beigesetzte Schrift: Ecclesia ( ollegiata S. Stephani Constant : cum SS: Patronis 
et Capitulo Residente Kiusdeni anno 1 05 1 bezieht sich zugleich auf den gemalten Wand- 
frics. Im hinteren Kauzleigehilude schmückt eine Küsset t ein leck 0 vom Jahre 1598 — 

die Jahreszahl steht auf einer Kon- 
sole — den Ratssaal, den Fr. Peelit 1 
«ein wahres Bijou von Boiserie* nennt. 
Die Kassettendecke im We.ssenberg- 
bans mit dem Wappen des Dom- 
herrn von Dieiiheim ist dem Bau 
vom Jahre 1(517 zu zuschrei hon. Eine 
reiche Kassettendecke mit kräftigem, 
von zwei geschnitzten l^öwenköpfen 
unterbrochenem Konsolengesims und 
fein gegliederten Rosetten besitzt der 
Lauzenhof (Thorgasse Nr. 8), eine 
einfuche, aber im Entwurf besonders 
wohlgelungene Docke ist die hier ab- 
gcbüdclo vom Haus Konradignssc 
Nr. 15. 

Von weiteren Kossettemleekcn 
aus der Zeit der Renaissance seien 
erwähnt diejenigen in den Häusern 
Hussen st rnlie Nr. 21, Konradigasso 
Nr. 211, Kreuzlingcrstrulie Nr. 7, Sigismundgasse Nr. 12 und Zollernstraßc Nr, 18, von 
einfachen l.eistemlcckeu diejenigen von Ilohcnluiusgnsse Nr. 14, Katzgnsse Xr. 13, Kon- 
radigasse Nr. 15. 17, Münsterplatz Nr. 13. Münzgasse Nr. 13, Niederburggasse Nr. 7, Pura- 
diesstrnße Nr, 9 (hier in ltmiteufonn), Stcplion «platz Nr. 41, Wessen bergstraße Nr. 24. 
Zollernstraßc Nr. 17; eine AufzUhlung sämtlicher Leistendecken würde zu weit führen. 
Die Holzdecken haben beinahe ausnahmslos durch spätere Anstriche, sehr hüulig durcli 
weiße Fberlünchung, mit der man «1er Wirkung inodegercchter (Jipsdeeken näher zu 
kommen suchte, einen groben Teil ihres einstigen Eindruckes eingebüßt. Selbst Intarsien 
übertünchte man. Spuren solcher Arbeiten finden sich an den Deeken von Kreuzlinger 
straöe Nr. 7 und Sigismundgasse Nr. 12. ln einer schönen Felderdecke vom Haus Paradies- 
Straße Nr. 7 ist im mittleren Feld ein Gemälde mit dem Evangelisten Johannes eingelassen. 

Eine besondere Art von Bretterdecken sind noch diejenigen, bei denen die 
einzelnen Bretter strahlenförmig nach der Mitte zusnmmenluufcn. Dio Fugen werden 
nicht durch Leisten, sondern in der Weise überdeckt, daß immer abwechselnd ein Brett 
als Füllutigs- und «las nächste gleich breite als Deckbrett verwendet ist. In der Mitte 
laufen sich dio Bretter an einem Herzstück tot, aus dem ein Stern oder eine Rosette 
ausgestochen ist. Solche Strahlendecken sind erhalten in den Häusern Hohonhnusgnssc 
Nr. 5 (im Erkerzimmer), Inselgusse Nr. 20. Mavktstätte Nr. 18 (im Laden), Münzgasse Nr. 28, 
Parndiesgnsse Nr. 5 und Snlmansweilergnssc Nr. 11. 

1 Deutliches MoiiUtjrsMatt vom 13. X. 1881. 
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Im IS. Jahrhundert hat wie überall, so auch in Konstanz, der Stuck seinen sieg- 
reichen Einzug gehalten. Es war eine fremde, eine importierte Technik, zu deren Aus- 
übung wohl fremde Arbeiter zugezogen wurden, die dann wieder weitergingen, ohne 
mit dem Hoden ihrer Tätigkeit zu verwachsen und aus dein Typischen durch indivi- 
duelle künstlerische Regung hervorzutreten. So kommt es denn, daß für die Kunst des 
18. Jahrhunderts das s|»ezifiseh konstanzische Element ausscheidet, und daß Koustauzer 
Namen aus dem Kunstgebiet des Stuceo uns nicht überliefert sind. Dem Stukkatierer 
Franz Kastell, von dem wir wissen, daß er im Jahre 1747 das Haus Nr. 440 (jetzt 
Hüetlinstraße Nr. 2*2) kaufte und bis 1753 besaß 1 , können wir bestimmte Arbeiten nicht 
zuweisen. Das kleine ärmliche Häuschen läßt nicht auf eineu besondere großen Meister 
schließen. Der im Jahre 1717 als Besitzer des Hauses Zollernstrußc Nr. 3 genannte* 
Stukkatierer Johannes Binz scheint auch keiner von den ersten gewesen zu sein, er 
war im Jahre 1731 in Gant. 

Andrerseits sind in Konstanz auf diesem besonderen Kunstzweig eine Reihe 
von so hervorragenden Arbeiten entstanden, daß eine Erwähnung wenigstens des Besten 
vom Guten gerechtfertigt erscheint. 

Italienischen Künstlern werden die wohl frühesten Konstanzcr Arbeiten dieser 
Art im Haus zum blauen Sattel (Ilussenstraße Nr. 10) aus der Bauperiode 1672 zuzu- 
schreiben sein. In italienischem Bnrock ist die Saaldecke des rückwärts angebauten 
Flügels in wuchtiger Pracht dekoriert, schwere Gesimse mit Lorbeerwulsten und Kar- 
tuschen, belebt von Putten, Fruchtgehängen und Trophäen, sehen wir an den Deeken 
und einer Wand (s. Abb. auf S. 251) in den nach vorn gelegenen Räumen im zweiten 
Obergeschoß desselben Hauses. 

Mit französischer Koketterie werden in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
die Decken mit jenem pbantosievolleii Netz eleganter, zufällig wirkender und doch so 
fein abgewogener Linien übersponnen, deren hoben künstlerischen Wert zu würdigen 
unserer Zeit Vorbehalten blieb. 

Ein klassisches Beispiel dieses pikanten Stiles ist die Treppenbnusdeekc (siehe 
Abb. auf S. 253) im Ratbaus am Fischmarkt aus den 1730er Jahren, wo der ganze Liebreiz 
einer leicht tändelnden und doch so bedeutungsvollen Muse in vornehmer Ruhe durch 
den Schleier der weißen Tünche zu uns herniederblickt. Dio öftere l’berweißclung bat 
nicht nur manche Feinheiten der M«»deilierung, sondern auch die ehemalige Farben- 
wirkung aufgehoben. Für Konstanz wird der Beweis dafür, «laß auch um jene Zeit, 
wie in jeder der vorhergegangenen großen Kunstepochen, die Farbe den unentbehrlichen 
Bestandteil künstlerischen Gesnmtnusdruckes bildete, in der ehemaligen St. Paulskirche 
erbracht, deren Inueuraum seit der Entweihung* bis zum heutigen Tag so unter- 
geordneten Zwecken dient, daß die sonst überall vorgenommene Übertünchung liier nie 
Bedürfnis war. Au der Decke dieser Kirche nun — das ehemalige Kirchenschiff trägt die 
Bezeichnung Hieronymusgnsse Nr. 3 und dient jetzt als Eisenlager — zeigen noch die 

* Nach Marmor: lliiuserhuch Me. 

* 1 »io St. Pnnlakirche wunle 1813 am 13. Juni als Pfarrkirche aufgehoben. Nach ihrer Schließung 
«Heute sie lungere Zeit rnr Aufbewahrung «ler Akten «lew Seekreis Direktoriums, das dainalB seinen Sit* 
im Haus Ilussenstraße Nr. ‘23 hatte, und utirdo 1834 au Handelsmann Havid Koch und Gottlob Keppler 
verkauft; Koch verwandelte «len Chor «ler Kirche in ein Wohnhaus, Keppler «las Schilf In eine Brauerei 
um, die zu Marmorn Zeit dem llierbrauer J. It. Hornle gehörte. Urauuegger: Chronik, Ifcl. I, Nachtrag 
v. Marmor. 
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einzelnen Flüchen in zarten, aber ungebrochenen gelben, grünen und rosafarbenen Tönen 
ihre ursprüngliche Behandlung, die durchaus mit den im Kaiumerflügd des Bruehsaler 
Schlosses unter der Tünche Vorgefundenen 1 und mit den Innenansichten idealer Kuppel- 
bildungen auf den Deckengemälden des Johannes Zick Übereinstimmen. Die Stephans* 
kirche, «lie Paulskirche und die Franzisknnerkirche — so .schreibt Sander 2 im Jahre 
1781 — sind alle bunt. Nur vom Münster schreibt er: «Die Kirche ist weiß». 

Die dicht neboiieinanderliegcmleii Latten an der Decke der Paulskirche sind 
4 — (»cm breit, 2 1 /* cm dick und mit scharfen, sichelförmigen Einselmilten aufgermiht, 
au denen der Verputz haftet. 

Eine weitere Stuckdecke, an der neben der stilistischen Feinheit und virtuosen 
Technik der geistige Inhalt eine hervorragende Rolle spielt, überspannte einst den groben 
Sani des Rathauses am Fischmarkt, in den «[alter Wände eingezogen wurden und der 
jetzt als Wohnung des Oberbürgermeisters dient. Mühsam muß man sieh in den 
einzelnen Zimmern, im Gang und den Xchcnr&umcn den Uildcrzyklus ziisnmmensuchen, 
zu «1cm ein klassisch gebildeter Mann, vielleicht der Syndikus Dr. Speth, vielleicht aber 
auch der Architekt des Hauses. Reer, das Programm aufgestellt hat. Die (lütter des 
Olymps sollten Zeugen «1er Konstunzer Stadtregierung sein. Mit ihnen in Beziehung 
gebracht sind Bilder aus «lein Tierkreis. Zugleich kann man an eine Darstellung der 
vier Elemente denken und in Demeter, die als Urheberin des Segens, «len der Ackerbau im 
Gefolge hat, von Aekerhuugerüten umgehen ist, «lie Er«lo erblicken, in dem auf einein 
Adler schwebenden Zeus die Luft, in Hephaistos das Feuer und in Poseidon das Wasser. 
Aber auch die verseil iedeneu Erwerbstätigkeiten des Menschen können aus dem Zyklus 
herausgeschält werden. Da verkörpert «lie von «len Frauen verehrte, Garn haspelnde 
Hera mit «lern ihr geheiligten Pfau den llauslleiß, die von «len Tieren des Waldes und 
den Geraten ihres Berufes umgebene Artemis «lie Jagd, Hephaistos mit den drei auf 
«ler Abbildung zur Hälfte noch sichtbaren Schmieden die Technik und Demeter den 
Ackerbau. In der Mitte thr«>nt Zeus, dem als Schützer der Treue uml des Rechts die 
Wage beigegeben ist. Auf der «lern Zeus gegcnültorliegendcn Seite erinnern Aphrodite 
und Eros an die Liebesaben teuer «les blitzschleudcrndcn Olympiers. 

Mehr nun als «lieser umfassende Inhalt interessiert uns die geniale Bewältigung 
des erdrückenden Programme». Während einerseits die Fülle der programmgemäß unter- 
znbringonden Embleme für individuelles künstlerisches Ausleben schlechterdings keinen 
Raum ließ, und das Ganze infolgedessen auch bis zu einem gewissem Grad den Zeit* 
elmrakter cinbüßeii mußte, verstand es anderseits «ler große, leider unbekannte Künstler 
in unübertrefflicher Weise, den geistigen Inhalt seiner Aufgabe mit den rein künstlerischen 
Interessen zu einer wahrhaft imponierenden Gesamtschöpfung zu verwehen. 

Der Hain der Artemis als Glie«I eines Architektursystems, «ler als Ornament- 
motiv verwendete Rauch aus der Werkstatt des Hephaistos, der in Wasser getauchte 
Springhrunnenhahlaehin, in welchem die hob eits volle nackte Gestalt des Poseidon herrscht, 
umgehen von Seetieren und Wasserpflanzen, das sind Bravourstücke, mit «lenen die 
Konstanzer Slukkatierkunst einen Ehrenplatz in diesem Zweig «ler Kunstgeschichte be- 
anspruchen darf. Die häufige t bertünchung hat auch hier viele Feinheiten und natür- 

1 Siehe de« Verfasser« Schrift Ober «Im Hrnclia&ter Schloß im 19. Jahrhundert. Heidelberg 1900. 

* \ o. 0. 
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lieh auch Hie Farbe genommen, mu h mehr siml Hie Hureli dus Einziehcn von Wunden 
vem machten Beschädigungen zu licduucrn. l>ic Wiederherstellung Hes Saales sollte 
nicht aus dem Auge gelassen werden. 

Kino weitere, auch durch spatere Wände jetzt auf mehrere Zimmer verteilte lic- 
Heulende Stuckdecke birgt das Haus Krcuzlingcrstraße Nr. 2 mit in Flachrelief dar- 
gostcllten reichen Siiuleustellungen, innerhalb deren Personifikationen von Tilgenden vom 
Augo der Allwissenheit bestrahlt werden. Das letztere kehrt außerordentlich häufig 
wieder, oft in Verbindung mit dem Monogramm Christi oder Mariae. Im Haus znin 
Hohen Hirsch sind an einer stark Bbortünchlcn Stuckdecke in Knrtuschcnumruhmungen 
Fabeldarstellungen mit Verwaudlungsszenen erkennbar. Mit reichen in Stuck angetragenen 
Wappcntrophflen ist dus ehemalige Stadthnuptmannshaus (Hussenstraße Nr. 23) geziert. 

Mit Wappen ausgestattet sind: Stuckdecken von Hussenstraße Nr. li, Inselgasse 
Nr. 17, Johanngasse Nr. 2, 12, Kanzleistraße Nr. 13, Kntzgnssc Nr. n (Spengler!), Kreuz- 
lingerstraße Nr.2, Münzgasse Nr. 13 (Leiner). Rosgartenstraße Nr. 14 (v. Lob), Tulengassc 
Nr. 4 und Entere Laube Nr. 3ti (hier mit der Jahreszahl 1732). An einer Stuckdecke von 
Mnrktstälte Nr. 24 steht bei dem Leiner' scheu Wap|>en in Majuskel «Maria Barbara 
Iveinerin. Johan \'lrich Leiner - und an einer Decke von Mnrktstättc Nr. 22 l>ei dem- 
selben Wappen in Majuskel «p.R.D.IOAN-MICII. LEINER • CAN • AD • S . STEPH • 
POSTERITATI • 8TIRPI8 « LEINER] ANJE • HOC« JEDIFICIVM- POSVIT». An einer 
I>ecke im Wesseuberglmus steht « M E • M EA • DELKCTA NT * , au einer anderen ist ein 
Schlüssel dargestellt und zwei Schlicßblcche, von denen das eine ein Schlüsselloch zeigt, 
während das andere durch ein Herz geschlossen ist. Dabei steht: «AMK’IS NON 
CLAVDIT«INIMICO C’LAVDO», eine weitere Decke desselben Hauses zeigt die Schrift: 
«CANTAT IAM LVCIS IAM SOL UECEDIT 
OHTO SIDEUE IUNEVS TACKT», und an einer Decke steht auf 
einem Winkel mit Lot «RECTE FACIENDO NIHIL TIMEBIS». 

In den vier Ecken dieser Dccko sind die vier Elemente auf einfache Weise 
ungedcutet, nämlich die Erde durch einen Spaten, eine Schlange und einen Ast, das 
Wasser durch eine kleine Fontaine, einen Vogel, der daran trinkt, ein Fischnetz und 
Wasserpflanzen, das Feuer durch ein Feuergefäß und einen rauchenden Zunder, die 
Luft durch ein Windrad und einen Vogel, der nach einer Fliege schnappt. Dio vier 
Jahreszeiten wußte derselbe Künstler in einem anderen Zimmer mit noch geringeren 
Mitteln darzustellen, nämlich den Frühling durch eine Hacke mit Blumen, den Sommer 
durch Ähren, den Herbst durch Trauben und den Winter durch kahle Äste, ein IIolz- 
heil und Eiszapfen. 

Bei der großen Verbreitung, welche dio Stuckdecken in kurzer Zeit fanden, ist 
es nur zu begreiflich, daß die Kunst der Stukkateure in der gedankenlosen Wiederholung 
derselben Motive verflachte. Dio vier Elemente und die vier Jahreszeiten kehren als 
Eckstücke an den Decken der einfachen Bürgerhäuser ebensooft wieder wio heute 
etwa die fabrikmäßig horgcstcllten Rosetten. 

Bei den zuletzt erwähnten Decken ist dus Linienspiel der Arbeiten aus den 
30er Jahren des 18. Jahrhunderts bereits ülicrwuchcrt von dem in der Mitte des Jahr- 
hunderts bei uns herrschenden Muschelwerk, das sich schließlich in undefinierbare 
Formen verliert. Noch aus der testen Zeit dieses Stiles ist die reiche, mit einem von 
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Cöz im Jahre 1749 gemalten Bild gezierte Decke im Suttl des Dompropsteigebäudcs. 
Auch liier sind die vier Jahreszeiten auf die geschilderte Weise dargestellt, jedoch dem 
übrigen Reichtum angemessen unter Beigabe tanzender l’ärchen, durch die zugleich die 
vier Menschenalter rein Äußerlich und mit großer Künsllersehaft auch in der Wieder- 
gabe der Bewegung veranschaulicht werden. Hinter dem allen schwankenden Pärchen 
des Winters hat der Stukkateur vorsorglich einen Stuhl hinmodelliert. 

Nur an einem einzigen auf uns gekommenen Beispiel hat sich in Konstanz das 
ltora i Ile werk an die Außenseite des Hauses gewagt, an dem auf Seite 172 abgebildeten 
Haus zum Wolf vom Jahre 1774. 

Aus der auf die wildeste Ausartung der phantastischsten Ornnmentgebilde ge- 
folgten Reaktionszeit schlichtesten Klassizismusses sind als charakteristische Beispiele 
Stückarbeiten in den Häusern Gerichtsgasse Nr. 15‘, liier mit den dem Empire-Stil 
eigenen umkrftnzten Medaillons mit Phantasie-Köpfen, Hofhalde Nr. 1, Wcssenbergstraßc 
Nr. IG, hier mit einem naturalistischen lAiwcDkopf in der Milte — das Haus heißt zum 
Löwen — , Gericlilsgasse Nr. 3 und 7, in den beiden letzten Fidlen mit Eierstal)-, Zahn- 
schnitt-, Perlstab- und Blattglicdern in den Gesimsen, iu letzterem Beispiel mit einem 
Engelsküpfchen und naturalistischen Bluinenkränzelien im Spiegel der Decke und alles 
in zarten Tonen polychroiniert. 

Wo die Mittel zu bildnerischer oder ornamentaler Ausschmückung nicht aus- 
reichten, begnügte man sich mit einigen vom Gipser gezogenen Profilen, Yierpässen 
und Kreisen. 

i. Öfen und Mobiliar. 

Auf dem 20. Bild des berühmten Freskenzyklus im Haus Münsterplatz Nr. 5 
liegt eine weibliche Gestalt auf einem Ruhebett nebeu dem Ofen.* Der dazugehörige 

\trs lautet. «Ich lig hie als aiu fiile sol. 

liindcr dem ofen ist mir woL» 

Diese Szene spielt sich also in der Stuho ah, deren Bcgriflsbestandtcil die Heiz- 
barkeit bildet. Gleichmäßig verteilte Kreise an den Flächen dieses Ofens sullcn offenbar 
die vertieften Schüsseln oder Kacheln andeuten, durch welche mail nach der heute noch 
üblichen Kachelform schon für den Ofen des 14. Jahrhunderts die Heizfläche zu ver- 
größern wußte. Daß Ofen aus so früher Zeit nicht auf uns gekommen, ja daß wir selbst 
für die ganze Renaissaneczeit nuf das Unsgartenmuseum angewiesen sind, und daß auch 
die noch in den Konstuuzer Häusern stehenden Ofen aus dem 18. Jahrhundert und der 
ersten Hälfte des 19. einer nach dem andern verschwinden, darf Ulis weder wundern, 
noch auch unsern Unwillen über mangelnden Kunstsinn erregen, du selbst der fanatischste 
Altertumsfreund in seiner Stube einen gut wärmenden Ofen neuester Konstruktion dem 
herrlichsten Ofenkunstwerk, das seinen Dienst nicht mehr versehen kann, vorzieht. Be- 
dauerlich bleibt allerdings diese Tatsache, und das um so mehr, wenn wir aus dein 
Munde des Abbe Lambert* erfahren, daß die einzig schönen Xlöhel in Konstanz die 
Ofen seien. 

1 In einem Kaum de« aneilen Obergeschosse« gegen Süden soll unter der jetzigen Decke eine 
gemalte Decke mit Bildern bihtiselien Inhalten noch vorhanden sein. 

* Abgebildet hei Sctlolier: Das alle Konstanz, und lle\ne a. n. O., ,S. 24t. 

1 Gaston de Benttacjnnr u. a. O. 

KotisUiurr lUusrrbuch. I- 33 
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Im Jahre 1415 am heiligen Abend, als zwei Stunden vor Mitternacht König 
Sigismund und seine Gemahlin von Überlingen zu Schiff gen Konstanz kamen, ließ man 
<die rautstuben wermen, wann sy kemint, «las sie sieh warmtind». 1 * Aus dieser Ile* 
tnerkung des Chronisten darf geschlossen werden, daß die Heizung der Ratstube damals 
noch als etwas Außergewöhnliches betrachtet wurde. Jm Jahre 1471 dagegen erhält 
«Conrat Schott umb holtz die mtzstuben zu baitzen von sunt Jörgen tag im LXX. jur 
biss ufl snnt Jergen tag im LXXI. jar XII1I r7 .J». 1 Es darf wohl angenommen werden, 
daß es sich hier um ein offenes Kaminfeuer handelte. 

Im Jahre 1513 «ward der offen inn der ratstuben gar nuw gemacht, gab mau 
dem offner 3011., und kostet der fuß und das vson 20 fl.». Im Jahr 1547 »ward «in 
nuvver offen im rathuwß inn der verhörstubcn gemacht*. Im Jahre 1551 «ward ain 
uuwer offen inn die ratstuben von nuwem gemacht unml gab man dem hatther, darvon 
sc machen 45 H., unnd kostet die ysin offenplatt darunder 10/7 10 £ 4 4, wigt 535 ff». 
Im Jahn? 1574 ist der isse offen inn der ratstuben uff gericht worden, hott zli Buch- 
horn | Friedrichshnfen| gewogen 21 V* Cenutner unnd ist aller dingen vßen, onn das 
krentzle, so daruff gemacht worden kost von Uhu uß hiß her 73 11. 5H kreutzer. maister 
Diepolten dem haffuer zu Uebcrlingen, so den offen uff gesetzt ist vererett worden 0 fl. 
unnd cost fry uß der herberg». 3 Das Hafnergewerbc scheint somit damals in Konstanz 
noch nicht entwickelt gewesen zu sein. Die Ilnfncrordming von 1549 handelt nur von 
Geschirr, und von Ofen wird gar nichts erwähnt. Es heißt darin u. a. : «kein meister soll 
geschirr aus der studt über den sei* noch an irgend einen Ort führen, ausgenommen 
Bastian Brunner, aber in einem jnhr nicht mehr nls 300 becklin, 100 hrüntzelhüfen 
und 200 krüeg»; im Jahre 1575 erhalt dies Hecht Konrad Wimner. 4 

«Im julio 1557 Imt man nngefangeu zu Costa nz die nüwen öfeu der holzsparung 
zu nmeben*, erzählt uns der Chrouist Christoph Schultheiß. Den ersten errichteten 
die beiden Hafner Bastian Brunner und Ludwig Pantrion in dein Haitehaus Lei dem 
llegelistor. Es war ein Kachelofen nach alter Form, nur hatte man in der Mitte einen 
eisernen Kasten eingesetzt, um darin zu kochen und die Feuerung in der Küche zu 
ersparen. Dann fertigten die beiden Meister einen Ofen ohne solchen Kasten, aus dem 
ein von Ziegelstein gemachtes Hohr in drei übereinanderstehenden Wimhingen den 
Hauch in das Kamin leitete. Endlich legten sie einen Kost in die Feuerung, machten 
unter dem Mundloch ein Luftloch. »Sodann das Hier verbrunnen hat, hat man unten 
dos Iuftloch, das mundloch wo man infürct und das ober rochloch vermachet, so ist 
die wärm all in dem ofen blieben.» 5 

Im Jahre 1002 ist in dem Hathaus am Fischmarkt wieder ein neuer Ofen auf- 
gesetzt worden. 0 Aus dieser Zeit besitzt das Kosgarten musetim eine hübsche Kollektion 
reich geschmückter Ofenkacheln, weißt- Kacheln mit blauer Verzierung und bunt auf? 
gemalten Heiligen mit der Aufschrift Hilarius Hainzel 1053, grün glasierte Kacheln mit 
dem Relicfbildnis der Maria in der Mandorla aus dem Haus Hussenstruße Nr. 17, Die 
sämtlichen damaligen Meister des I lat nerhand werks zu Konstanz, nämlich Hans Ulrich 
Freytag, Caspar Waybel, Laurenz Frey tag, Al brecht Frey tag, Jakob Frey tag, Caspar 

1 Kichentnl, e«l. Puck, 8. 35. * J>«*r Stadt groß Kechentmcli. 8t- -A. — * Bmiliucii, S. 171 f. 

* llaiuWhriftliolie Notizen von L, Lein fr. 

* Huppert II. S. 57. — * Hanlnu-It, S. 29. 


Digitized by Google 



Innen tun: Öfen um! Mobiliar. 


259 

Nögtly und Laurenz Waybel, beschweren sich, daß niclit nur etliclie Bürger allhier sich 
fremder Hafner bedienen, und um etwas Vorteil willen ganz neue Ofen machen lassen, 
da sie doch elien so gute sich zu machen getrauen, sondern auch Erasmus Zausehcr, 
welcher nur ein Maurer sei, sich in ihr Handwerk eindritngc, da er ebenfalls Kunst- 
öfen 0100110 .* 

Im 18. Jahrhundert machen die Steckborner Hafner, von deren hoher Kunst 
prachtvollo Kacheln im Rosgarlcnmuseutn Zeugnis ablcgcn, ihren Koustanzer Kollegen 
scharfe Konkurrenz. Im Jahre 1763 erlangte die Hafnerfauiilic Meier in Steckborn die 
Zunftfreiheit, Für die Arliclten von Daniel Meier aus Steckborn sollen die gelben 
Löwenfüßc charakteristisch sein, für Daniel Heinrich Meier weiße Kacheln mit blauer 
Bemalung. In Winterthur war die Hafnerfamilio Pfau berühmt. Im Jahre 17!*7 
schreibt Domkapitular Carl Freiherr von Itotberg, dessen Ofenbeslellung in Steckborn 
von den Konstunzer Ifnfncrmeistem beanstandet worden war, daß die hiesigen Hafner 
sich umsonst bemüht hätten, ihren Arbeiten die Farbe und Glasur der Steckborner 
Öfen zu geben, weswegen nicht nur von längster Zeit her in den meisten diesseitigen 
Gebäuden Steckborner Öfen stehen, sondern selbst in mehreren Bürgerhäusern und selbst 
üücntlichcn Orten derlei fremde Hafncrarbeitcn anzulretien seien." 

Im Jahre 1788 bittet Ilnfuermeistcr Cajetan Bruder in Konstanz, man möchte 
ihm den «Wios Thurm> in der Vorstadt zu einer Wohnung mit einem Brennofen ein- 
richten. Im Jahre 1792 bewirbt sich Basilius Thoina um das hiesige Bürgerrecht und 
errichtet einen Brennofen an der .Stadtmauer nächst dem Garten des Apothekers Fux 
vor dem Paradicsortor. Im Jahre 1799 führen Kaspar Ilausmau und Jakob Mayer, 
Hafner von Steckborn, weiße Öfen in die Stadt ein." 

Von bemerkenswerten Öfen, die noch an Ort und Stelle in Koustanzer Häusern 
bc-trollen werden, und die fast alle dem Ende des 18. und dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts angehören, seien erwähnt: glatte gellie Öfen in den Häusern Gerichtsga-se 
Nr, 3 und 7 (hier ornamentiert), Hussenstraße Nr. 20 und Nr. 42, Katzgasse Nr. 1 und 
Nr. 11, Kouradigassc Nr. 9 und Nr. 18 (hier nnchgcahmtes Flechtwerk), Ktcuzlinger- 
straße Nr. 8 und Nr. 37, Münzgasse Nr. 15 und Kheingnsse Nr. 1 und Nr. 16, Rosgartcn- 
straße Nr, 11 und Tyrolergassc Nr. 14; glatte weiße Öfen in den Häusern Bodanplatz 
Nr. 2, Gerichtsgnsso Nr, 9 (mit schweren Barockgesimsen), Ilofhuldu Nr. 1 (rund mit 
Eierstab), Husscnstroße Nr. 62, Kreuzlingerstruße Nr. 7 (oben gewölbt), Marktslätlo Nr. 4 
(mit liegender antikisierender Gestalt als Relief), Nr. 24 (mit antikisierenden Pilastern 
uud Gesimsen), Obere Laube Nr. 1, Obermarkt Nr. 22 (mit korinthischen Kapitalen), Ros- 
gartenstraßo Nr. 14, Stephansplatz Nr. 2 (rund und kanneliert), Nr. 18 (rund mit Vase, wohl 
aus der Erbauungszeit des Hauses 1832), Tyrolergassc Nr. 9 und Wesscnbergstraße Nr. 27. 
Ein eigenartiger weißer Ofen mit grauen Ecksäulen steht im Haus Kreuzlingerstraßc Nr. 9, 
ein grüner Ofen mit vertieften Vierpässen uud weißen Gesimsen und mit einer in die Wand 
eingelassenen eisernen Platte im Haus Kreuzlingerstraße Nr. 54, ein ebensolcher Ofen, I *ci 
dem außerdem die Eckknchclii weiß und bemalt sind, im Haus Oircrc Laube Nr. 2(1. 
ein schöner weißer Ofen mit grünen Linien im Haus Obennarkt Nr. 22, ein nach 
Delfter Art bemalter Rheingasse Nr. 19, eiu weißer Ofen mit bunter Malerei uud der 
Jahreszahl 1792 Kanzleistraße Nr. 2. Weiße Ofenkacheln mit blauen Linien liegen auf 

1 Handschriftliche Notizen von !.. 1 einer. — * Aus 1. einer« Notizen. 
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dem Speicher von Kosgartenstraße Kr. 4. Sehr häutig sind die gesprenkelten Öfen, bei 
denen braun und weiß vorherrscht, 7. B. Klostergasse Kr. 1, Niederburggnsse Nr. 5, 
Rheingasse Nr. 19. In dem zuletzt erwähnten Haus sind alle Arten von Ofen, die rund 
um das Jahr 1900 in Konstauz Üblich waren, vertreten, auch einer voll den glatten 
hellblauen. Bin solcher mit Kränzchen steht im Haus Parudicscrstriiße Kr. 1 1. Von 
älteren (Jfeu haben sich nur erhalten einige iu die Wand eingelassene schwarz glasierte 
Rennissaucekacheln mit Kreuzigung«- und Verkündigungsdarstcllung im Haus Konradi- 
gasse Kr. 33, ein steinerner Ofenfuß mit Deutschrennissanceornainent Brückengnsse 
Nr. 5 und ein bunt bemalter Rotiaissanccofen mit latndschnflen Zollernstrnße Nr. 21. 
Ein von außen zu heizender eiserner Säulenofen steht Kunzleistraße Nr. 11; eiserne 
Ufenplattcn mit Uelicfbildern werden, zuweilen als Gnibciidcckel verwendet, wieder- 
gefunden, so eine Platte mit der Jahreszahl 1799 im Hof von Knnzlcistrnßc Kr. 9, eine 
weitere von 1733 im Hof von Murktslütto Nr. 30; eine noch eingebaute eiserne Ofen- 
platte mit einer Lyra und der Jahreszahl 1938 ist im Haus Rosgartcnstraßc Nr. 24 zu 
sehen. Im Haus Brückengasse Nr. Iß ist eine eiserne Erapireofenplatte so in die Wand 
eingelasseu, daß die Herdwitrme der Stube zugeführt wird. Im Haus InsclgasscNr.il 
ist ein Rurockkamin mit Wappen zu sehen, ein charakteristisches französisches Chemince 
hat das Wesscnbcrghnus aufzuweisen (s. Abb. auf S.260), ein solches im Empiregeschmack 
das Dompropsteigebitudc. 

Noch gründlicher natürlich wurde im I-auf der Zeiten mit den beweglichen 
Gegenständen, den Möbeln, aufgeräumt und nur im Rosgartcnmuseum noch kann man 
sich in der Phantasie das ehemalige Aussehen einer Konstunzer Stube rekonstruieren. 

Im allgemeinen muß man sich die Ausstattung viel einfacher vorstellen, als 
man bei der Fülle der hier zusammcngctragcncn besten Stücke vielleicht glauben möchte. 

Abbe Lambert 1 entsetzte sich im Jahre 1794 filier den Konstanzcr Stuhl, der 
aus einem Brett besteht, das von vier Stöcken getragen wird und hinten eine Lehne 
hat; das üunzc sei aus Holz und sehe aus, wie wenn es mit Axthieben gefertigt sei. 
Rohrsessel trelTe man nur sehr selten au; ein Schrank und ein Tisch und ein Holzliett 
mit einem mit Blättern gefüllten Sack, das sei das Meublement des Konstanzcr Zimmers. 
Der den französischen Revolutionsstürmen entfliehende Priester hat unsere Stadt in einer 
unglücklichen Zeit, in ihrer unglücklichsten betreten. Würde er heute kommen, da 
Konstanz nach lOOjähriger Zugehörigkeit zu einem unter segensreicher Regierung 
blühenden Lande, bestrahlt von der Morgenröto einer neuen Zeit wie dem Jungbrunnen 
entstiegen, sieb in den Fluten des Bodensees spiegelt, wie ganz anders würde dann 
sein Urteil lauten! Kein Unkraut sähe er mehr auf dem «grande place de l'Aiglc», 
kein die Luft verpestendes Wasser mehr in den Straßengräben, und an Stelle der «bons 
Allemande, peu empressds, peu prfvennnt«, mais datis le fond obligcants et bienfaisants >, 
deren «disposition apatique et paresseusc» er noch besonders hervorhebt, triifc er ein 
neues Geschlecht der Tat. Und sein müdes Haupt brauchte er nicht mehr auf den 
Laubsack legen, und in der kleinsten Hütte auch fände er in der guten Stube Sofa, 
Fauteuils, Spiegel und Bilder. 

Freilich, ob liier das Heil zu suchen ist? 


1 U an ton «le Ueau*4jour a. a. O. 
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Im Jahre 1488 hat OberbautneiBter Heinrich von Ulm für die Ratsstube zehn 
«gefiert tisch», 20 Stühle und 12 Sessel machen lassen und jedes Stück mit einem «uff- 
gebrenten cruitz gezeichnet. 1 Im Jahre 1570 wurde für das Rathaus ein großer «Kasten* 
mit 40 Schubladen bei Meister Philip Wettenower dem «dischmacher* bestellt.* 

Wie schmerzlich habe ich bei niciiien Streifzügen durch die Häuser von Kon- 
stanz solche einfach derbe Stücke aus der guten alten Zeit vermißt, denen der Beilhieb 
des zünftigen Handwerkers Charakter verliehen bat. Zum Tischler sind sie gegangen, 
unsere Vorfahren, und auf den Leib haben sie sieb zusebueideii lassen, was sie brauchten. 
Da entstanden Möbel Individuen, in denen die Hand des Meisters und Wille und Be- 
dürfnis des Bestellers zum Ausdruck kamen. Das war gediegene Hausmannskost, ln 
den Wohnungen von heute verschwindet die individuelle Regung unter der Universal* 
smiec der kunsttöteuden Industrie. 

«Nur da, wo Vertraulichkeit, Bedürfnis. Innigkeit wohnen, wohnt alle Djchtungs* 
kraft, und weh dem Künstler, der seine Hütte verbißt, um in den akademischen Prang- 
gebüudcn sieh zu vcrtlattern! Denn wie geschrieben steht, es sei schwer, daß ein 
Reicher ins Reich Gottes komme, eben so schwer Lst's auch, daß ein Mann, der sich 
der veränderlichen modischen Art gleichstellt, der .sieh an der Flitterherrlichkeit der 
neuen Welt ergötzt, ein gefühlvoller Künstler werde. Alle Quellen natürlicher Emp* 
liuduug, die der Fülle unserer Vlller ollen waren, schließen sich ihm. Die papierene 
Tapete, die an seiner Wund in wenig Jahren verbleicht, ist ein Zeugnis seines Sinnes 
und ein Gleichnis seiner Werke.» 

Also sprac h G reihe! 


1 Itaithucli 1436— 1 *»25. — * iiunl-itrlt, S, 171 V*. 
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Das Münsterturm-Panorama. 

Im llosga r temn u seu m hängen zwei große StadtnnsichtCD von Konstanz, beide von 
Nikolaus Hug auf dem Münsterturm gezeichnet und mit Ölfarbe auf Holz gemalt, «las eine 
im Jahre 1811), das zweite 30 Jahre später, als der Künstler 77 Jahre alt war; beide sind 
mit einer ganz wunderbaren Gewissenhaftigkeit ausgenommen. Das eratere wurde in 
koloriertem Druck verkleinert vervielfältigt und war bei Hug selbst käuflich zu haben. 1 * 

Da sehen wir nun die IKK) ziegelgedeckten Häuschen mit ihren grün an- 
gestrichenen Läden, ihren Putz* und Fachwcrksflttelien, da nehmen rot angeiuulte 
Li senen an dein von Strengschen Haus (Inselgasse Nr. 30) und am Theater unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch, die Türme der Stadt sind dnrgestellt und der Wehrgang. s 

Aui von Chrisinarschen Haus (Thorgasse Nr. 8) fallen die damals noch offenen 
Arkaden des Erdgeschosses auf, am Domherr von Uottlierg-Hof (Gerichtegasse Nr. 15) 
der nur durch Hug uns bekannt gewordene schöne Heuaissancegiebol und die drei 
Zwerch hä user, am Turm von St. Johann die bunt glasierten Ziegel. Die gedeckte Rhein- 
brücke mit der großen Mülilenanlnge führt uns zu dem Gebäudekomplex des Klosters 
Pctersl lausen. 3 4 Die Doininikancrinsel, damals «die Indienafnbrik der Gebrüder Macaire», 
liegt in friedlicher Hube vor uns. 1 Wir sehen die Promenade auf der oberen Mauer, 
die Pfahlreihe im See und das Luckenliäuslc und so vieles andere noch, was heute 
nicht mehr ist oder doch ganz anders aussieht. 

Es war naheliegend, in dankbarer Anerkennung des großen Dienstes, den das 
Hugsc he Panorama uns geleistet hat, nun auch für spätere Forschungen den Status 
quo von heute im Bilde festzulialten. Von derselben Stelle aus, von der Hug seine 
Aufnahmen mit dem Stift in mühsamer Geduldsarbeit zu Papier brachte, hat uns die 
Kunst der Photographie die hier folgenden neun Aufnahmen geliefert, die zwar der Farbe 
entbehren und auch insofern der Zeichnung nnclistehen, als auf denselben manches, was 
uns besonders interessierte, durch etwas uns nicht Interessierendes verdeckt ist, während 
der Zeichner durch Verschiebung des Augenpunktes oder durch Weglassung einer un- 
wesentlichen Baumgruppe die Natur nach seinem Belieben korrigieren kann. 

Auf der anderen Seite wird aber gerade in dieser Treue der Photographie, die 
ungeachtet unserer besonderer Interessen mit urkundlicher Genauigkeit Dinge fcsthält, 
von denen wir gar nicht ahnen, welche Holle ihnen später zu irgendwelchen Beweis- 
führungen zufällt, der Wert dieses photographischen Panoramas erblickt werden. 

1 Die Wesaenbergbililiothok in Konstanz besitzt ein Kscm[»lur. 

* Von dom Sander a. a. 0.) im Jahre 1781 erzählt: «angenehm ist es, daß man innerhalb 
der Stadt und doch hinter der Stadt, angegeben, teil» unten, teils in der Hohe auf einem bedeckten 
hölzernen (lange um die ganze Stadl henimapaxieren kann. Aber auch diesen stillen Dang, der ftlr 
viele Menschen »o angenehm, laßt man verfallen.» 

* Dasselbe wurde am 30. November 1802 uufgehobon, die Kirche 1831 abgebrochen, und dun 
«•■genannte Schloß, welche« unter der Leitung de» Konventunlon Cbelacker» 1760 neu EU hauen ange- 
fangen wurde, IBM von dem Markgrafen von Baden dem Staat ku einer Kaserne verkauft. Anrn. 
Marmor» in Brauneggers Chronik. Bd. 1. 

4 Sander (a. a. 0.\ der da» Kloeter norh al« solches sah, schrieb: «Dominikaner möchte ich 
eben nicht werden, aber da wohnen, an manchem Morgen Sonne, Morgenröte, Boden see, Schilfe, Schwaben, 
Schweix, Berge, Rhein, Schnee, Wolken, Herden gehen. — Das möchte ich. das »che ich als eine große 
Glückseligkeit im Leben an.» Heute könnte Sander den ihm so unmöglich erschienenen Wunsch in 
dem zu einem Hotel umgewandelten Kloster so leicht befriedigen ! 

Kuattanier HAiun-rbiu-h. I. W 
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Dir mit * versehenen Zittern bezeichnen Abbildungen. 

Dir HäuseiDiOiien wurden, »«»weit sie im Test nicht belegt sind, einer von Ul Io Heiner im 4ulirir 1**7 
in der Kon*lanzer Zeitung veröffentlichten Zusammenstellung entnommen. 


Auf der Initel. 

Nr. I Dominikanerkloster (Insel' 
llolel» H. «G, 2£L 

Bibnholälraßp. 

Xr. lÄ Zunflhaus der Schneider, 
zum «rlinmn Wolf s. 227. 

Uodanplatz (Kindermarkt). 

Xr. 3 S. 24«. 

.iS. liü. 

. iS.l^llS. 

, 12a S. 45. 

Kodun straße. 

Xr. lU Hotel Delule S. i:t7. Hl*. 

, 35 S. lZiiL 

. au s. (>s, 

s 411 l'nlerhaumeisterluui* ispü- 
ter zum l<ohengrin) S. 45, 
GH. 

BrückengHsae. 
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erei zum Sleinbork, jetzt 
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. 22 s. 212 . 

.S4S.HI.LiS. 

KreuzHngcr-li-aße. 

Nr. 7 Zum rnlen Ochsen S. LL 
. 7 Zur Fclseuhuix S. «L UV, 
Ui lj& IJ8, 137, um*. 
HI7, ISO, im, Sil. 2Vl. 
222. 

. >.I Zum Sicinhnußn S, ii:i. 2Tu. 

, Li Zum Kalken s. 17. 

. 12 K. Li. 

. Li! .8.222. 

. ü s.sia 
„ 22 S.92, 

. aj s. sä. 

. 22 s. na üa 

. 21 s. 229. 
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Nr. 47 Zum Pilgcrslab S. HL 
. 2ß Zum Knitrl V S. iLL 
. 2 S. HW. iML 
. II Zur Eule S. 209, 

. s s. 1U7\ l'.ii *, iw;, ja 
•-»Hi. 217*. 247. itn. 279. 

. IS Zum neuen Haut. S. LLL i 
. SO S. lil, SW. 

. Hl S. 212. 

. 7.4 Zum Drarlicn S. 219. 279. 

Msrktslätle. 

Xr. 2a S. iLL 
. 7 Zum Glue S. 107, 

. 7 Zum goldenen Mond S IS. 

. i! Zum schwarzen Stern s !üL 
SKI. 

. 1.7 Zum weißen Hing S. 22. 

. il Zum Euch* S. IS. 1(17. 

. 4 Große* Spital S. 17, 27, TL 
iiEL 74, Ui, IB7, ÜL 240, 

m 

. 0 Zur Klone (Kiel) S. 17, 74. 

LZi 

. S Zum goldenen Adler S. lä, 
IH. Hs, ITT, 17V, lül 
» 11! Zum l'elikun S. Lll. 147. 

24s, ilü 

. li Zum Sa Iran S. 22. 

. IS Zum irden Korli S. Ufa H.7. 
M. L2L ü7. illll. i-ts, j 
270, 

. 20 S. Ü1L 

. ii Zum silbernen Schild S.47, 
UL ä». «*, 270, 

. 24 Zur rolcn Kette S. IH.II7*, 
lii^^iliiVkiilL . 
. 2ii Zum gelben Hom und mm 
oli Warzen llnm S. 107, 
Hi, S2Ü. 

. iS Zur w ilden Sau S. 22, 

, 2!2 Zum rolen Hrd'de S. 177. 

ÜLL 

Mlln*ter|ilulz. 

Nr. 1 S. HO*. 171, 122. 

. 2 S. 22L iTn, *»|\ i2H 
, 2 S. HS. H l. jil. 222. 

. U S.i2!L 
, 17 S.iVl, 

, li Gviimaeium S. ss*. ins. 177 

Mluggnite. , ; 

Nr. I S. 12L 
. .7 S. 107, 227, 


Xr. 2 S. 121. 

. 2 S. IST. 

. U S. ITT, Lill 
. Li S. HS, H7, 1S4L 21», jjTti. 
£üL 

rjj s.ljj, ISO. 127. Sill, itu. 

Ü2. 

. 12 Zum "lei en grliulliof S. I iS. 
. fl 8 . KB. 
r^I S.Ü2. 

, li S. ui, Ü2. 

. Hl Zur Nuß 8 . IS, Ui, 

, 14 Hau- zum Panzer S. ITU*. 
il4. Ü2. 

. IS Zum halben Stern S. 4.7. <11 

, Ü S.Ü 2 . 

. il S. 171, iiu. 

. iß S. Ü2. 

. iS Zur weißen Taube S. i-Vl. 
. 2!i Hoher llir-eb S. iT, Ui. 
MH, IÜ, 11*71. IUS«. I-Ili. 



Xr. 7 S l-is 

. II Zum Engel H. Hi, Hs. 
iiU, iLL 

, 17 Zum lila» S. fiS. 

. S7 S. 117, 

. 4 S. 12L 
. 8 S. Hi. 127. 

, IS Zur Zifferald S. 212. 

, 24 S. lüL 

. 20 Zur Sonnenuhr S. 227. 

. 74 Neusrliule S. 112. 2411. 

, 40 Zur Sarklifeire S. Hs. 

• 40 Zum mleu Hell* S. 217 

Niederliunrguaee. 

Nr. 7 S. Ü2. 

. 5 S. 2411. jlil. 

. 7 Zur Mueke S. 24U, ijlL 
. (I S. Ui. III. ilu. 

. II S.2L2 
, 2t S, 212, 

. S S.Ü2. 

. 24 S. iiU, 

Obere laiube. 

Xr. I RnHe-Haua S. 17. Hit, ins. 

27S, 272. 

. 7 S. 17, 

. 19 FhuMurm S. il, 47, UL 
270, 222. 

■ 20 S. 279. 

■ ü S. 1HI. 
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Ohermarkt. 

Xr. 2 S. 23. 

. « Zum Schlegel S. 23, 22L 
. s. Jo Zum Kendo mul zum 
Eglc, «binii Krieden*l*of ( jetzt 
Hnrbam-sa) S. «2, D«. i <H *. 

1 10. Z£h 23Ü. 

Zum roten Halter S. 2411 

s. üL 

, — Zur hintern llnuen S, 23, 
5^ P2. Hm. 115, UüL m 
2:;o. 259. 

l'anidlN^tnßc. 

Xr. 1 siche Hussenstraße Xr. 2. 

. :\ Zum Affen S. üi 
. 5 Zum gelben Uwrn S. ÜL 
. 7 Zum ndei» Knopf S. 2 jü 
. « Zum roten Stern S. 2o»>. 
245L 2jü 

. 1 1 Zum silberne« Stern S. 2!iL 
. t S. Hi, 95, LiüL 133*. 133. 

„ 4 Zum März S. 23ü 
„ 12 Zu unserer liehen Frauen 
S. 2iiL 
, 14 S. UiL 

rfalzgarteii. 

Xr. 4 Bi^ hnd. Pfalz (Mu-« uun 
S. ls, 300. ÜL 237. 

ltheliigiiKse. 

Xr. I Zum Jäger S. £il 
„ 0 S. 15, W», LLL 3ÜL 
. X S. 2LL. 
r 0 Zur Hi**e S. 123*. 

. 1 1 Mainnuer Haus mul zur 
Knute S. 110, JjjL 2311. 

„ l:t Zum Blumenstrauß S. 145, 
217. 2311 

, IX Zum goldenen L-iinm S.33, 
US, 211L 

, II Hhemst hmiede. zum Vogel 
Strauß S. 12X. 1:10*. 

„ Bl S. UL 21iL 
f 4 Zur Sichel und zur Schflsael 
S. lü 1 ‘<0. 

. 0 Zum Rehme^er S. 241 1. 

. 11 Zur Beuschen S. 43. 

, lli s. 2:1*. 2dli 

. Lü S. Ul 

. 2ii Kleines Spital, sjislter Dom- 
pmpetei S. 2L 1L üL itii 
lil-t. -JM. 202*. 2W. 257. 


Khclnsteiir. 

Xr. 2 Itheintorturm S. l_L lüä. 

, . 0 Pulver-, Ziegfllurm S. 14*. ; 

KosRnrlciistrnße. 

Xr. 0 — X Zum Ro-gnrlen Zum 
«rhwnrzen Widdert S. 24, 'Ö4. 1 
sti, t i,v 33 : 1 . 224 •, 22«) \ 

W. 

. 7 Zum (z. Wanne) 

S. aa, 2LL ä 
. 7 Hinterhaus S. HL 

. 0 Zum Engel (•‘päterSchuanen. 

jetzt liodam S. 4L '.►2, 12*. 

»21>*. ml, LIL ^ 2L1 

240*. 

. 1 1 Zum Bund-, huh S. 21 L ÜL 

1 . 10 s. uii 1 2 »vj. 

„ ix s. il ul lüL 

. III Zum Hohslock S. 1*1. 211L • 
. I Zum Wolf S. 21 «.I ». UiL 
157. 172*. 173*. 2Q-4. 2ZiL 
2111- 

. 12 Zum SleinlwV kle S. 24. 1 1 4 *, 
221. 

. 1 4 Zum Strahl S. Ü JJJ, 1S2. 
IW. 2« il. 244 *, 2'ii». 25ü 
, . 10 S. 24. US. 107. 

, IS Zum weißen Adler S. 24. 

107. is«. iw, 207 *. 2&L 
. 20 Zum Alber S. 24, Ni, 12«, I 
INI. 217. ±iii 
24 S. «S'»t 

. 21* Zum schwarzen Sieinbor-k , 
S. I2S. 2LL 

Saliuansuellergafcsr. 

Xr. 1 Salmanswciler-Hof S, U,£L 

i HU*, I<*7. 104. 214. 2iL 

. 5 S. UL 2iik 

, 11 Zur Behgrab S. Ni «5, 1 1 1» 

s»:.i 1 

. 111 Zum hinteren großen Bhri- 
•doph S. Ui, 22L 
. IX Zum hinlern Kranich S.2:iü. 

. 17 Zum vorderen Kranich S. I4.\ 
151. 237. 241L 
, Ui Zur Hellebarde S. 45. 

. 24 S. UL LdL 
. 0U Rotes Haus SL 114. 105*. 1ZL 
. 32 Zum Eichhörnlc S. 2L 
, 34 Zinn wei ßen SchlOssel S. 1 45. 

. j 24«. 

. 31i Zum Elefant u. z. Schloß 
S. 50, HL 214. 220. 


Sehottenstraße. 

Xr. U S. lü*. 

. 211 Schollenkapelle S. 171. 

Slgtiuaniidga!(»p. 

Xr. 5 S. 2.’^ >. 

. 8 Zur hinteren Heiß (jetzt 
Anker) S. «2. 

. «I Zur Stiege S. 215. 

. 12 Zur Sulz-cheihe S. II*. 21-t. 
250. 

StndeHiofgaase. 

Xr. I S. 211L 

Stephaasplatz. 

Xr. 1 Zum Mohren S. TL «L HL 
U5, m 

. 5 Brö neiiberger* Hof 8.48, 

Uii, 1HL Üüi* ±tli - 
. « Einhorn, Möiislerlinperlmf, 
zum Urenadier S. 211 
. 13 S. Ud* 2üL 231»*. 

. 11 S. 45, 

, 211 S. Um. 217. 21«. 22«". 225*. 
22'». 245, 21L 
Ül S. 2:1s*. 21L 
. 311 S. UU, 

. 11 S. 2US. 250. 

. 41* S. 1 1-j. 

. 47 Zum Hilter S. in. I»~>4, 2LL 
. 2 Zum E-el S. «•. LL üL 
102. 213, 251L 

. Lü Zur Traube S. 4L Ü2L 7 1 »» 

Theaterirusse. 

Xr. 4 Alles Kouradihau* (Rinegg- 
hof) S. 3L IL lÜL 1ML 
Itm. 210. 221. 241L 
. ü S. LLL L4L 

Thorgasse. 

Xr. 13 S. HS, 21HL 
. « Kleine-« Spital (Insieglcr- 

Hau-) S 51. IQ2. HO. is t. 

2: UL 

H Hilndurlrdiaus. in der 
Bund-. I«jinzen-, Railenauer* 
Hof S 7*. 137. 104. IL», 
201. 21 H. 250. 2»*5. 

TnlengAssr. 

Xr. U S. 241L 
^ 4 S. 151. 2d<L 
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Tjrolenrasse. 

Nr. 1 /.um vorderen Schild. Sielte 
Kanzlei-Iraßc Nr. 2* 

. 3 /um roten Schild S. llL 
. 7 S. ÜL 

. 11 Zur S-here S. -».V.l 

, 2 Zum eisernen Hui S. 145. 

m. 

. ü Zur Glucke S. jln. 

. lH Zur Tauhe S. 215. 

. bi Zum roten llut S. L22. 131. 
. JLk S. AM« 

. Ui S. m, Ü2, 245. 

r ntere l.nabr. 

Nr* 2 Zur vorderen Hauen S. 
l«7. 

. 20 S. MS, IV», ML 
. lüi S. 111 1 25U. 

. K» S. 53, 2»5. 

, 42 Llrlin-bad S. 24, 1LL 
. 4« S. um. 

Wessenbergslraße. 

Nr. 1 Zum Imlien Hafen S. L (ÜL 
Mo. 125, 217. 

, 5 Zum holten Turm H. 33. 4M. 

■ 221 . 2Hi. ±LL 
. 11 Siche Stephan- platz L 
, LI Zum Noiu lt u. zur Nonne 
S. 57. 53, illi. 

, 15 Zum Weins tauf S. 2 45. 

. 23 Zum H »s -en S. 33, IIL 2ÜL 
. 25 Steinhaus u. zum blauen 
Stiefel S. 4L 2L lü- 
, 27 Zum Ofen S. MO. 250. 25;i. 
. 25 Zum goldenen Hracken 

ter großer Christoph» S. il_ 
. Al Zum WAgle S. M2, 122, 
lii, 2ÜL 


Nr. 53 Zum Spiegel S. [S, 

, aZi Zum rolviHtoekdhuhn s.51. 
2£L 

. 22 Zur llge S. HL 
. 311 S.53, iliL 
. II Zur schwarzen Henne i-|»it- 
ler l'anterlier. jetzt Wedelt* 
l»ergliau>l S.37, 77. 53, 1 52. 
|l»8, HW. |S2. 225. 230*. 
25n. 200*. 2<il. 

. 43 Zum llnp]icn S. 121L 
„ 2 S. 25, ION. 

. 4 Zum goldenen Schwert 
S. 211L 

, ü Zum Pflug S. HLi. 

„ 8 MOiizhau* S. 45. 1*2. 

. 1 2 Zum weißen Widder S. 53. 
•Mn 

, 14 Zum Kalken S. I4 n. 

. Hi Zum goldenen LAwen S. jo, 

25 1 . 

„ 1>1 Zum Walthrli S. LL 
, 2li Zum weißen Bflr S. III. 

. 22 Zum Muuen Hut S. UH. 1 45, 
IHi*, 155, 153. 215, 2*JLL 
. 24 Zum Feigen hfl um le S. 1L 
GL 185, 225, 245, 24ü, 2ItLL 
. 28 Zum roten Turin S. 5S, «H, 
1 15. 1511. 152*. 153, 175. 
177* 21 k, 22n ♦. 

. 2N Zum goldenen llno-hen i-pü 
ter Tiergarten i S. In2. 1 45. 
HiU* 103. 210 

, 30 Hlidhan* iZetighau*) S. 04, 
102. 211. 2 HL 

Zollcrastrnßr. 

Nr. 1 Zum großen Hecht S. 2LL 

. d s. 25, oOj m. 208 , ilii 


Nr. 5 S. 157, 2ÜÜ. 
r 7 Zur Kister S. 137. 2 « hl 
• H Zur Suck pfeife S. 245. 

. Li Zum Krug S. 2 Hb 
T 17 Zum Steinhaus S. 5, 

145. 151*, Hi3, 2U4L 2 £l 
225. 241. 2M». 

. 21 Zum Storch S. 5, <£, Liüi 
145. 155. 227. 220, 240. 2tiL 
. 23 Zum weißen Windhund S. 5. 

n*. U1L 

. 25 Zum Pfau S. -H, HJ5, 
2 HL 21iL 

„ 2!l Hohe- Haus S. N7, 2L 112. 

125. 104, Hm* 2LHL 
. 31 Zur schwarzen Rüde s. I lo. 
183, 2l_t, 2£t* 

» ÜÜ Zur Ulume S. 1 1 2. 155. 
r 35 Zum Kitidlc S. I lo. 1 12, 
143. 1 55. 225. 235. Üii. 

. 2 Zmifthau* der Fischer S. :P, 
ISt 02, 121* I5L Hi», 20N, 
201». 22L 

, i Zum guldin Schwert S. 53, 
53, IN». 1S3. 221. 231 1. 

. 5 Zum guten Hirten S. Iü* 
UN. 2LL 

. l«i Zum Schaub S. 45, 221. 

. 12 S. 2H>. 240. 211h 
. 14 Zur vorderen Jitnglrau S.1N3, 
215, 

, 18 Zuin wilden Manu S. 1 lo. 
1J2V 145. 155, 1LLL 245. 
ÜÜL 

. 2o Zum kleinen rrrind S. 20*.», 

. 22 Zum großen Urriud S. 21L 
. 2li Haus zur Leiter S. 5jL tLj, 
152*, 153*. 15t*. IL 

1 ■')«»*. 157*. 
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Ackermann 557. 

Ahorn, Lukas IiL 
Airhelkraul h± 

Alkorfer, Conrad ls,t. 
Allenshaeher, Ulrich Wj. 

Allste! len ülL 
AnilelHnger. Antlioni ZilL 
Andreas Cardin, Au»lriariis 5) ri 
Anhalt, Andrea» 5H». 

Aj»|KMiZclh-r. Han« 1Ü, 

Arnold, Heinrich 77. Wb 
Atzenliolx ^ ai ±L «•">, l*L 

K. 

Baaden, von UL 
Karhmann II". 

Kadlogir, Christian >■>, 

Hagnalo, Job. Kiis|»ar von (üL IiL 

Banger lAL 

Iher, Chrisliun 1 Ul. 

Bär. Franz IiL 
Itiir. Heinrich HL 
Kauer. Johann U. 

Baumnnn. Anion ii, 

Hautuatiu, Johann«*« 7 t. 

Beer. Franz (von Blaiclilen) £t:i. 
Beer, Job. Michael von 5:t:i. 5o4. 
Kenner lti* lü. 

Berg. Christian Io. 

Berlsclie, IVler :Mi. 

Bellheuser. Conrad iiL 
Betz, Wilhelm ILL 
Heuler, Keho>ti»n 1 vi. 

Big ig. von kü, 

i (traf Kr. \\ i ih. v.ih :,l. 
Bitlner, Johann Jakob .V^ HL 


Klarer, Jak«ih von l<H, l.il. 
Klarer, Konrat iL 
Klarer, Ludwig Ü1L 
Kiez, Knndierr lö± 

Burk, Han»! 7T^ 7s. 

Hock, Hnujr Hl 
Kock, Jakob ZZl 
Kohl, Glaser IiL 
Koseli, Benedikl IZl 
K otzheini, J«ihann von -il-l. 

Braun. Johann Wilhelm ük, 
Braun. Isidor In. 

Bniunstcltcr. Melchior U* 
Krendlin, Joarhim io, 50^ IÜL •'**, 
liiL 

Brennen. Hans Jakob IlL 
BnVhlc, Nikolaus oN, 

Brinkmann, Kr. :tH. *5. 

Bruiler. Cnjetan 5L1L 
Brunner, Bastian *'> s 
Bueelin lü 
Burhelmann lü 
Burk lül 

litirkard, Lorenz lü_ 

Iturkanl. Pclcr HL 

Kästner lü 
Chrismnr. von iiü 
Comndi, Anion LL 
Conradi, Maria öl_L 
Conr.il :ts. 

II. 

Ilamiaii, von IiL 
Keimling 5K*. 

, Kelisle 7 1. 


Ilienlieiüi. Joliann Wollgnug von 

Ir»! ins, -jin 

Kiepold 

Kietrirb von Slockarh iiiL 
h'lxnard, Michael IW. 

Ilolde. Georg IiL 
DyckerliofT 4JL 

E. 

Ebcren«. Job. Bu|i1ist 27^ «**.». 
EglolT. laMinlzen IiL 
Ebinger. Konrat U& 

Kliinger. Heinrirli «ü. I *V>. 1*0. 
Eilend, ilans lili 
Ellenrieiler. Konrnd ES IhU -*< >s. 
Ellenri eiler, Marie U5, 55 I . 
Knngeli. Jörg l!^ üiL 
Enngclin. Hans Jörg Ul. 

Erllle, Timme Hl. 

Ksebbaeb ILL 

F. 

Falblien, Peter lud, 

Felsen. Abraliarn IiL 

Fischer. Georg IiL 

Fix. Hans 1‘lrieli Hl 

Frnnlz, Hans KNj 

Freiburger, Hans )*5j i»L ZlL ülL 

Frey, Hilarius ö!L 

Freylag. Alhrorht 5-VS, 

Freylag, Hans Ulrich 5‘»s. 

Frevlag, Jakob 57>S, 

Freylag, Laurenz 57»*. 

Flicken, llunoscn Hü 
Frost i de 514. -217. 

Frycn. Hannsen Jü 
Fux 5ÖD. 
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Gagg. Alois LL 
Ga«r. G. LL 
Gagg, Wilhelm LL 
Gaishcrg, von llilL 
(■all. Nikolaus dt* üL 
Gasser. Jakob •>>■ 

Gebhard, Bischof 77, Mi. SiL 
Geroldt, Ulrich jj, 

Gvrstner ÜL 
Gerwig Hü. 

Giebler, Jakob IL 
Glunlz, Alexius UsM- 
IIOIl 

Greiner, Friedrich üL 
GrifTenberg. Conrad liL 
GrifTenberg. Heinrich (14, UL 
GrifTenberg, Ulrich 2h. HL 14*, 

Grünenberg Hit ÜiL t*L QL, IWS. 
Guldinasl. Alexander, Oberbnu- 
ineister <LL Wh lüi, 175, jls. 
Guldiwist, Leonhard üIl. 

Gublinast, Mvrhell (Michaeli Id, Zta. 
(iuhliuastin Im», 

Gundhart. Benedikt ‘11.1- 

IL 

Habi-uutim-r üü. 

Iläbrrlin 

llagcmvillr. Ulrich von liL 
Hahn -1 

Haider. Simon ülL 
Hainhart, Andreas llli. 

Hainlzell, Gonr.id l s . 

Ilaiuz. Christoph 2h. 

Ilaiuzel. Hilarius tlö*. 

Halbherr, Kajetan UL 
Haller. Xaver HL 
Hnllvvil. Walther von ÜlL 
Hau« von Memmingen LL 
Han«en. Orgelmacher 1V>. 

Hanler, Hau« ZilL, 

Haler, lin|»1isl HL 
Harer, Wullenwelter üL 
Hnrrysen, Konmd |sj ls:t. 
Hausmann, Gasper --'öO. 

Helierlin, Jergen ÖL 
Heilerin. Apollonia LL 
Hermann. Franz Xaver ‘il t. 
Hermann. Ludwig ^1 1. 

Hertrirh. Hans Ulrich iü, 
llilthrand, Peter Ü!L 75. 
Hinteregger. Nikolaus 4L 


Hofucr. Johann Jalmli 1ZL 
Hohenemhs, Marcus Sitlicus von 
ML 

Hnhcil-LandeulHTg. Hugo von ÜlL 
Huheu-LaiHleula-rg, Hugo Dietrich 
von löl. 

Hol hein der Jüngere dll. 

Hflrnle, J. B. 2hL 
Hornstein-Weiterdillgen. von LL 
Hotz. Johann lfrL 
Hutter. Alexander 1*L 
Hübsch 4L 

Hüetlin, Apollonia Hellerin 
Ilüetliu, Hans 1.SL 
Hüetlin, Hans Jakoh üL 
HOetlin, J. üa. 

Hug, Nikolaus 7. 1^ 4H. 14L IStj 

sN«ö 

Huuiinel. 4L 
Hjrnis, Hieronymus ÜlL 

J. 

Jägly. Hans liö. LLl 
. leger. Kranz Anion 
Jeselm, Heinrich 2h. 

Jörg aus Begpiishurg ÜL ÜIL 
Jörg aus Speyer LL 
Jörg. Hans 2Ü, 

Jost, Hans 171. 

K. 

Kalt, Jere iL 
Kartell, Kranz 2->± 

K.i-hicr, Joseph Itoman LL 
Kees is^ | 

Keller, Heinrich gen. Bo]ip Hü. 
Keller. Konrad ülh 70, IL 
Keller. Miclinel LülL 
Keller. IVter bSj Sh. 

Kcinpler öo, 

Keppler, Gottlnh 
Keliler, David LL 
Kimen 

Kl in genberg, Albrecht von, Heidi*- 
vogl L 

Kliugcnberv, Heinrich LL von, Hi- 
sehof LL IL 
Kinirr UL 
Koch, David 
Konrad, Bischof IL 
Konradt von Srliwarzach IL 
Kontamina, Pelag JL 
Kueuz, Mathias 1*2, 

Kütely. Otmar liL 

Kuter, Martin IL | 


l-ddiarl, Daniel IilL 
L'ibharl, Krhart QL 
(ging, Gonrad lo.t. 
Langenlierger, Therese ls. 
Langtianiis, Jncoh ULL 
Laubcr TL :114. 

Laus. Hans liL 
Leiner, Johann Georg öS, LL 
I^iner, L. IL LL ---- 
Leiner. Michael ülL 
Leonhard 4L 

Lol», Johann von 7L rf<»l . i*Öb. 
Locher. Hansen 4LL 
Locher, Melchior Ö2*. 

Loehnmnn, Heinrich 1LL 
l/.rrier. Mauritz ölt. 

Luentzcn üi 
Ludwig, Ulrich tLL 
Lutold ÜL 

M. 

Marairc libÖ. 

Moder, Tlieodor 1 - 1 . 

Maier. Ferdinand 17*. 

Maunhurt £1*. 

Martignoni lsj. 

Maurer UL ÜL ÜL 
Mayer. Jakoh döli. 

Meier, Daniel ^ö*.l 
M cmberger iM, üü, 

Mcnlishofcii, Hans von 17Ö. 
Metzger LLL 
Metzler TL dH». 

Milz L ü*, 1*2. 

Mirgel, Johann Jakoh von liiiL 
Mölirlc. Karl lü. 

Molitor LIL 

Morinck, Hans LL 5JL UL 
Mfksbürger, Hans ^L üL 
Müller 4L 

Mundl prall» il, d<L Ödj 64, 111 
Munti, Gonmt ÜL 

N. 

Nadler :ÜL 

Nenniiig. Peter (JL ülL Ili» LL 
Neiiiiing, Stephan IL 
Netzer, Antoni öü, 

NeuhöfTer liü. 

Nithart. Glauben 1*1. 
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